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der dritten Ausgabe-'von: 1770. 


Diefer fih fo nennende Anti: Dvid würde in 
mehr als einem Betracht fehr wenig dabey ges 
‚winnen, wenn er neben dem reitzenden Verfuͤh⸗ 
ver, dem er. durch feinen Nahmen Trog bietet, 
in der Welt erfcheinen follte. 

Die damalige Jugend des Verfaflers, und 
die Eilfertigkeit, womit diefes Gedicht im jahre 
1752 in wenig Tagen ejakuliert wurde, zeigt ſich 
in der fchlechten Anlage des Plans, in einer noch 
fehr mangelhaften Kenntniß des Herzens, in der 
Ungleichheit der Schreibart, in dem feichten Ur: 
theil über die Briefe der Ninon Lenclos an den 
Marquis von Sevigne und in zwanzig andern 
Dingen von minderer Bedeutung. 


— —⸗— dieſer Ausgabe mit dem Reſt 
-Ben fo frey zu verfahren, als in 
einem großen Theile deſſelben 
SED Dos Ganze if dadurch wirk⸗ 
ZE ben Anti: Ovid fo unaͤhnlich 
> defen kaum noch darin erfen: 


> 
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Dasjenige wohl auszuführen, was der Titel 
verfpricht, würde bie Ausarbeitung eines ganz 
neuen Gedichtes etfordern; wozu der Verfaſſer 
weder Luſt noch Muße. hat. Weil indeſſen doch 
einige gute Stellen, und der Geiſt und Zweck 
des Gedichts ſelbſt die moͤglichſte Ausbeſſerung 
deſſelben zu verdienen ſchienen, ſo hat man bey 
dieſer Ausgabe groͤßere Veraͤnderungen damit vor⸗ 
genommen, ld: mit irgend einem andern in die⸗ 
fer Sammiung; wie die Vergleichung mit der 
vorigen Ausgabe diejeniden belehren wird, welche 
fich diefe Mähe geben moͤgen. Inſonderheit ift 
die zweyte Hälfte des- erften- Sefangs und bie 
erfte des zweyten "gänzlich umgeſchmelzt worden; 
und wenn bey einer kuͤnftigen Ausgabe die. beis 
den andern eim gleiches Schickſal haben follten; 
fo würde das Ganze fo viel als neu feyn, und 
mehr dadurch gewinnen, als verlieren. 
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Dur Werfafer. hat der Berfugung. mic wider: 
ſtehen fönnen, bey heſer Ausgabe mit dem Heft 
des Gedichtes eben fo frey zu verfahren, als in 
der vorigen mit einem großen Theile deſſelben 
gefchehen war, und das Ganze ift dadurch wirks 
lich dem urſpruͤnglichen Anti⸗Ovid fo unähnlich 
worden, daß man diefen kaum noch darin erfen: 
nen ann. | 

Vielleicht iſt die Abficht, das Gedicht etwas 
(lesbar zu machen, bey den meiften Lefern dadurch 
erreicht; indeß daß einige wenige vielleicht, in 


6 

andrer Ruͤckſicht Lieber geſehen hätten, ment 
alles, wie es. Anfangs war, geblieben wäre. 
Uebrigens fcheint eben ’nicht viel damit gewon: 
nen zu feyn, wenn man einen alten Rod fi 
lange mit neuen Rappen ausflickt, bis man nicht 
mehr fehen kann, von weldem Zeug und welder 
Sarbe er einft geweſen ſeyn mag; es fommt mil 
allem dem Fucken doch nur — ein Veitlerman. 
tel heraus. 


Erfter Sefans. 


v. I — 17. 


Die Kunft zu lieben ſangſt du uns, Ovid: 
-,. Die wahre Art zu lieben fey mein Lied! 

Zu lieben ohne Kunft, die fchöne Art zu lieben 
Der goldnen Zeit, da jedes weiche Herz 

Bon kindlihen und unverfälfchten Trieben 

Noch Überwallte, Freude, Wiß und Scherz, 

Wie Schwefter » Örazien in Blumentbälern fpielten, 

Und Alle dich, Ratur, in erfter Unſchuld fühlten. 

Zleuß, mein Geſang, füß , wie vom Lenz belebt 

Aedons Lied durch junge Zweige bebt, 

Sanft wie der Than aus röthlichen Gewölfen 

In Rofen fliebe und halb enthüllte Nelken, 

Und wie um Doris Mund ein leifer Zefyr ſchwebt; 

Richt Ippig, gleih den weichen Tönen 

Des fchlauen Lehrers fchnöder Luft, 

Die, an Korinnens glüh'nder Bruft 

Gegirret, uns zugleich Geſchmack und Herz verwöhnen. 
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Dasjenige wohl auszuführen, was der Titel 
verfpricht, würde die Ausarbeitung eines ganz 
neuen Gedichtes etfordern; wozu der Verfaſſer 
weder Luſt noch Muße. hat: Weil indeſſen doch 
einige gute Stellen, und der Geiſt und Zweck 
des Gedichts ſelbſt die moͤglichſte Ausbeſſerung 
deſſelben zu verdienen ſchienen, ſo hat man bey 
dDiefer Ausgabe größere Veränderungen damit vors 
genommen, als Mit irgend einem andern in die⸗ 
fer Sammlung; wie die Vergleichung mit der 
vorigen Ausgabe diejenigen belchren wird, weiche 
fich dieſe Mähe geben mögen. Inſonderheit ift 
die zweyte Haͤlfte des- erfien- Sefangs und bie 
erfte des zweyten "gänzlich umgeſchmelzt wordefi; 
und wenn bey einer künftigen Ausgabe die. beis 
den andern ein gleiches Schickſal haben follten, 
fo würde das Ganze fo viel als neu ſeyn, und 
mehr dadurch gewinnen, als verlieren. 
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Der Werfafer hat Or Berfugung. nit, wider: 
ſtehen fönnen, bey dieſer Ausgabe mit dem Heft 
des Sedichtes eben fo frey zu verfahren, als in 
der vorigen mit einem großen Theile deſſelben 
gefchehen war, und das Ganze ift dadurch wirfs 
lich dem urſpruͤnglichen Anti⸗Ovid fo unähnlich 
worden, daß man diefen kaum nod) darin erfen: 
nen ann. | 

Vielleicht ift die Abficht, das Gedicht etwas 
lesbar zu machen, bey den meiften Lefern dadurch 
erreicht: indeß daß einige wenige vielleicht, in 
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alles, wie es. Anfangs war, geblieben wäre. 
Uebrigens fcheint eben ’nicht viel Damit gewon⸗ 
nen zu ſeyn, wenn man einen alten Rock fo 
lange mit neuen Lappen ausflickt, bis man nicht 
mehr fehen fann, von weldem Zeug und welcher 
Sarbe er einft geweſen ſeyn mag; es fommt mit 
allem dem Flicen doch nur - — ein Bettlerman⸗ 
tel heraus. 


Erfier Geſang. 
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v. I — 17. 


— Die Kunft zu lieben fangft du und, Ovid: 
: Die wahre Art zu lieben fey mein Lied! 

Zu lieben ohne Kunft, die fhöne Art zu Lieben 
Der goldnen Zeit, da jedes weiche Herz 

Bon kindlichen und unverfälfchten Trieben 

Noch Überwallte, Freude, Witz und Scherz, 

Wie Schwefter » Örazien in Blumentbälern fpielten, 
Und Alle dich, Ratur, in erfter Unfchuld fühlten. 
Fleuß, mein Geſang, füß , wie vom Lenz belebt 
Aedons Lied durch junge Zweige bebt, | 
Ganft wie der Thau aus röthlichen Gewölfen 

In Rofen fließt und halb enthüllte Nelken, 

Und wie um Doris Mund ein leifer Zefyr ſchwebt; 
Richt uͤppig, gleich den weihen Tönen 

Des fchlauen Lehrers fchnöder Luft, 

Die, an Korinnens glüh'nder Bruft 

Gegirret, und zugleich Geſchmack und Herz verwöhnen. 
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Du, die ich oft bewegten Hainen ſang, 
Wenn mir verſteckt die Dryas lauſchte, 
Der Abendwind gelinder rauſchte, 
Und aus dem fernen Feld der Nachhall vielfach flang; 
Entfteige den verflärten Sfären, . 
O Liebe, wo du Göttin bift, 
Begeiftre du mein Lied, die Erde fol es hören; 
Und felig ift dad Herz, das meinen edlen Lehren, 
Und deinem Einfluß offen ift! 

Als Gott die Welten ſchuf, und dich, fein Bild, 

o Liebe, 

Zur Königin den Welten. gab, _ 
Kam im Gefolg der reinften Triebe 
Die Seligkeit mit dir von feinem Thron herab. 
Da laͤchelt' aus ten jugendlichen Erden, 
Boll deiner Bildungen, ein ew'ger Lenz dich an; 
Gie ſchwangen fih in ihre neue Bahn 
Mit ihren glüdtichen Gefährten, 
Und Hüpften fröhlich auf, von dir beftrapft zu werden, 
Die Geifter, die du dir gegeugt, 
Empfanden dich, fie liebten und genoflen. 
In den entzüdten Arm des Sylfen ausgegoffen, 
Und fanft auf feine Bruft die Stirne bingebeugt, 
„Fuͤhlt die Sylfid' ihr Herz der neuen Luft zu enge; 
‚Die Gluͤckliche! Sie fühlte dich! 
„Und neidlos fey'rten die Geſaͤnge 
„Der niedlichen Geſpielen, ſchweſterlich, 
‚Der Freundin Glück; die Freuden miſchten ſich 


Erfter Gefang.. dv. 45—659. 9 


„Und flogen, tauſendfach verſchoͤnert durch die Menge 
‚Der Mitgenießenden — denn alle fichlten dich: — 
‚Bon jedem Allen zu, im füßefteh- Gedraͤnge.“ 

Der Gottheit und der Geifter Feind, 

Der, abgetrennt von ihr, umnebelt und: entzieret,-:: 

Das Iufiberaubte Reich der ew'gen Qual regieret, 

Sieht zurnend aufdas Gluͤck, dad allen Welten fcheint, 

Sieht auch die unfrige umflofien von Vergnügen 

Im erften Schöpfungsglanze liegen. 

An taufend Zreudenquellen reich,- 

Und ung den Himmlifchen durch dich, 0 Liebe gleich; 

Des jeb'gen Dafeyns froh und höh'rer Freuden Erben. 

Ergrimmt ſiehts Ariman,.und finntA uns zu ver⸗ 

- derben. . 

Er ſchafft ,der Liebe nach, in truͤglicher Geſtalt 

Die Wolluſt, die er Liebe nennet, 

Ein reitzendes Geſpenſt, von deſſen Anhauch bald 

Manch unbeſorgtes Herz entbrennet. 

Wed uns! der Damon ſiegt! dab- Seuer ſchnoͤder 
Liebe — 

Verſchlingt Uraniens mildern Glanz! 

Es ſtrömen ſchon die minder edeln: Triebe 

Wildrauſchend durch das Herz, und fuͤllen bald es 

ganz. 

Es duͤrſtet fies nach neuen $reuden, 

Berauſcht fih im Genuß, und wird nur mehr erhißt; 

Schon fängt man an die Luft, die man allein befißt, 

Bon der gemeinfamen zu ſcheiden. 


Erfter Gefang. v. 97 — 121. 11 


„O! möcht er euch betrunken finden! 

Der raubt und alle Luſt; in Plutons ſinſtern Gründen 
Winkt euch fein Cypernwein, kuͤßt Leine dFyllis mehr." 
Verführerifhe Sittenlehre, 

O haͤttſt du, unſrer Hunſt zur Ehre, 
Von keiner Leier je getoͤnt! J 
D hätte, voll von dir, nach unterfagten Sreuden, 
Der Sinne Luft, des Beiftes Leiden, 
Sein irrend Herz fih je gefehnt. : . 
Zum Veberfluß erſcheint der Meifter Lofer Künfte, 
Ovid, und lehrt! — Cytherens blinder nad, u 
Entlaſſen feiner alten Dieifte  .. 
.Schnallt froß den goldnen Köcher: ab,‘ 
Und jenem wird Korinmergum —* 
Für Lieder, die Korinnen machen. 
Ihr Mütter der. erhabnen Grachen, -. : 
Ihr Frauen, groß an Geift und Hecden inn, 
Wo find' ich jetzt die Roͤmerin, 
„Die nicht beſchaͤmt wär‘, euch zu gleichen ? 
‚Die Porzien minſen jetzt den Meſſalinen 
weichenz -- - 
„Die Hate Belt: if jetzt der Nuadrantarien 


Lohn, . 
‚Den Preis der Scönften trägt die Sqhaͤndlichſte 
davon 
‚Undi in Quartillens Bild beftrebt fogar Petron 
„Vergebens ſich, fein Urbild zu erreichen. - 
Die ihr ein täufhend Gluͤck fo.oft zu hoch bezahle, 
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Erfter Sefans. 


v. I — 17. 


Die Kunft zu Lieben ſangſt du uns, Ovid: 
Die wahre Art zu lieben fey mein Lied! 

Zu lieben ohne Kunft, die fchöne Art zu lieben 

. Der goldnen Zeit, da jedes weiche Herz 

Don kindlichen und unverfälfchten Trieben 

Noch Überwallte, Freude, Wiß und Scherz, 

Wie Echwefter -» Örazien in Blumentbälern fpielten, 
Und Alle dich, Natur, in erfter Unfchuld fühlten. 
Fleuß, mein Gefang, füß,, wie vom Lenz belebt 
Aedons Lied durch junge Zweige bebt, 
Sanft wie der Thau aus röthlihen Gewölfen 

An Roſen fließt und halb enthüllte Nelken, 

Und wie um Dort Mund ein leifer Zefyr ſchwebt; 
Rice üppig, gleich den weichen Tönen 

Des fchlauen Lehrers fchnöder Luft, 

Die, an Korinnend glüh'nder Bruft 

Gegirret, uns zugleich Geſchmack und Herz verwöhnen. 
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Beneiftre bu mein Lied, Die Erbe foH.eh häcens R 
Und felig iſt das ——— edlen Weren, * 
Und deinen Einfluß offen. ik 

us Gott die Welser J ud U, fin Bin, 
Zur Königin den Wert 2 . 
Kam im Gefolg der Ana, Triebe, , * 
Die Seligleit mit dir von feinem Thron Berab, R 
Da lächelt” aus den jugendlichen Erden. 3 
Voll deiner Vildungen , ‚ein ew ger Lenz dich anz.? 
Sie ſchwangen ſich in.ihre neue Bahn, ne 
Mit ihren glüdtihen Gefährten, ER 
Und püpften fröhlich auf,, von dir beſtrahit gu werden 
Die Geifter, die du dir gezeugt, —** 
Empfanden dich, ſie üebten und genoſſen. * 
In den entzcten Arın des Sylfen ausgegoflen, 
Und fanft auf feine Bruſt die Stitne,hingebeugt, u 
„Fuͤhlt die Solfid' ihr Herz derneuen Luft u engen 
‚Die Gluͤckliche! Sie fühlte dich . 
‚Und neidlos fey'rten. die Gefänge ,.- 
Der niedlichen Gefpielen, fömeftertid, 
‚De Sreuidin Gluͤck; die Freuden miften “ Y. 
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Jetzt iſts nicht mehr die Unſchuld, die entzuͤckt 
Wen fie verſchaͤmt aus keuſchen Augen blickt; 
Kein Seufser ſchwingt ſich guehe bey - unentweihten 


Zum Himmel auf.,.das zaͤrtliche Gefühl 

Der Tugend wird erſtickt; was fie jeßt Liebe nennen, 

Iſt eine Gluth, von der allein die Adern brennen, 

Der Seele Gift, der Leidenfchaften Spiel. 

Der Wanfelmuth-, der Triebe innrer Streit, 

Der Ueberdruß, die Eiferfucht, der Neid, 

Verjagt die Ruh und die zufriedne Luft, 

Des Wechfeld Zeindin, aus der Bruft. - 

Schon mander Paris findet jetzt feine Helena, 

Wiewohl noch feinen Barden ihn zu fingen. 

Bald ziehft du Dichter auf, die dir, Idalia, 

Und deinem Knaben Dpfer bringen. 

Ihr mildes Lied räumt dir den Myrtenhain, 

Der Pafos ziert,:und goldne Tempel ein. 
Geht finge Anakreon in Lofer Nymfen Reihen, 

Beraufht vom Mädchen und vom Bein, 

Die Lieb‘ in junge Bufen ein; 

Sie wallen: lüftern auf und oͤffnen fi dem Mayen, 

Und eifern, auch fein Lied zu feyn. 

„Genicht und Tiebt, weil euch die Jugend winkt, 

„Sie wird verblühn, genießt und liebt, und trinkt, 

„Und taumelt, in der Neben Schatten, 

„An Fyllis Bruft auf rofenvollen Matten. 

„Der Tod, (wer weiß, wie bald kommt er?) 
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„O! möcht er euch betrunken finden! 
„ Der raubt und alle Luft; in Plutons Ainftern Gründen 
„ Wintt euch fein Eypernwein; kuͤßt Leine Fyllis mehr." 
E Verführerifhe Sittenlehre, 
O haͤttſt du, unſrer Hunſt zur Ehre, 
Von keiner Leier je getönt!: - J 
O haͤtte, voll von dir, nach unterſagten Sreaden, . 
Der Sinne Luft, des Bates: Leiden, 
Kein irrend Herz fih je gefehnt: : . 
Zum Veberfluß erfheint der Meifter loſer Künfte, 
O vid, und lehrt! — Cytherens blinder nab, 
Entlaſſen feiner alten Dieuſt,, 
„Sipnalkt froß den goldnen ‚Köcher: ab * Wr 
Und jenem wird Korinme:zum Gewinaſte, 
Für Lieder, die Korinnen machen. 
She Mütter der. erhabnen Örachen, - : 
hr Frauen, groß an Geift und neben 
Wo find’ ich jet die Nomerin; ° . 
„ Die. nicht. befchänst wär‘, euch zu gleichen? 
„Die Porzien muſſen jetzt den Meſſalinen 
weichen; --- 
„Die beß · Belt: if jeßt der Quadrantarien 


' obn, 
‚Den vreis der Sqhoͤnſten trägt die Schändlichfte 
davon, 
„Undi in Quartillens Bild beftrebtfogar Petron 
„Vergebens ich, fein Urbild au erreichen: - 
Die ihr ein taͤuſchend Gluͤck ſo oft zu hoch bezahlt, 
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Luſt verinrvte Schmerzen ? ham: I 
icht den lockender PBroperzen!: 
‚ die sans ihren Liedern lacht, 12:*2 7 
;, für die euth die Natur gefhaftens. 
te den wahren Liebe Mad, - 
uden find. nur: echter renden Aften.  . - 
; iſt ihr Geſang und ſchmeichelt unſern 
“30,2 Krieben, ı: 
ed: uns, die Weishelt auszuübenz. 13 
Freund: Bathyptlens ſingt, 1. 
yp in-Baßrgehäude bringt - 2... n F 
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 Karbe: der Raturr . 15 
ſie entehrt, den aufgehaltnen Slide, 
8 fchlau:die Schöne Seite; nur. : :. 
 Begier in Holde-Zauberauen; ': 
zunden fanu, was und gun Wechſet ns 
leberfluß au ſchauen - .ı ° 
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t Ruf, die Zukunft wird vergeffen, 
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dann iſt Eder 438 ——*— ¶Beſtreben 
Ian tennt er den Werth des Dafeyns nicht, 
nur den Sinnen ’tebt , und jeder edlern Püge 
ahles Joch mit kuchner Fauft zerbricht, 
don. —— ſelbſt, die tugendhafte Liebe 
einen Wohl, des Wohlchuns Füße Driebe 
ehe Die Freuden behrer u 
=: der Meiifih an Höh'reiMefen reicher, 30 
er für eine Lufty'dieiign den Thieren gleichet, 
dafur / und trinfe und ſelbet u Bart 
hu, die der) Thoren Angedenfen ' 
wigt auf die Nächwelt bringt / 
u geſchickter biſt der Merifhen Stotz zu kraͤnken, 
vas ſelbſt —— Sqmach Ne 
deit ſinge⸗ 
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Sie ſchuf He, würd’ ihr Zweck erfüllt, J 
Zum Glück der Welt, sum göttlichften Geſchaͤfte. 
Dieb war's, was Sofrates der Welt von ihn verhieß, 
Sein Freund, fein Lehrer, fein Gefährte, 
Der ſchon in ihm den fünft'gen Helden ehrt, 
Und diefed einz'ge Mahl vom Schein fi täufchen tie: 
Ihm, den Athen den Schönften hieß, 
Ihm, den ein Sokrates zum Beften auszubilden 
So eifrig war, — was raubt' ihm feinen Ruhm, 
verftieb- 
Den Liebling feiner Zeit zu Thraziens rohen Wilden 7 
Die Veppigkeit, der zügellofe Sinn, 
Der Leichtfinn, der den Staat und eine Buhlerin 
Gleich feurig liebt, gleich Hatterhaft behandelt, 
Der feinen Scherz mit beiden treibt, 
Eid) jeden Augenblick verwandelt, 
Und nur im Uebermuth fih immer ahnlich bleibt. 
Und fol ich von den ftolgen Höh'n, 
Wo ruͤhmlich aufgeftelle der Helden Bilder ftehn, 
An denen unferm Blick ih diefe Flecken zeigen, 
In deinen Staub herunter fteigen, 
D Poͤbel! der du nie gedacht 
Wie ein Perikles denkt, wenn die Begierden fchiweigen, 
Und das Gefühl der innern Würd’ erwacht ? 
Hier Venus, oder, Thorheit, du, 
Hier ift der Kern von euern Unterthanen; 
Hier führer euern bunten Fahnen 
Die Leidenfhaft ein Heer von Narren zu, 
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Hier tändelt ein Tibull zu feines Mädchens Fuͤßen 
©ein kurzes Sperlingsleben weg; 
Gefchieden von der Welt, in heil'gen Finſterniſſen, 
Lehrt Ruſtik dort die junge Alibeg 
Die fromme Kunft den Teufel einzufchließen. 
Gar felten braucht Kupido fein Geſchoß 
So ſchwache Herzen zu befriegen; 
Aus langer Weil finft Mops in Chloens Schooß; 
Aus Trägheit laͤßt Nerine fich befiegen, 
Der Borwiß macht Vaneſſen unterliegen, 
Was kein Adon erhielt, gelinget unverbofft 
Dem raubften zottigften Satyren; 
Und Herzen, deren Stolz zu rühren 
Sonſt alles fruchtlos ift, beflegt der Schneider oft. 
Geht die Erob'rerin Finette, 
In jenem Kranz, den Amor um fie fllicht! 
Welch einen Hof ihe herrfchendes Geſicht 
Um fi erblidt! Hier buhlen in die Wette 
Um ihre Gunft, um einen armen Blid, 
Has Kind, der Greis, der Zilofof, der Dichter, 
Der Höfing, der Abbe, der Hauptmann und der 
Richter; 
Mit einem Wink theilt fie, die Göttin, Gluͤck 
Und Elend aus, und aus denfelben Augen 
Muß Hoffnung Seladon, und Fop Verzweiflung 
faugen. 
In fehr verfchiednem Licht zeigt hier die Liebe fich; 
Buͤrlesk bey dem, bey jenem weinerlich; 
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Sie fchuf Be, würd’ ihre Zweck erfüllt, ' 

Zum Glüd der Welt, zum: göttlichften Geſchaͤfte. 

Dieb war's, was Sofrates der Welt von ihm verh 

Sein Freund, fein Lehrer, fein Geführte, 

Der ſchon in ihm den fünft'gen Helden ehrte, 

Und diefed einz'ge Mahl vom Schein ih taͤuſchen 

Ihm, den Athen den Schoͤnſten hiek, 

Ihm, den ein Sofrated sum Beften auszubilden 

So eifrig war, — was raubt' ihm feinen Rul 
verftieß- 

Den Liebling feiner Zeit zu Thraziens rohen Wilden 

Die Ueppigkeit, der zügellofe Sinn, 

Der Leichtfinn, der den Staat und eine Buhlerin 

Gleich feurig liebt, gleich Hlatterhaft behandelt, 

Der feinen Scherz mit beiden treibt, 

Sich jeden Augenblick verwandelt, 

Und nur im Uebermuth fih immer ahnlich bleibt. 

Und foll ih von den ſtolzen Hoh'n, 

Wo rühmlich aufgeftellt der Helden Bilder ftehn, 

An denen unferm Blick ih diefe Flecken zeigen, 

In deinen Staub herunter fteigen, 

D Poͤbel! der du nie gedacht 

Wie ein Perikles denkt, wenn die Begierden ſchweiger 

Und das Gefühl der innern Würd’ erwacht ? 

Hier Venus, oder, Thorheit, du, 

Hier ift der Kern von euern Unterthanen; 

Hier führet euern bunten Fahnen 

Die Leidenfhaft ein Deer von Rarren zu, 
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Hier tändelt ein Tibull gu feines Mädchens Füßen 
Sein kurzes Sperlingsleben weg; 
Gefchieden von der Welt, in heil'gen Finſterniſſen, 
Lehrt Ruſtik dort die junge Alibeg 
Die fromme Kunft den Teufel einzuſchließen. 
Gar felten braucht Kupido fein Geſchoß 
So ſchwache Herzen au befriegen; 
Aus langer Weil finft Mops in Chloend Schooß; 
Aus Trägheit läbt Nerine fich beflegen, 
Der Borwiß macht Baneflen unterliegen, 
Was kein Adon erhielt, gelinget unverhofft 
Dem rauhften zottigften Satyren; 
Und Herzen, deren Stolz zu rühren 
Sonſt alles fruchtlos ift, befiegt der Schneider oft. 
Geht die Erob'rerin Finette, 
\n jenem Kranz, den Amor um fie ſlicht! 
delch einen Hof ihr herrfchendes Geficht 
ws ih erblidt! Hier buhlen in die Wette 
w ihre Bunft, um einen armen Blid, 
18 Kind, der Greis, der Zilofof, der Dichter, 
r Höfing, der Abbe, der Hauptmann und der 
Richter; 
einem Wink theilt fie, die Göttin, Gluͤk 
Elend aus, und aus denfelben Augen 
Hoffnung Geladon, und Fop Verzweiflung 
faugen. 
he verfchiednem Licht zeigt hier die Liebe fih; 
SE bey dem, bey jenem weinerlich; 
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Sie zaubert hier nicht bloß ſigurlih 
Sie wirtt Verwandtungen — Nur einen 2 
Und ploͤtzlich wird der Platoniſt natuůrlich, 
Der Graubart bunt als wie ein Sommertag, 
Der Held ein’ Lamm, und der Magifter zieriich. 
Wie lange ſoll der launiſche Affekt, 
Den Ueppigkeit und Langeweile heckt, —— 
Der von Begierden waͤchſt, und ſtirbet von Entzucken, 
O Liebe, ſich mit deinem Nahmen ſchinlicken ẽ 
Und du, zweydeutiges Geſchlecht, 
Du Raͤthſel der Natur, wer kann dich mir erflären? 
Dich haft! Euripides und mußte dich verehreng 1 









Der did erhebt bis an die Sfären, u 
| Der dich zur Hölle fiößt, — le haben beide Recht. 
Und doch, mit allen den Gebrechen, a 


Die Ju ben al und Pop und wer ihr Rabatt | 
Euch vorgerückt, wer lebt, der nicht bey euch v — 
Was gegem ihr Gefühl die Mifogpnen fpreden? 
Bedarf es mehr um euch zu rächen 
Als daß fogarein Swift—Banejfendienfikäri? 
Und o! wie ungerecht, Euch Fehler aufzuburden, 
Die unſrer Arbeit Fruͤchte ſind! 
Was fuͤr ein Damen macht die Herr'n der Schöpfang 
blind? 

Als ob wir das an Luſt verlieren würden, 
Was Ihr an innerm Werth gewinnt! 

Nicht für ein flüchtiged Entzüden, 
Nicht unfer Puppenſpiel zu feyn, 
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unſer Leben gu verſchoͤnern, zu beglüden, 

mor euch fo ſchoͤne Seelen ein; 

eitzungen, die nie veralten, 

btet, würden fie, bloß durch der Grazien Gunſt, 

»t6ft ſich ohne Müh viel reigender entfalten, 

fer Wi durch alle Macht der Kunft. 

wingt fie denn, im Keime zu erftiden ? 

torurtheit, iſt's Neid ẽ Beforgen wir vielleicht, 

Tugend möchten fie den Gcepter ung ents 
ruden? — 

es und zu vielem Ruhm gereicht 

RA ‚vor einem Ding, das einer Puppe gleicht, 

iden felbft nur defto tiefer bucken! 

Schönen, neigt zu meinem Lied 

g euer Ohr! Es fol die Kunſt euch lehren, 

Schönheit, die im Schnee des Alters nicht 
verblicht, 

Reitze, die die Macht der ſchoͤnſten Augen 
mehren, 

ten Wahn der Männer zu befehren! 


ide W. 2,80, 2 
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Sie zaubert hier nicht bloß ſiguͤrlich, 
Sie wirft Verwandlungen: — Nur einen — 
Und ploͤtzlich wird der Platoniſt natuͤrlich, 
Der Graubart bunt als wie ein Sommertag, 
Der Held ein Lamm, und der Magiſter zierlich. 
Wie lange foll der launiſche Affekt, 
Den Ueppigkeit und Langeweile het, 
Der von Begierden wächft, und ftirbet von Entzuͤcen, 
O Liebe, ſich mit deinem Nahmen ſchmücken? 
Und du, zweydeutiges Geſchlecht, 
Du Raͤthſel der Natur, wer kann dich mir erflären 3 
Dih habt! Euripides und mußte dich verehren; 
Der dich erhebt bis an die Sfärgn, 
Der dich zur Hölle ftößt, — fie haben beide Recht. 
Und doch, mit allen den Gebrechen, 
Die Tubenal und Pop’ und wer ihr Nachhall iſt 
Euch vorgeruͤckt, wer lebt, der nicht bey euch vergißt, 
Was gegen ihr Gefühl die Mifogynen ſprechen? 
Bedarf ed mehr um euch zu rächen 
Als das fogar ein Swift— Vaneſſen dienſtbar ift? 
Und 0! wie ungerecht, Euch Fehler aufzubürden, 
Die unfrer Arbeit Früchte find! 
Was für ein Damen macht die Herr'n der Schöpfung 
blind? 
Als ob wir das an Luſt verlicren würden, 
Was Ahr an innern Werth gewinnt! 
Richt für ein flichtiged Entzuͤcken, 
Nicht unfer Puppenfpiel zu fern, 
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Rein, unfer Leben zu verfihönern, zu beglüden, 

Goß Amor euch fo ſchoͤne Seelen ein; 

Mit Reitzungen, die nie veralten, 

Befruchtet, würden fie, bloß durch der Grazien Gunſt, 

Von ſelbſt ſich ohne Muͤh viel reitzender entfalten, 

Als unſer Witz durch alle Macht der Kunſt. 

Was zwingt ſie denn, im Keime zu erſticken 7 

Iſt's Vorurtheil, iſt's Neid? Beſorgen wir vielleicht, 

Durch Tugend möchten fie den Scepter und ent: 
ruücken? — 

Alb 06 es uns su vielem Ruhm gereicht, 

Wenn fih vor einem Ding, das einer Puppe gleicht, 

Die Helden ſelbſt nur defto tiefer büden ! 

Ahr Schönen, neigt zu meinem Lied 

Gelehrig euer Ohr! Es ſoll die Kunſt euch lehren, 

Durch Swoͤnheit, die im Schnee des Alters nicht 
verblirht, 

Durch Reitze, die die Macht der fchönften Augen 
mehren, 

Don alten Wahn der Männer zu bekehren! 


Bielands W. 2.00. 2 
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Tief in dem Heiligthum von unfrer Seele liegt 

Der Wiebe Quell, der Zug zum Guten und zum 
Schönen; 

Und in der Harmonie , die unfre Triebe wiegt, 

Die Seligkeit, wonad ſich unfre Herzen ſehnen. 

Die Liebe, die zu dir, Pantheaq, mic zieht, 

Iſt eben diefer Trieb zum Schönen, 

Der für die Edelften von Graͤciens Heldenföhnen, 

Für dich, Beonidas, firdich, mein Brutus glübt. 

Mein Bufen lernt durch fie von freindem Schmerz ſich 
dehnen, 

Sie hat der Dido nie des Mitleids Zoll verfagt, 

Sie mifcht die ihrigen in Klementinens Thränen, 

Und bebt, wenn Abbadonna Flagt. 

Der gleihe Trieb läßt mich Entzuͤcken fühlen, 

Wenn mir Virgil's und Miltons Harfen fpielem. 

Er walle in mir, Natur, zu deinen Werfen hin, 

Und naͤhret fi von deinen fanften Freuden; 

Er lernt dir ab, die Wahrheit einzufleiden, 
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Berfchönt den Wik and fchärft den Sinti. 
Nur der, dem ungefchmedt nichts Reitzendes ent⸗ 
tiehet, 
Fuͤhlt recht der Liebe Suͤßigkeir; 
Dar iftB,"für den die:Anmuth bluͤhet, 
Die die Natur -aufsitee Werke ſtreut. 
Die Haͤßlichkeit wied ihn fo widrig rühren, . 
Als ihr das Echöne:reikt; er mißt in feiner Wahl 
Des Guten und det Boͤſen Be 
Und läßt die Weisheit nie ihr Richteravit verlieren. 
Die, die er liebt, wird feine Tai feyn. 
Der außre Reis allein‘; die Liſt verbuhlter Blicke 
Nimmt fein verwahrtes Herz nicht. ein; 
d fühlt eeiauch in ſich die Triebe ſich entzweyn, 
> fiest ee doch, und bebt vor der Gefahr zurüde. 
ir wo dies. Unſchuld fich im ftille Anmuth huͤllt, 
widerſeteht er nicht, er ehret was er liebet, 
vo fein Berfiand erlaubt, daß fich fein Herz ergiebet. 
Wenn auf der freyen Stirn fich fanfte Hoheit bildt, 
Wenn, ungelehrt im bublerifhen Tuͤcken, 
Die Augen unbewußt antzüden, 
Und jeder Blick das Herz verwundt; 
ma Großmuth, Menſchenhuld den fhönen Buſen 
j reget, 
d wenn ihr anmuthvoller Mund 
Der Augen Geift nicht mwiderleget, 
Ihr Lächeln ohne Hinterlift, 
Und ungeſchminkt ihr. Wi, wie ihre Wangen , iſt; 


Verdient fie, dab. ein Mann gern ihre Feſſeln 
traͤget. 


O Tugend, Goͤttin, ohne die 
Wir feine Wolluſt lauter ſchmecken, 
Du giebft den Trieben Maß, du flimmft und adelſt de, 
Und lehrſt auch da.noch Luft entdecken, 
Wo Thrar, des Schlafſucht nur der Klang det Sol 
" des ſtoͤrt, ei 
Ganz fühllos bleibt, und: weder ficht noch hört. - 
Auch made uns dr Geſchmack gefdidter recht 
su ‚lieben. 
Wer unentzuͤckt von dir, Horazr "geblieben, „ 
Wer nicht die Grazien in deinen Briefen:fühlt, 
Jopen gähnt, bey einer Magdalenen 
afael nah ihrem Bufen fchielt, «; 
nnet weit von euch, ihr Schoͤnnz⸗ 
rd bey euerm Kuß bald. wie bey Popen gäßnen: 
iack und Witz erweitern unfre: Bruſt, 
d machen zärtliher zur Luſt: a 
Sie fchenfen uns die feinen Freuden, 
Die unbekannt dem Pöbel find; 
Sie willen und die Wolluſt zu verfleiden, 
Die Mops gefhmadlos zwar empfindt, “ 
Doch bald zu einerley, zulekt verdrießlich findt. 
Sie lehren und die Kunſt ſich zu vergnügen, 
Die ſchlaue Kunft den Efel zu betrügen, 
Sie geben jeder Luft der Neuheit Schein, 
Und lehren im Genuß wollüftig .fparfaın feyn. 
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Doch Freuden, die auch Thoren ſchmecken, 

Sind nicht der edlern Liebe Ziel; 

Nein! ihr vergoͤtterndes Gefuͤhl 

Soll maͤchtig dich zu jeder Tugend wecken; 

Sof dir weit über Erd’ und Zeit 

Des Dafeyns großes Ziel entdeden ! 

Erhöht, verſtaͤrkt dur fie, foll deine Zärtlichkeit 

Auf alle Wefen fich erftreden. 

Der Unempfindkiche, der unfrer Thraͤnen lacht, 

Den unfer Grüß nicht froher made, 

Hat nie geliebt; bey Frynen, bey Neären 

Erfuhr er, wenn ihr wollt, das Gluͤck der fhönen Nacht; 

Doch er genöfle felbft im Arme von: Cytheren 

Das nicht, was den Genuß zum Wunfch der Götter 
macht. 

Die Liebe ſtimmt das Herz ‚das ſie gefangen, 

Und jeden ſeiner Trieb' in reine Harmonie, 

Sie laͤchelt ſanft auf unſern Wangen, 

Und was wir thun, glaͤnzt doppelt ſchoͤn durch fie. 

Man ſtrebt des Herzens werth zu werden, 

Das unſre Zaͤrtlichkeit gewann, J 

Und ſchoͤpfet Luſt ſelbſt aus Veſchwerden, | 

Wenn des Geliebten Glück durch fle gewinnen kaun. 

Die Tugend nimmt mit ihrem eignen Schein 

So mächtig nicht ald durch die Anmuth ein, 

Die ihre die Liebe Leiht. “Die fireut auf jede Pflicht 

Gefaͤlligkeit und Reitz; das firenge Angeficht 

Der Wetüheit:feshft, in Ernft und Tieffiun eingehüllt, 
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Berdient fie, dab. ein Mann gern ihre Zeffeln 
| traͤget. 
O Tugend, Goͤttin, ohne die 
Wir keine Wolluſt lauter ſchmecken 
Du giebſt den Trieben Maß, du ſtimmſt und adelſt ke, 
Und lehrſt auch da noch Luft entdecken, 
Wo Thrar, deß Schlafſucht nur der Klang dei Sol: 
j des ftört, = . 
Ganz fühllos bleibt, und. weder ficht noch hört. " 
Auch macht und der Geſchmack geſchickter recht 
zu lieben. 
Wer unentzuͤckt von dir, Horaz geblieben, . 
Wer nicht die Grazien in deinen Briefen fuͤhlt, 
Bey Popen gähnt, bey einer Magdalenen 
Don Rafael nah ihrem Bufen fiel, «: 
Den bannet weit von euch, ihr Schomunz. : 
Er wird bey euerm Kuß bald. wie bey Popen gaͤhnen. 
Geſchmack und Witz erweitern unfre: Bruſt, 
Und machen zaͤrtlicher zur Luſt: . 
Sie ſchenken uns die feinen Freuden, 
Die unbekannt dem Poͤbel find; 
Sie wiffen und die Wolluft zu verfleiden, 
Die Mops geſchmacklos zwar empfinde, 
Doch bald zu einerley, zulekt verdrießlich findt. 
Sie lehren und die Kunſt ſich zu vergnügen, 
Die ſchlaue Kunft den Efel zu betrügen, 
Sie geben jeder Luft der Neuheit Schein, 
Und Ichren im Genuß mwollüftig ſparſam feyn. 
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Doch Freuden, die auch Thoren ſchmecen, 
Sind nicht der edlern Liebe Ziel; 
Nein! ihr vergötterndes; Gefuͤhl 
Soll mächtig dich zu jeder Tugend weden; 
Sof dir weit über Erd‘ und Zeit - - 
Des Dafeyns großes Ziel entdecken! 
Erhöht, verſtaͤrkt dur fie, foll deine Zärtlichkeit 
Auf alle Wefen fih erftreden. 
Der Unempfindtiche, der unfrer Thraͤnen lacht, 
Den unfer Stud nicht froher macht, 
Hat nie geliebt; bey Frynen, bey Neären 
Erfuhrer, wenn ihr wollt, das Gluͤck der fhönen Nacht ; 
Doch er genöffe ſelbſt im Arme von Eytheren 
Das nicht, was den Genuß zum Wunfch der Götter 
macht. 
Die Liebe ſtimmt das Herz, das ſie gefangen, 
Und jeden feiner Trieb' in reine Harmonie, 
Sie lächelt fanft auf unfern Wangen, 
Und was wir thun, glänzt doppelt ſchoͤn durch fie. 
Mar firebt des Herzens werth zu merden, 
Das unfre Zärtlichkeit gewann, 
Und fchöpfet Luft felbft aus Veſchwerden, 
Wenn des Geliebten Gluͤck durch ſie gewinnen kann. 
Die Tugend nimmt mit ihrem eignen Schein 
So maͤchtig nicht als durch die Anmuth ein, 
Die ihr die Liebe leiht. Die ſtreut auf jede Pflicht 
Gefaͤlligkeit und Reitz; das ſtrenge Angeſicht 
Der Weithrit ſelbſt, in Ernſt und Tiefſiun eingehüllt, 
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Tief in dem Heiligthum von unfrer Seele liegt 

Der Lebe Quell, der Zug zum Guten und’ zum 
Schönen; 

Und in der Harmonie , die unfre Triebe wiegt, 

Die Seligkeit, wonach fi unfre Herzen fehnen. ' 

Die Liebe, die zu dir, o Banthen, mich zieht, 

ft eben diefer Trieb zum Schönen, 

Der für die Edelften von Graͤciens Heldenföhnen, 

Fürdih, Beonidas, für dich, mein Brutus gluüht 

Mein Bufen lernt durch fie von freindem Schmerz fi 
dehnen, 

Gie hat der Dido nie des Mitleids Zoll verfagt, 

Sie miſcht die ihrigen in Klementinens Thraͤnen, 

Und bebt, wenn Abbadonna klagt. 

Der gleiche Trieb laßt mih Entzüden fühlen, 

Wenn mir Virgil's und Miltons Harfen ſpielen. 

Er wallt in mir, Natur, zu deinen Werfen hin, 

Und nahret fih von deinen fanften Freuden; 

Er lernt dir ab, die Wahrheit einzufleiden, 
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Voerſchoͤnt den Witz und ſchaͤrft den Sinn. 

Nur der, dem ungefchmedt ng Reitzendes ent⸗ 
Fiehet, 

Fuͤhlt recht der Liebe Süßigkeitz. - 

Dier ifeß., für den die: Anmuth bluͤhet, 

Die die Natur -aufrikee Werke ſtreut. 

Die. Haͤßlichkeit wied ihn fo widrig ruͤhren, 

Als ihn das Schoͤne reitzt; er mißt in feiner Ws 

Des Suten und des Böfen Ba: 

Und laͤßt die Weishert nie ihr Nichterautt verlieren, 

Die, die er liebt, wird feine Lats feyn. 

Der aufre Rein allein‘; die Lift verbuhlter Blicke 

Nimmt fein verivahrtes Herz nicht. ein; 

Und fühle er auch in fi die Triebe ſich entzweyn, 

©o fiegt ee doch, und bebt vor der Gefahr zurüde. 

Rur wo dien Unſchuld fich im ftille Anmuth Hülle, 

Da widerfieht er nicht, er ehret was er liebet, 

Und fein Verſtand erlaubt, daß fich fein Herz ergiebet. 
Wenn auf der freyen Stirn fich fanfte Hoheit bildt, 

Wenn, ungelehrt im bublerifchen Tuͤcken, 

Die Augen unbewußt sutzüden, 

Und jeder Blick dad Herz verwundt; 

Benn Großmuth, Menfchenhuld den ſchoͤnen Buſen 

reget, 

Und wenn ihr anmuthvoller Mund 

Der Augen Geiſt nicht widerleget, 

Ihr Laͤcheln ohne Hinterliſt, 

Und ungeſchminkt ihr Witz, wie ihre Wangen, iſt; 
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Verdient file, dab. ein Mann gern ihre Seffeln 
| traͤget. 

O Tugend, Goͤttin, ohne die 

Wir feine Wolluſt lauter ſchmecken, 

Du giebſt den Trieben Maß, du ſtimmſt und adelſt de, 

Und lehrſt auch da noch Luſt entdecken, 

Wo Thrar, deß Schlafſucht nur der Klang det Gol⸗ 

des ſtoͤrt, 2 

Ganz fuͤhllos bleibt, und weder ſieht noch hoͤrt. 

Auch macht uns der Geſchmack gefdicter recht 
. zu lieben. 

Wer unentzuͤckt von dir, Horaz, ‚geblitben, Zr 

Wer nicht die Grazien in deinen Briefen :fühlt, 

Bey Popen gähnt, bey einer Magdalenen 

Don Rafael nad ihrem Bufen fhielt, «- 

Den bannet weit von eu, ihr Shömnz. : 

Er wird bey euerm Kuß bald. wie bey Popen gähnen; 

Geſchmack und Wiß erweitern unfre: Bruſt, 

Und machen zaͤrtlicher zur Luſt: 

Sie ſchenken uns die feinen Freuden, 

Die unbekannt dem Poͤbel find; 

Sie wiffen und die Wolluft zu verffeiden, 

Die Mops gefhmadlos zwar empfinde, 

Doc bald zu einerlen, zuletzt verdrießlich findt. 

Sie lehren und die Kunſt ſich zu vergnügen, 

Die ſchlaue Kunft den Ekel zu betrügen, 

Sie geben jeder Luft der Neuheit Schein, 

Und lehren im Genuß wollüftig .fparfam feyn. 
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Du biſt's, fie ſuchet dich: Sie iſt's, fe ſuch 
Doch wenn des Schickſals Wolken weichen, 
Wenn wir ſie wirklich ſehn, die oft ein Nach 
Mit Mienen, die den ihren gleichen, 
Uns zugeführt, dann wirds in unfrer Seele! 
Dann -fehen wir, wohin der mädht'ge Zug gez 
Den wir fo oft verwundrungsvoll gefühlt. 
Ein feelenvoller Blick, ein halb erſticktes Ad 
Und ftill dem Aug’ entfchlichne Thränen, 
Entdecken uns das Herz der Schönen, 
Das oft bey unfern Schmerzen brad. 

- Unwiffend in der Kunft die Unſchuld zu be 
Sinnt Shirfis nicht, die Freundin zu befle, 
Kaum wagt die Zärtlichfeit den Wunſch geli 

feyn. 
Ihm fcheint ihr Aug auch dann zu dräun, 
Wenn es ihr Herz verräth, und mit verwirrten ‘ 
Ihm unfhuldsvoll verfpriht, gewiß ihn zu beg 
Doch mit dem zärtlichen Verlangen 
Nimmt auch die Hoffnung zu, und glüht auf 
Wangen. 
Bas für ein Himmel blüht um ihn, - 
Wenn er in ihrem Arm fich denfet! 
Dann mag ihn jede Freude fliehn, 
Dann klagt er nicht, wie hart ihn auch das 
fat kraͤnket; 
Er würde ohne Neu’ aus einem Eden ziehn, 
Wär’ ihm die Wonne nicht, fie d'rin zu fehn, gef 
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Uad ſeine Blide fucht und ſindet; 
Und was fein Herz für Ne empfindet, 
Fu ihnen mit, Entzuͤckung Tieftl >. 

‚Die Siebe wächft,.fo-Heim Ne Anfangs if, = . 
@ese ſchaen von Geufgern und. von Thränen, - 
Saum fhleicht Me N-ind fanfte Herz der Cchönens 
So füllt fe ganz ed außz; So blüht ein Zefyr aufs * 
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Die Rede ſtockt, man ſchweigt und ſieht ſich aͤngſtlich an, 

2 Blife fliehen ſich, die bangen Herzen ſchlagen, 
Man hofft und zittert doch, man ſieht fein Gluͤck 

noch nicht, 

So deutlich ed aus jeder Miene fpricht, 

Bis Thränen, die das Aug nicht länger halten kann, 

Einander mehr ald taufend Zungen fagen. 
Doch welch ein Mund befingt die Luft, 

Die jeßt die Gluͤcklichen entzudet, 

Da jedes ſich geliebt erblidet ? 

Jetzt da vom Ueberfhivang allmächtiger Empfindung 

Bewältigt, ihre Bruft zum erften Mahl fih drüdt, 

Zum erften Mahl fih Arm in Arm verftridt, 

Und Amord Bunft das Siegel der Verbindung 

Den erften Kuß auf ihre Lippen drüdt ? 

Rein, dich zu fingen, erfter Kuß, 

Did, hoͤchſte Wolluft diefes Lebens, 

Beftrebet ſich, wiewohl noch gluͤhend vom Genuß, 

Der treue Schäfer felbft vergebens. 

Die ihr dieß zu verftehn begehrt ' 

Wus euch fonft Unfinn fcheinen müßte, 

Liebt wie Mirtill! — Dvid, der fo gelehrt 

Bon Küflen fang, und wie ein Meifter. füßte, 

Erfuhr die Wolluft nie, und war fieauch nicht werth, 

Die reine Liebe nur, und Einmahl nur, erfährt. 
Die Liebenden, die in den erften Küflen 

Ganz unerfättlich find, und noch davon nichts wiſſen, 

Wie leer zuletzt ein Herz fich finde 
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An dem die Zeit ihr leibig'd Recht gewinnt, 

Vergeſſen leicht, daß auch im zarteften Genuß 

Die Mäfigung und felbft. ‚gebieten müffe. 

Wär unfer Daſeyn doch. ein einz'ger ew'ger Fuß! 

So denkt man, ohne Furcht, daß je der Ueberdruß 

Dem Nektar engelreiner Kuͤſſe 

Die Süßigfeit zu rauben fähig fey. 

Allein, nacht. der Gefhmad die Freuden 

Nicht immer durch Verändrung neu; 

Iſt nicht der Wi bemüht, fie täglich umzukleiden, 

So altern fie gar bald. Ein ewig Einerley 

DVergällt ung jede. Luft, und macht aus Kuͤſſen Pflichten, 

Die wir gleichgültig erft, danın mit Verdruß entrichten. 
Die Liebe gleicht der Melodie; 

Der Triebe Seele, wie der Zone, 

ft die Veränderung, mean fie mit Harmonie 

Das Mannigfaltige, fo ftreiterid ed oft fcheinet, 

Sefellig macht, und ohne Zwang vereinet. 

Auch wahre Liebe wird hierin (die Wahrheit euch 

Zu fagen) von Ovid ein wenig lernen müſſen. 

Eie bleibt fich ſelbſt nicht immer gleich, 

Und würze den Kuß mit fchlauen Hinderniffen. . 

Ein kluges Liebchen lügt zuweilen Sproödigteit 

Und flieht, wenn wir fie küſſen wollen, 

Wie rohe Madden fliehn, die erft noch reifen folle 

Bald kommt fie anmuthsvoll und beut 

Den Mund uns hin, bald liebt fie und zuvorzukomm 

Und lacht, wenn fe den Kuß und weggenommien 
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Wird dur die ferifte Luft und tauſend Gegenftände, 
Bey denen Gtrefon nicht empfände, : - 
Zugleich mit ihrem Geiſt erfreut. ." 
Wie mit Ambrofia, naͤhrt fih von ihren Süfen © 
Die Tugend und'die Zärtlichkeit. 
Was diefed Band, das Lieb und Weisheit weiht, 
In edein Seelen wirkt, wie follt’ ed Strefon wiffenz 
Er lacht der. Sytipathie, die ſchoͤne Seelen’ bindt. 
So füffen Faunen au, wie er Rerinen füflet: 
Was Wunder, dab er ſchwaͤrmend find, 
Daß Damon, wenn: er einerley geniehet, 
Ganz anders als wie er empfinde: u 
Wie fo ih Krebillons leichtfett gem * 
verzeihen, 
Der und, was Ninon ausgeübt, 
Die: ‚Kunft die Liebe gu entweihen, 
In einem Lehrbegriff aus ihrer Feder giehtt 
Ihm ift die Liebe nicht das himmliſche Gefuhl 
Erhabner gleichgeſtimmter Seelen; 
Sie iſt ein bloßes "Püppenfpiel, :: - 
Ein Zeitvertreib ‚wenn beßre fehlen. 
Der ſchwaͤrmt, nach ihm, der dich, du Gott in un 
rer Brufl, 
Der Tugend reinfle Quelle nennet; 
Der rafet, der in dir, ftatt bloßer Ginnenlufl, 
Der Weifen hoͤchſtes Glück erfennet. 
Doch ſpriq uns immer Hohn, dogmatiſcher 
Properz/ 


—4 


Zweyter Gefang. v. 279 =90% 29 


Laß uns die Schwaͤrmerey, und liebe du zum Scherz; 

Was du gelehrt, das mag dein Marquis üben; 

Richt einzufchlafen mag er lieben ! 

Doch er, und wer fein Schüler ift, 

Empfinde nie was wir empfinden, 

Wenn uns ein bimmlifch Mädchen kuͤßt; 

Und finde nichts als ſchlaue Hinterlift, 

Da, wo er Liebe hofft zu finden; 

Und wenn einft, Herz an Herz au binden, 

Ihm zum Bedürfniß wird, fo ſey 

Sein Ders ein Puppenfpiel.der kälteften Kofette ! 

Stets ſeufz er unerhört, und: fluche feiner Kette, .- 

Und mache doch ſich nimmer von ihr frey! 

Stets bleib’ er, wie durch Zauberey, 

Bol Ingrimm auf ich ſelbſt der Qualerin getren; ; 

Und ſcheint fie feiner Roth fih endlich zu erbarmen, 

So uͤberraſch'er fie — in feines Zeindes Armen! 
Zwar der begehrt von uns zu viel, - 

Det bey 1eBerid'gerh Leib und zu Intelligenzen 

Erheben will. Das feinere Sefugt 

Des Schönen ſchwebt in beider Welten Grängen. 

Die Heiße, deren fühe Macht 

Der Weife felbft erfährt, der ſhlanken Glieder Pracht, 

Die Augen, die ſo ruͤhrend glaͤnzen, 

Der Roſenmund, der ſo bezaubernd lacht, 

Sind darum nicht ſo ſchoͤn, daß wir ſie ſtoiſch fliehen! 

Wer ſchuf die Trieb' uns an, die und. fo mächtig 

sieben ? 
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Hat die Rat, die nichts vergebene macht, 

Uns durch dei weißen Reit nur Schlingen legen 
wollen? 

Und is, damit wir Rrads-- die. Augen fliehen 
" follen, 

Daß diefem Zauber altes: weicht, 

Und das geliebte Weib unt.eine Göttin dauchtr 8 

Doch wie viel ſchoͤner als die Roſen friſcher Wangen, 

Und Lilien, dier auf der Haut nur prangen; 

Iſt eine Seele, die der Glanz der Unfhuld ſchmuͤckt! 

Ein aufgeklaͤrter Geiſt, von Irrthum unbefangen, 

Ein Witz, fo ungeſchmiübt: als ihre Rofeniungen,. 1 

Der nie verwundet; ſtets entzückt; 

Und eine Tugend, die: gleich weit‘ - Mur —* 

Bor Schwaͤche wie von Sprödigfeit, tr. !8 

Die Frucht des Herzens ift; das fie aus Nagurtg Abt, 

Und.allem was fie thut, den- (hönften Anftand giebt! 


O! keine Sihöripeit J die, der did gutleroſſeu⸗ 7 
Sich wieder in ſie ‚fentet‘, gleicht 
Der Seele, die yon, ‚geift‘ gem Licht umfloffen, a 
Boll himmliſcher Begier der, Anterwelt entfleucht, 
Und wie auf mädt'gen Engetsflügefn,. | 
Auf göttlichen Gedanken IC erhebt! 
Was ift dem ‚Herzen gleich, worin der Himmel lebt ? 
Was einem Geift, in dem ſich hoͤh're Geiſter ſpiegeln? 


Zu dieſem Ziel auf deinem Roſenpfad 
‚Durch dieſe Welt uns ſanft empor zu heben, 


„uw ung von jenem wahren Leben, 
»Das und erwartet, wenn des Erdlaufs ſchwe— 
Rad 
‚Einft umgeſchwungen ift, ein Vorgefühl su geben, 
„Worin das Herz befriedigt ruht; 
‚Den derben Erdgefhmad des Lebens, wo wir büßen, 
o Vielleicht für alte Schuld, dem Guten zu verfüßen, 
„Bu heitern unfern Weg, zu ftärfen unfern Muth, 
‚gu läutern unfern Ginn in deiner heiligen Gluth, 
‚Und, wenn wir findlih nur von dir und führen 
ließen, 
» Dein ew'ges Wonnereich und allen aufzufchließen, 
„O Liebe, dieß, dieß tft dein hoͤchſter Ruhm; 
„Dazu, o Göttliche, entſtiegſt du jenen Sfaͤren, 
„Worin in deinem Licht die Geiſter ſich verklaͤren, 
„Und waͤhlteſt unſre Bruſt zu deinem Heiligthum. 
‚Wir wallen hier, aus unſerm Urfprungsftande 
‚Herabgeſtuͤrzt, in einem fremden Lande, 
„Und ſelbſt der Sinnenfflav, von fchnöder Luft 
getaͤuſcht, 
„Er ſuchte dichz — du biſts, die feine Sehnſucht 
heiſcht. 
„Wozu, Betrogner, dich ermatten 
‚Mit dieſer wilden Jagd nad einem falſchen Ziel, 
Das immer weiht? So fohnappt der Hund im Ru 
Mit leerem Mund nach einem Waflerfchatten. 
Das Zaubermapl, womit die Wolluft fpeift, 
aͤßt ewig leer dein Herz, und tödtet deinen Geift. 
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v. 1 — 11. 


Se mir in deiner erneuerten Schoͤnheit, du Jung⸗ 
ling der Zeiten, 

Blumichter Fruͤhling, gegruͤßt! Bon deinen Begeiſt⸗ 

rungen trunken, 

Sing ich dein Lob! Dich haben, ſeitdem du in 
himmliſcher Schoͤnheit 

Eden gefhuuhdt, die Dichter gefungen; im duftens 
den Schatten 

NJunger Lauben, am Rande des Bachs, wo die Gra⸗ 

zien tanzten, 

In den Hainen von Dafne, den duftenden Myrten 
von Pafos, 

Oder in dir, Horazifches Tibur, da Hat fie dein 
Einfluß, 

Wie die Natur, mit Leben erfüllt; ed fchwieg, wenn 

j fie fpielten, 

Jeder gefangvolle Hain; da, Zrühling, da fanden 
fie oftmahls 

Di in Florens Umarmung auf fproffenden Blumen 
verbreitet. 

Über keinem bift du in größ’rer Schönheit begegnet, 
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Als dem goͤttlichen Thomſonz er ſah dich in feſt⸗ 
lichem Pompe, 

Die du die Erde begrüßteſt. Don taufend Zefyrn 
umflattert 

Sah er dich ziehn; wie die Wangen des Maͤdchens, 

... das Küuffe geträumt hat, 

Wenn ſie erwacht und beſchaͤmt vor ihrem Bewußt⸗ 
‚feyn erroͤthet, 

Slůhte dein Antlitz; ‚von deinen ‚verbreiteten ſchim⸗ 
:mernden Flügeln 

Stoffen Geſtalten des goldnen Olympféẽ auf die bild⸗ 
ſamen Auen. zZ 

Aud da Haft ihn gefehn, als .er, mit Tulpen gefrönet, 

Mahlriſcher Fleif, dem Dimmel -entfant: durch 
Gaͤrten und Felder 

Zolgeft du ihm; dir horchet entzliht die. fhüchterne 
N 


ymfe 

Aus dem lockichten Buſche! du ſiehſt, indem Im ihn 
fingeſt, 

Ringsum die dankbare Ftur dir heitrer entgegen laͤcheln. 

Dir zu folgen ‚su ſchwach, vergnügt dich flhlen zu 
Lönnen, 

Irr’ ich in niedrigen Thaͤlern. Im Schooß ſittſamer 
Violen 

Hoͤrt mich der blumichte Weſt; wie ſtolz, wenn Du 
aud mich hörteft, 

Und der, den du mit Sleim dir allein zum Höre 
gewünfihet 1 


Der Srüßling dv. 27 — 43. 37 


Auch du hoͤreſt mich, Doris; o du‘, der jeder Gedante 

Meines Herzen? geweiht if! Du Hörft mich, göttliche 
Doris; ' 

Meine Muſe! — Doch, fern von dir, was kann 
mir gelingen ? 

Wird nicht den Bildern des: Frühlings mein Schmerz 
ihr reißendes Lächeln: 

Kauben, und feine traurige Farb’ an allenrerbliden ?' 

Ah! wann fommfi dir, o May, mit fhönern Roſen 

geſchmuͤcket, 
Als die heilige Laube des erſten Paares bekraͤnzten, 


! wann: fommft du? Wann werd' ih mit ihr 


zum erften Mahle 
Deinen Triumfiag feiern? Wie wird, wo ihr liebe 
liches Auge 
Hingetäcjelt; die Flür verſchoͤnert entgegen ihr glangen !: 
Süßer wird ihre der Apfelbaum duften, mit fanfteren: 
Schwingen: 


Schwebet der Weſt an ihr bins ; ihr wird‘, wenn die‘ 


Büfche fie grüßen, 
Foregefühlvolliten Lieder dire zärtliche Nachtigall fingen. 
Hier, war am Hügel- der murmelnde Bad zum 
Schlummer mich” Ladet,- 
Kuh‘ ich, im Harmonien gewiegt, die aus Fluren 
uny Büufchen: 


‚Ihr und Augen‘ ergeben:- HR raufggen von ferne‘ 


uͤget 
Der entfauͤrbenden Nacht; die Sonne ſinkt hinter dem 
ipſel 


\ 


32 UntisDvid. v. 355 —358. 


„Wohl uns! die mit entwoͤlkten Sinnen 
» Des Lebens Lauf an deiner Hand beginnen,“ 
„Urania! — D bleib’ auch mir, bie zum Befchluß, 
„Was dus mir immer warft, mein guter Beniusl‘ - 


— 


Der Ggenpring. 


+; 


Im Ray des Jahres 1752 aufgeſetzt. 


VWielande W. 2, Bd. 


v. I— 11. 


Se mir in deiner erneuerten Schoͤnheit, du Jung⸗ 
ling der Zeiten, 

Blumichter Fruͤhling, gegrüßt! Bon deinen Begeiſt⸗ 
rungen trunfen, 

Ging’ ih dein Lob! Dich Haben, feitden du in 
himmliſcher Schoͤnheit 

Eden geſchmuckt, die Digter gefungen; im duftens 
den Schatten 

Junger Lauben, am Rande des Bachs, wo die Gra⸗ 
zien tanzten, 

In den Hainen von Dafne, den duftenden Myrten 
von Pafos, 

Oder in dir, Horagifches Tibur, da Hat fie dein 
Einfluß, 

Wie die Ratur, mit Leben erfüllt; ed ſchwieg, wenn 

j fie fpielten, 

geder geſangdolle Hain; da, Fruͤhling, da fanden 
fie oftmahls 

Di in Florens Umarmung auf fproffenden Blumen 
verbreitet. 

Über keinem bift du in größ'rer Schönheit begegnet, 
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Der Frühling: v. 27 — 43. 37 


Auch du hoͤreſt mich, Doris, o du, der jeder Gedanke 

Meines Herzens geweiht iſt! Du hoͤrſt mich, goͤttliche 
Doris, 

Meine Muſe! — Doch, fern von dir, was kann 
mir gelingen ?: 

Wird.nicht: den Bildern des: Frühlings mein Schmerz 

ihr reißendes Laͤcheln 

Rauben, und feine traurige Farb’ an allem erblicken? 

Ah! wann kommſtedu, o May, mit fchönern Roſen 
geſchmuͤcket, 

Als die heilige Laube des erſten Paares bekraͤnzten, 

an: wann. kommſt du? Wann- werd’ ich mit ihr 
zum erften Mahle 

Deiner Triumfiug feiern? Wie wird, wo ihr liebe 
liches Auge 

Hingetächelt; die Flur verſchoͤnert entgegen ihr glänzen! 

Süßer wird. ihre der Apfelbaum duften, mit fanfteren: 
Schwingen‘ 

Schwebet der Weſt an ihr bins ; ihr wird’, wenn die‘ 

Büfche fie grüßen, 
Foregefühlvolliten Lieder die zaͤrtliche Nachtigall fingen. 
Hier, wo am Hügel- der murmelnde Bad zum 

Schlummer mich" Ladet, 

Ruh” ich, im Harmonien’ gewiegt, die aus Fluren 
uny Büfchen: 

Ohr und Augen ergehen: — raufhen von ferne 

uͤget 
Der entfaͤrbenden Nacht; die. Sonne ſinkt hinter dem 
Gipfel 


3 DerBrühling m sn 


Yurpusner Berge hinab ; noch fhergen in ihrem Strable 
Sorgtofe Eulen dem Tod entgegen, und athmen 
des Lichtes 
Süßen Heberreft ein, Hier, wo mi mit einfamen 
Schatten 
Bluͤhende Hecen umwoͤlben, hier will ich, o Frühe 
ling, dich fühlen, - 
Mit eröffneten Herzen, vom keiner Sorge beläftigt. 
Thoͤrichte Sorgen, die uns die feligen Freuden 
„mißgönnen, , 
Die die Natur und reiht! Wer hat ſich je glüktich 
aeforget? 
Mag mein Schickſal fih doch in dichte Mitternachts⸗ 
wolfen 
Bor mir verbergen! Mag mir der Wunfch der Thor 
J ren verwehrt ſeyn, pP 
Gold und Ehre, die klein genug iſt, un Sflaven gu 
glänzen! 


Nein, nie Hab’ ich aeminfät, was fa die Eterbs 
lien wuͤnſchen. 


‚Nie hat di, ewiger a ba? fruh ſchon 


Eitler Schimmer, der Ruh aus dem Arm, zu Fanto⸗ 
men gezogen, 

Möchte die Weisheit mich nur im ihrem Schooße 
verbergen, 

Unberügmt und allein ! von dir, o 8 —, gelichet, 

Und mein ***, von dir! O möcht‘ auf der wenig 
betretnen, 


Der Frühling. v. 60—75. 39 


Alten erhabenen Bahn von dichtriſchen Lorbern, dem 
Lobe 
Unſrer Zeiten verborgen, die Muſe, die dich einſt geliebet, 
Großer Maro, mich führen! Was wäre dem zärtlichs 
ften Herzen, 
Mis dem deinen, o Doris, durch himmlifche Sym⸗ 
pathien 
Ewig verknuͤpft, durch die goͤttliche Tugend auf 
ewig verbunden; 
O was waͤre dem Herzen, das, weil es ſich ſelber 
gefuͤhlt hat, 
In der Freundſchaft ‚und dir, o Liebe, Olympiſcher 
Tremdling, 
Ganz ſich beruhiget fand, aledann zu wuͤnſchen noch 
übrig ? 
D dann machteft du mich, o Weisheit, du Menfchens 
freundin, 
Auf dem Wege begtüdt, den jene heiligen Alten 
Bingen, die nicht in Träumen des Biene, in ſchimaͤ⸗ 
riſchen Welten 
Dich, o Goͤttliche, ſuchten, die dich in Hainen begegnend 
Banden. und liebten. — D dann, dann follte mein 
glückliches Leben 
Eitend in himmliſche Zeiten u giniber fließen, dem 
gleich, 
Der bier aus feinem rinöten „Que auf Klippen 


Blüchtig hinweg rauſcht, durch Blumen ſich in die 
Flur zu ergießen, 


— 
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Der Frühling d. 93 — 110, 4 


Schmuͤckt ſich die Erd', und lockt oft herab aus Helleren 
Sfaͤren 
Himmliſche Geiſter, ſich menſchlich in ihren Fluren 
zu freuen. 
Dir, dir bluͤhet die feinere Luſt; dem ſterblichen Viehe 


Sey der Schaum der irdiſchen Boluf! Du fleig auf 
- der Freuden 


Befyrfchwingen dahin, wo deine: ewigen Seele 
Höhere Wonne beſtimmt iſt, wo dich die Gottheit 


erwartet. 
Alſo rufſt du, Natur, ihm ent e en, fo oft ihn. 
im Fruͤ ling, 


Oder wenn es auch ſey, die Symfonien umtoͤnen, 
Die entweder ſein Aug' in deinen Farben entzuͤcken, 


Oder im Wohlklang harmoniſcher Lüfte die Sinne 
bezaubern. 


Aber er höret dich nicht ! © hört nicht des eilenden. 


Wandrers 
Groͤberes Ohr vorrjungen Sylfiden die filberne Stimme, 
Wenn: fie bey Cynthiens Licht au ihren Tanzen ertoͤnet: 
Über fie ſchoͤpft mit ee Dhr der einfame. 
ter 
Mm die Laube von GBeißblats vert berhülltz er hoͤret die. 
irb 


Von: den zaubrifchen: Eippen jet kedineden borchenden: 
ipfel,. 

Wo jetzt die Nachtigall fhweigt, und jeden: Hügel: 
umtoͤnen. 


Welche magiſche Welt entdeckt ſich dem ſtaunendem 
Blicke? 


42 Der Zrüßling v. atx - 125. 


Bin ich auf Erden noch, oder vielleicht in eine der 
Welten 

Hingezuͤckt, die ich dereinft mit ätherifchen Füßen 
beſuche? 

Alles ſcheinet mir nen. Das Gold der farbichten Auen 

Hat ſich in bleiches Silber verloren, aus thauenden 


Wolken 
Wallt der Schatten des Tages herab und umflichet 
die Auen. 
Alles ſchweigt, es ſchweigen umher die Saͤnger des 
Heines; 
Jeder Zefyr entſchlaͤft. Die Nacht hat ihr falbes 
Gefieder 
Um die Natur geſchwungen, die unter ihr anmuthsvoll 
ſchlummert. 
Alſo liegt in nachlaͤſſiger th ein fchlafendes 
Mädchen, 
Hingegoffen ind blumichte Grad, im wirthlichen 
Schatten 
Suftender Myrtenlauben,, die vor dem Mittag fie 
fhüßen; 


Auf die Schlummernde trigſt mit dem ſtaͤrkenden 
Balfalı der Myrte, 


Schlummer und Kühlung herab, nsendlich wal⸗ 


Beugen ſich uͤber die athmende Bruſt; die Stille der 
Daͤmmrung 


Herrſcht durch den Wald, der geſchwaätzige Weſt ver⸗ 
ſtummt in den Zweigen; 


Der Frühling v. 126 — 141. 4 


Alled ſchweigt und ehrt das Dafeyn der göttlichen 
Schönheit. 
. Welch? entzudende Scenen von lieblihen Gegene 
ftanden 
Züprft du der Racht, o Natur, auf! Wenn hoch vom 
azurnen. Diympus 
Mit gemildertem Licht der Mond auf die Erde herab 


ſieht, 

Und die besauberte Welt dem ftillen Elyfium gleichet, 

Euch, ihr glüdlichen Haine, von feligen Schatten 
bewohnet, 

Die .ein fanfterer Tag mit dammernden Strahlen 
umleuchtet. 

Ach, daß ſo viele Schoͤnheit, womit ſein zweyfaches 

Antlitz, 

Nicht ohne Abſicht, der Frühling ung zeigt; in praͤch⸗ 
tigem Glanze 

Dieſes, der Schoͤnheit gleich, die in voller Bluͤthe 
ſich bruͤſtet, 

Jenet, in naͤchtlichem kunſtloſem Putz, mit matterem 
Reitze, 

Anmuthẽvoll, wie die Unſchuld, die auf dem Lande 
verbluͤhet, 

Unbewundert, die ohne den Stolz von goldnem Gewande 

Oder ſchimmernder Kieſel, nur dich, o Zefyr, zu reißen, 

Sich in Leinen verhüllt, die Bruſt mit Blumen 
bekraͤnzet, 

Und ihr keuſches Geſicht aus jenem Roſenbach ſchminket: 


4% Der Irahling. 9.242 


Ad, daß fo viele: Schoͤnheit für euch, * 
vergeblich, 

Ungenoſſen, verwelkt! Ihr ſeht nicht die Stirne dei 
Berges 


Unter den Rofenfüßen der feihen Aurora fich faͤrben; 

Fühlt kein zaͤrtlich Aufwallen der Bruft, wenn auf‘ 
weftlihen Hügeln“ 

Lodernder Abendfhimmer die nahın Wolken bepurpert.. 

Schwebt der nächtliche. Zefyr mit. flärker: duftenden. 
Fluͤgeln 

Um das bethaute Gefilde, ſo Liegt ihr fuͤhllos im Arme 

Des entfrüfteten- Schlafs, vom Dienſt der. Thorheit 
ermidet, 


Welche. mit Muh und Verdruß euch jede Stunde: 
vergallet. 

Unbekannt mit den ſanfleren Freuden. den hellen: 
der Ruhe, 


Die der Natur entſoringen, ſucht ihr fantaſtiſche Guͤter 3. 
Ungelehrt in Filomelens Geſang das Feine zu fühlen,. 
Der, wie Rome, im Thal:mit den Feen die Nacht⸗ 
(uft au fihopfen.- 
Doch vielleicht iſt die- Schondeit der Frühlingsnädte. 
den Menfchen. 
Richt zu genieben. beftimme, indem fe fhlummern;z- 
o machen 
Sylfen und Nymfen,. ipeilte © een; von mittlerer 


Zivifchen, dent Menſchen und dene, die ber den 
Sternen. dors berrfchen.- 


» er Frühling 159-178. -45 


Jah kein Reitz der Ratur, des Schattenbildes der 
- Gottheit, 

ngefühte bleibe, daß Leine «der Quellen geniehbarer 
Freuden 

ngeſchoͤpfer derrinne, und keinem Theile des Raumes 

der der Zeit fein Bürger mangle, bewohnen fie Thaͤler 

Ider marmorne Weflergrotten; wie jene, die Dpiß 

im Sudctifchen Haine verehrte. Sie ruhen des Tages 

inter thauenden Rofen, im Bufen blühender Gründe, 

der am fanften Seräufche des fihlafeinladtenden Baches, 

den fie beſchuͤtzen. Doch wenn der Fuͤhrer der blin⸗ 

ikenden Sterne 

In den Höhen herauf eilt, dann fchlüpfen fie dur 

die Gebuͤſche. 


tymfen mit Roſenarmen verſammeln ſich dann in der 
Rundung 


iner beblümten Ebne, von hohen Erlen umthuͤrmet, 


Binden leicht ſchwebende Ran’ und lagern ſich unter 
die Schatten, 


der bezaubern die Luft mit eifernden Wettgrfängen, 

)ie am Horizont oft Aurorend Füße gefeflelt. 

ftmahls ward auch den Weifen bergöunt, gefchaftige 
Syl 


in den Auen zu fehn, wie fie mit fchöpfrifchen Fingern 

zlumen bilden, Aurikeln, aeftiente Narciffen und 
!ilien, 

ihnen mit Zefprlippen ambrofialifhe Seelen 


inweh n, und auf ſie den Staub von ihren Fittigen 
ſchuͤtteln. 


46 Der Fruͤhling. d.199--19% 


So Hat! Bros euch gefehn! Oft blickt ihr am 
fühlenden Abend 

Aus beilfarbichten feidnen Gewoͤlken auf Liebendenteden, 

Wehe fih küffen, wie ihr die himmliſchen Freun⸗ 
dinnen kuͤſſet; 

Würdig, dab fie dann, ohne zu ſeh'n, daß ihr fie 
umfchwebet, 

Euern Einfluß empfinden, und über fich felber erftaunen, 

Wenn fie fi edler und särtlicher fühlen. O feyd 
mir gegrüßet, 

Selige Geifter! Auch du, der du mich, zwar unficht⸗ 
bar, hoͤreſt, 

Sey mir gegrüßt, mein heiliger Schutzgeiſt, der oft 
mir in Hainen, 

Der an Frühlingsauroren, am Ufer der fürftlichen Elbe 

Kühne Begierden einhauchte, die ernfte Weisheit zu 
fuchen, 

Die ih bald wit gemildertem Ernfte dem Suchen⸗ 
den anbot. 

Du, dem meiner Begierden geheimfte nicht unver⸗ 
nommen 


Schlaͤget, fey mir, unfterblicher Freund, in den hei⸗ 
ligen Schatten, 

Die mich umhüllen, gegrüßt! Sey du der Empfins 
dungen Zeuge, 

Die ich der fhönften der Seelen, in ferner Einſam⸗ 
feit, weine. 

Keine Thranen des Schmerzens, der Ungeduld, we 

’ Ba Schikfal 1 
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Er) Der Bruhling. 91.22. 


Mit der‘ mfnbfanen Däwn'yunas, worunter oft den · 
fende Weifen, 

Boll der pimmtifgen Mufe, unfierbliche Lieder ‚ges 
dichter ! 

Das kein raufhender Mitternachtswind den Schlune 
mer der Schöpfung, 

Daß aus der Einfamfeit Träumen mic feine Empfine 
dung erwecke! 

Das vor mir jede Begierd entfliehe, die, irdiſch geboren, 
Den Dlympifchen Geiſt zu iprem Staube herab zieht! 
Das fein Gedanke ſich zeige, der nicht-der Unfierbe 

lichteit werth fey, 
Die ih jcht dente, und tief in der Bruſt die Gegen ⸗ 
wart. Gotted, 
Meiner, Beftimmungen Deheitz und dich, o Ewigteit, 
te! 


Ungeftöret durch äußerd Getümmel, mit [hlummerns 
den Einnen, 1 
Wacht jetzt wein Geiſt, und. erhebt ih in feurigen 
ſchneilen Gedanken, 
Wie som Leibe befreyb, in uͤberirdiſche Mrume. 1 
Ungeblender dm gröberm Schimmer, der minder die 
Seele > 
As die Nerven ergehb, erblickt er die, Schönheit 
\ des Himmels 
In uu ſterblichen Glanz, aut. Harmonien gewebet, 
Beige die Seel in Eatzikung feßen; da fieht er 
Kan B ddie Garpeipn- > mr. 


t 


Der Frühling v. 227— 244% 4 


Nachgeahmt, ſich in reinern Spiegeln dem Seraf 
enthuͤllen, 
Richt. mit den ſterbenden Strahlen, worin fid-ihr 
Ausfluß verlieret, 
Die dich, irdiſcher Fruͤhling, vergoͤttern, — in Ur⸗ 
ſprungsſchoͤnheit! 
Jetzt da mein Ohr dad Getuͤmmel der ſtaͤdtiſchen 
Unruh verſchonet, 
Da mich aus lieblicher Schwermuth und ſuͤßem traͤum⸗ 
riſchen Staunen 
Nur das Murmeln des traͤgen Bachs und des Roſen⸗ 
ſtrauchs Fluͤſtern 
Halb erweckt und bald in neue Traͤume mich einwiegt, 
Hör‘ ich in himmliſche Kreiſe gesicht, die Harfen der 
uge 


In die ffärifhen Harmonien befeelend erfchallen. 
Um die goldfandigen Ufer Eruftaliner Baͤch', in See 


Ewiger Rofen, von denen bie ‚föönften des göttlichen 
Sängers 
Hyacinthene Locken ambrofiatifch durchduften, 
Hör’ ich den hohen Befang in die gofdne Leier erfchaften. 
Dich befingt er, o Freundſchaft, dich, die der Himmel 
geboren, 
Welcher der Emwige was vom unausſprechlichen Lächeln 
Seiner göttlihen Huld um die felige Stirne gegoflen ; 


Dig, von deren Begeifierung im Arın des himmliſchen 
Zreundes . 


Jeder Engel erhabener fühlt und empfindender finget. 
Bielonds B. 2.28, 4 


so Der Frühling: b. 245—a0r.. 


. Bon dem Gefang- ergriffen »,. wall: meine zerſchmel⸗ 
sende Seele: 
Stärker,, mein Arım röfiet ich euch „rabwefende. 
Freunde, 
Euch zu umfaflens; ‚ii? wallen des Herz, du eures: 


gedrücket, 
Strebt, dem himmiiſchen Gänger i in jeder Empfindung, 
zu fotgen. 
Heiliger Schauplatʒ Herrfihfeit Gottes, Ge⸗ 
burtsort der Tugend; 
Seiner, Vaqhahmerin Vaterland aller_ unfterbfichen- 
Schaarenz 
Darf mein irdiſcher Blick in deinen Höhen verweilen ?; 
"Bird, er. nicht, der gewohnt iſt, in ſeiner niedern- 
Behaufung- 
Ungern den eiteln Schitumer: der Werke der. Chorheit: 
au duldenz. 


Deine Fluren entweih'n, wo, zwiſchen ewigen Cedern⸗ 

Oft der Unendliche geht, wo in unverbfühenden fauben: 

Junge Seraſim ſich in feinen, Lobpreiſungen übten k— 

O verwehret mir nicht. inf — der himmliſchen 
J fare, 

Daß, ich aus tiefer Fern’ in eure Verſaunulang blicke. 

Ad) ,. ich fühle, dab, hier * — Triebe ſich 
illen, 


Die, der Erde zu groß, — den Träumen ers 
Belde wir Sterbliche träumen, indem wir zu wachen 
B ung ſchmeicheln. 


Der Frühling. v. 262—477. si 
Ah, ich fühle, daß ich, wie ihr, vom göttlichen 


Stamme, : 

Euer Geſchlechts, dem Himmel gehoͤre, wo meiner: 

Seeler 

Erſter Aeon in ſchwachen Empfindungen hingefloſſen, 

Eh‘ mich die Zeit ind: Jrdifheriefs Auch ich bin 

„ geboren, 

Einf im Anſchau'n des Schoͤpfers das Leben: der: 

Geiſter zu leben. 

Aber noch haͤlt mich" der ſterbliche Leib“ von eurer 

Gemeinfhaft: 

Gern unter euch, obſchon euch verwandt... Auf nies: 

* drigernStufen- 

Schließt die Sfäre der Menfchheii'mih ein, zwar 

minder:der Gottheit 

Rah und ahnlich mit ſchwaͤchern Kraͤften und tleinern 
Begierden, 

Aber doch auch, wie ihr; ne der Tugend 


Faͤhig die hoͤhern Freuden der Gott benachbarten Geifter. 


Mit zu genießen. Auch mir ward diefe Wohnung 
bereitet,’ 


Praͤchtig und ſchoͤn, mittaufend Wundern der Weisheit 
gezieret, 

Voller Nachahmungen jenes grutnge, der niemahls 

Euneres Himmels verlaͤßt/ und I "ewiger Tugend da 
‘ laͤchelt. 


Ach wie willig wollt' ich, mit meinem Gluͤcke zufrieden, 


5 Der Frühling. v. gu2 — 328 


IR in thierithe Gluth und taͤnd eln den Unfinn entartet. 
Seine Freuden nur in —— der Brüder au 
den, 
Nennen fie Thorheit, Religion ift den Rafenden 
Wahnwitz. 
Thraͤnenwerthe —— 6 Erde, wie biſt du 
el 


Seele des Menſchen, wie ee RN Deiner Schönheit 


Ad, wann kehrt ihr r I goldene. 
eiten, 

Da das Laſier entflieht, da, von der Chorheit ‚gereinigt, 

Unfer entfeſſelter Geiſt zu feinem Urſprung zurüuck fließt, 

Da die Stimme des Danfs die Haine wieder erfüller, 

Da die Seelen fih ‚wieder 538 Stillen dem Ewigen 


Da die hiumuliſche Liebe mie Geſpielin, den 
Wieder die Herzen im —— der Unfterbe 
Alsdann wird did, — ie zur erften 
Schoͤnheit 
Deiner Erſchaffung — I ewiger Frühling 
Alsdann werden die Wenfeen, mit alten Bewohnern 
* Aethers, 
Mit der ganzen Natur, in lan Harktonien, 


Die fein Mißlaut mehr ſchwaͤcht / unendliche Gottheit, 
dich preifen. 
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Erzäpfungen find von einer ganz andern 
} die berühmten Contes de la Fontaine 
e Schäfererzählungen unfres Roft, der 
anzofen- fowohl in der naiven Anmuth 
ber Leichtfertigkeit erreicht, wo nicht Über: 
hat. Beide waren unferm Dichter das 
noch unbekannt, und er kannte zu den 

feine andern Mufter als diejenigen, 
Thomſon feinen Jahrszeiten eingefloch 
» zurden im May des Jahrs 1752 auf: 
Das damahfige Alter des Verfaflers iſt 
Basjenige, worirz empfindungsvolle Sees 





Ero MT 
lichen BIT 
en das Lob des Schörf 


ehr hoͤrt man in Hain 

ertoͤnen, 
eſpricht man ſich mehr an blumichten Krühlin 
baͤchen 


0 Paradies 

icher Sitz ? Wo ſeyd ihr, ! 
Umfhattund 

m tt aeb 


Falſche Wershert, die SHagıs. der gleich betruͤgriſchen 
Sinne, 


Unſinn, der wider Bott ſich empört, und, der Würde 
der Seele 


Uneingedent, mit fterblihem Vieh in Lüften fih waͤlzet, 

Oder ſich Schatten der Ehr', und der goͤttlichen Weis⸗ 
heit erfindet, 

Hirngeſpenſter, und dich, u seh htiche Einfalt, der 


Sicherſte Spur, in der Weisheit verfennt. - Die 
Unfhuld, die Tugend 


Sind veraltete Nahmen, die ihre Bedeutung verloren. 
Vo ſonſt die Freundſchaft ſchuldloſe Menſchen in 
friedſamen Auen 
Froͤhliche Tänze gelehret hätte, da würgen jetzt Heere 
Andere Heere, da donnert ver, Krieg; ftatt riefelnder 


Haufen da Ströme von — Die Liebe, der 
voͤnſte der Triebe, 


IH! Die Liebe, der Den Zug des ſchoͤpfriſchen 


5 Der Frühling, MN —3ag 


* in thieri che Gluth und tändelndew / Unſtun entartet. 
Seine Freuden nur in den Freuden der Brüder au 
finden, 

Nennen fie Thorheit, Neligion ift den Raſenden 
Wahnwitz. 

Thraͤnenwerthe Verwandlung! O Erde, wie biſt du 
entftellet! 

Seele des Menſchen, wie bift du deiner Schönheit 
beraubet! 


Ad, wann, kehrt ihr sul: verpeißene ‚goldene. 
eiten, 

Da das Lafter entflieht, da, von der Thorheit gereinigt, 

Unfer entfeffelter Geift au feinem Urfprung zuruͤck Riebt, 

Da die Stimme des Danfs die Haine wieder erfüller, 

Da die Seelen fih ‚wieder * Stillen dem Ewigen 


nähern, 
Da die himmliſche Liebe mit ihrer Geſpielin, ‚der 
dimmliſch —2 — fpielin, 
Bieder die Herzen im — — der Unſterb⸗ 
lichen über? 
Alsdann wird dich, verneuerte Erde, zur erſten 
hönbeit 
Deiner Erfchaffung verflärt, ein ewiger Frühling 
umlächeln. 


Alsdann werden die Menfchen, mit allen Bewohnern 
des Aethers, 

Mit der ganzen Natur, in ewigen Harmonien, 

Die fein Mißlaut anehr, fhmäät, unendliche Gottheit, 
dich preifen, 


Balſora. 

Zemin und Gulindy. 

Serena. 

| Der Unzufriedne. 

-Melinde. | 

Selim und Selina. 
on — 


1752. 
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Bi —— ‚Mind‘ von eine? gang andern“ 
An ad bie ‚Strähinteh Cbntes de. la Fontaine 
vbeir be Sqaiferetzahtungen unfres Koft,: der 
ben Branzofen- ſawohl in der naiven Anmuth 
als In der: Leichtfertigkeie errricht, wo nicht über⸗ 

troͤffen Sat. Beide waren‘ unferm Dichter da⸗ | 
mahls noch unbekannt, und er kaunte zu ben 

feinigen keine andern Mufter alsdiejenigen, 
welch⸗ Tdonſ on feinen Saptäyeiten eingefloche 
tem Sat. ” ini 

Gi wurben im Ray des. Zahrs 1752 auf: 
gefeht. Däs damahlige Alter des Verfaſſers ift 
earth dasjenige; worin empfindungsvolle See⸗ 


—— 


⸗ e⸗ 
1 5 . . — 
.r .. - 


Im von einer gemiffen Schwärmerey,. Die den Ges 
fuͤhlloſen fo unverfländlich und -den Weltleuten 
fo albern vorkommt, am ftärkften hingeriffen wers 
den; worin die ganze Natur uns mit zärtlichen 
Spmpathien erfüllt, und eine Liebe, wie Pes 
trarch für’ feine Laura fühlte, die ganze 
Schöpfung in unfern Augen verflärt, und ajlem, 
was uns umgiebt, ihren. Seift und ihre Wonne 
mitzutbeilen fcheint. Der Platonismus, der 
in diefen Stuͤcken herrſchet, war fo wenig, ale 
derjenige, der in Petrarka’s Liedern glüht, die 
Frucht einer kalten fludierten Nachahmung, fon 
dern eine natürliche Zolge der Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, worin fich der Verfaſſer damahls befand. 
Diejenigen, die. eine Ninon Lenclos der 
Johanna Gray, bie Eourfifane de 
Smyrne einer Elementina von Por 
retta, oder die Backhantinnen des | 
Tage den Madonnen NRafaels vorziel 
fagen damit weiter nichts anders, als daf 


Fe — , 086. 
Fin Ofänse und Resume ‚angemefr 
feier ſind als dieſe welches ihnen nicht wohl 
abyeſtritten werden fehl. : Sie haben fogar recht; 
wenn. fie verſichern, daß folche Geſchoͤpfe ‚einer 
Gezäußerten Einbildungstraft, wie zum Beyſpiel 
die weißen Perſonen in dieſen Erzaͤhlungen find, 
den Oegeiffen "und. dem. Sa nicht. nur des 
- geößen Haͤufens, fondern felöfßider feinern At 
on. Weltlenten, gar nicht gemäß. ſind. Aber 
daris haben: ſie unrecht, "wenn fie sehaupten, daß 
gu: dergleichen Bemähtden Leine: Origtnale in 
dr Natur gäbrz oder. wenn fie. dieſe Schwaͤrme⸗ 
rey,deren oben gedacht worden, und die Empfin⸗ 
dungtsart, bie. Bilder, die Entzädungen, die 
eine natürliche Frucht derſelben find,: für lächerlich, 
‚oder. ſo ſchlechterdings für das Werk einer: affek⸗ 
ticrgen Son berlichkeit ausgeben. Sie follten be⸗ | 
greifen Zönnen , duß es wirklich Leute geben Tann, 
die, vermöge ihrer‘ Individualbefchaffenheit, von 
sewiften Gegenſtaͤnden anders geruͤhrt werden als 


* 
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fie; und daß diejenigen, die von ihnen Schwaͤr⸗ 
mer genennt werden, wenigſtens eben fo natilrs 
lich und aufrichtig zu Werke gehen, wenn fle 
platonifiven, als die Chaufieus, die 
Pirons und die Bernis, wenn fie epikus 
riſtren. Kurz, fie follten wenigftehs fo billig‘ 
ſeyn zu bedenken, daß derjenige, der von dem 
Bilde der Tugend entzuckt wird, fo wenig daflr 
Tann, als. ein anderer, der vom einer fihönen Cir⸗ 
Eaffierin auf gut Tärkifch bezaubert wird; oder 


. ein dritter, der in ungleichen Zeiten beiderley 


Arten von Entzuͤckung erfährt. 

Vermuthlich werden firenge Sittenlehrer in 
diefer Erklärung allzuviel Bloͤdigkeit und Mache 
geben ahnden ;. mich- dunkt aber, man habe in 
den Zeiten, worin wir leben, ſchon vieles gewon⸗ 
nen, wenn man fuͤr dasjenige, was man ches 
mahls Tugend nannte, nur x Loleran) erhalten 
kann. 

O ihr Sittenlehrer und Suitentichtet l wan 


vl 


wird euch endlich die Erfahrung lehren, daß ihr 
durch alle eure Verweiſe, Befcheltungen und 
Zuchtruthen die Welt nicht verbeffern werdet? 
Schildert die Tugend mit der Begeifterung, die 
ihe Anfchauen erweckt; redet von ihr mit der 
Wahrheit, mit der Wärme, die das Kennzeis 
chen eines. gerährten Herzens ift; über bas aus, 
was ihr fo ſchoͤn zu fagen wißt, und beweiſet 
an euch felbft, daß der tugendhaftelle Menſch 
der gluͤcklichſte ift: So habt ihr gethan, was 
Konfucius und ‚Sokrates thaten, und. 
mehr foll niemand von euch fordern. 


3 fa ß. 





Diefe Erzählungen erfchienen Anfangs unter dem 
Titel: Moralifhe Erzählungen, wiewohl 
fie (wie der Augenfchein lehrt) nichts weniger als 
Nahahmungen der Contes moraux des berühm: 
ten Marmontel find, welche der junge Dit 
ter damahls noch nicht kannte. Mean hat abe 
diefes Beywort fchon in der Ausgabe von 177 
weggelaffen, well es den eigenen Charakter d 
felben nicht bezeichnet und file weder von den f 
tern Erzählungen und Mährchen des Verfaſ 
felbft, noch von den meiften Kompofizionen a 

ver Dichter, die in diefes Fach gehören, gel 
unterfcheidet; denn in gewillem Sinne fann 
fogar die Erzählungendes Bocaccio und die 


03 
hen der Dame D’Aulnoy moralifch nennen. 
Eher möchte fih das Beywort empfindfam 
(sentimental Tales) für fie gefchickt haben, 
wenn (außerdem, daß diefes Wort durch einen 
zu häufigen Mißbrauch eine Art von Zweydeutig⸗ 
feit bekommen hat) ein folcher Titel ihnen nicht 
ein: gewiſſes air. dß pretention. gegeben ‚hätte, 
das ihre kunſtloſe Einfast und Unſchuld gerade fo 
Heiden. würde, wie ein Hofgalas Kleid ein ehrs 
liches. Landmaͤdchen oder- eine. Geßnerſche Schaͤfe⸗ 
rin. Man muß ſich zur Empfindſamkeit, eben 
ſo wenig; als zur Grazie, durch einen Aushaͤnge⸗ 
ſchlid anheifchig machen.. — 

Max hat es alſo bep der allgemeinen Benen⸗ 
nung bewenden laſſen, und dieß um ſo mehr, da 
ſchwerlich jemand, der: fie leſen wird, verlegen 
ſeyn kann, das, was fie von allen andern Erzaͤh⸗ 
lungen unterſcheidet, auszufinden, und da gerade 
das,. was: ihren Werth ausmacht, auch den 
Grund: enthält, warum es fehr fchwer feyn duͤrfte, 


Einleitung 


v. 1= 20 


Die Mufe die in dichterifchen Träumen 

Mich oft zurüß in jene Zeiten führt, 

Da die Ratur auf Hügeln und in Thaͤlern 

Noch ungeftört in ſchoͤner Einfalt wirkte; 

Zeigt mir die Gluͤcklichen in ihrer Unfchuld, 

Bon Kunft noch unverfälfht, frey von den Trieben 

Und Vorurtheilen, die den fpätern Menfchen 

Die Menſchlichkeit mit ihren Freuden raubten. 
Da fpielen in der anmuthsvollen Wildniß 

Die jungen Rebe mit der Brut des Pardeld; 

Die Vögel, die noch nicht des Voglers Liſt 

Roh Schling’ und: Stange fheuen, fingen fröhlich 

Einander zu, und hüpfen durch die Zweige 

Die fi, indem fie fingen, mehr belauben. 

Da Hör’ ich durch die Wipfel junger Palmen 

Den frühen Waldgefang des Hirten fchallen. 

Er fingt des Mädchens Reis, das ihn gefangen, 

Ihr braunes Aug‘, ihr ſuͤßentzuͤckend Lächeln; 

Sie aber irrt, befriedigt vom Gedanken 

Beliebt zu feyn, am Fuß des grünen Hügels, 

Blelands W. 2. Bd. 5 
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Und windt aus thauerfuͤllten Morgenrofen 
Ihm einen Kranz um ſeine ſchwarzen Locken. 
Bald hoͤr' ich unter fühlen Sommergrotten 
Ein dichterifhed Paar, wie Rang’ und Pyra, 
Begeiftrungsvolk das Lob der Gottheit fingen. 
Sie hört von ihrer ſtolzen Hoͤh' die Ceder, 
Und raufcht den frohen Beyfall herunter; 
Auch hört euch oft, wenn ihr begeiftert fpielt, 
Des Himmels Jugend, ftill bernieder fegnend, 
Aus rofenfarbnnen Abendwolken zu. 
O goldne Zeit! dich bat die Liebe felbft 
Aus ihrer Welt herab gefandt, dich haben 
Die Stunden und. die Zefyrgleihen Zreuden, 
Die mit durchſchlungnem Arm wie Grazien 
Sich nie verlaflen, jauchzend bergeführt. 
Natur, Natur, du und dein Kind, die Unſchuld, 
Ahr athmetet in jeder freven Bruft! 
Ach kehrt zurüd, entfloh’'ne goldne Tage, 
Und bringt mit euch, fie deren Namen kaum 
Ein ausgeartet Alter kennt, die Freyheit, 
Die fronme Tugend und die füße Ruh 
Der Seele, die mis ihrem Glüd zufrieden, 
Kein Gram, fein Wunſch, und feine Sorge nagt. 





Balfora: 


v. I— 19. 


In jener Zeit, da ſich die Morgenlaͤnder 

Roc vor dem Thron der Abbaſſiden büͤckten, 
Herrſcht' ein Kalif in Bagdads Folgen Mauern 
Der die Sicilifhen Tyrannen felöft 
An Graufamkeit zu Ibertreffen firebte. 

Sein Leben war ein fteter Todesſchauer, 
Den Furcht und ſchwarzer Argwohn unterhielten. 
Auf wen fein Auge fiel, in deſſen Antlitz 
Entdedt' er gleich die Mienen des Verbrechers. 
Schon bebte fein Gewiffen, wenn er Freunde 

Sich traulich ſprechen ſah; ein leifed Wort 
Schien wider ihn ſich zu verfchwören, 

Und den Verdacht verfühnte nichts ald Blut. 

So hatt’ er oft vom unbeforgten Lager 

Den Ehmann, der’, kein nahed Uebel traumend, 
Au feiner Gattin Bruft der Ruhe pflegte, 

Zum Richtplatz hingefchleppt ; fo mordete 

Sein Schwert zwey Freunde, deren einziges 
Verbrechen ihre Freundfchaft war, und fe 
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Empfindlicher zu quälen trennt’ er fie 
Im Tode noch, den fie umarmt verladten. 
Doc) niemand traf fein Argwohn und die Rache 
Mit größrer Muth, als feine Günftlinges 
Er ſah' das Blut von dreyßig Königinnen 
Sein Mordfchwert färben; eben fo viel Söhne 
Entriß fein Grimm, noch in der erften Bluͤthe, 
Den fhönen Hoffnungen der fpätern Jahre. 

Ein junges faum der Bruft entiwöhntes Paar 
War noch allein von diefer Anzahl übrig, 
Ald er, den Etamın der herrfchenden Kalifen 
Dem Throne zu erhalten, ſich entſchloß, 
Dieb Paar, des Haufes Reſt, vom Hof entfernt 
Und fiher vor Verdacht, erzieh'n zu laſſen. 

Er läßt den Helim, feinen Yeibarzt, rufen, 
Don allen Weifen, welche Perſis nährte, 
Den Weifeften. Ihm war in allen Reichen 
Der Schipferin Natur, fo weit Erfahrung 
Und tiefes Forſchen reicht, nichts unbefannt 
Was wiſſenswuͤrdig iſt; voenehmlich hatte 
Der Sterne Lauf, des Leibes Wunderbau, 
Und mancher unerkannt wohlthaͤt'gen Pflanze 
Geheime Tugend viele Jahre ſchon 
Ben Tag und Nacht den Forſchenden befhäftigt. 
Groß war fein Geift, doc) größer noch fein Herz. 
Selbſt der Kalif, dem niemand redlich hieß, 
Nichm ganz allein den weiſen Helim aus 
Und ehrte feine wohlgeprüfte Tugend. 


” Balſora. v 48 — 75 


Dem trug er auf, die Söhne zu erzieh'n, 
Damit fie fern vom böfifhen Gepränge, 
Der Klippe, wo fo oft die Unſchuld feheitert, 
Mit Wiſſenſchaft und Arbeit ſich bemühten, 
Und, ohne fie dem Vater abzudringen, 
Bon Herrfhucht frey der Krone. würdig würden. 
Der Weiſe führt Die königlichen Söhne, 
In feine Wohnung, wo er fie, geſchieden 
Bon Hof und Welt, in einem ftillen Hain 
Zur Einfamfeit verfhloß. Hier zieht er beide 
Im Schogk der Weisheit und der Tugend auf. 
In Unfhuld und an fanften Freuden reich 
liebt ihre Jugendzeit unmerflih bin. | 
Der weife Helim hatt’ ein einzig Kind, 
Ein reitzend Mädchen, zärtlich wie die Liebe, 


Schön wie der May, gefällig wie die Unfchuld; " 


Das befte Hera ſchlug in der fchönften Bruft, 
Die fhönfte Seel’ erfihien in fanften Feuer 

Der Augen, und dem holden Mund entfloß, 

Wie Thau aus Nofen trieft, die ſuͤße Rede. 
Gleich alt ald wie die Prinzen, blüht Balſora 
Mit ihnen auf. Sie liebten beide fie 

Wie ihre Schwefter. Nur Abd allah fühlte 
Noch etwas mehr; ihn nahm ihr ftiller Reitz, 
Ahr Herz nad feinem Herzen ausgebildet, 

hr ganzes Thun, der Klang von ihrer Stimme, 
Ihr Bi, ihr Bang, mehr ald den Bruder ein. 
Sie fühlten beid', im Lieben unerfahren, 
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Doch fuͤr einander von der Lieb' erſchaffen, 

Mehr, als Seſchwiſter, wenn fie ſich umarmten. 

Zur Sie nur übte fih fein Mund in Liedern, 

Die ihren Rahmen durch die Palmen tönten ; 

Zur Ihn brach fie in ihrer frohen Unſchuld 

Am Rofenbah neu aufgeblühte Blumen. 

Oft ruhten fie in gärtliher Umarmung, 

Wie in der goldnen Zeit der jungen Welt 

Die Unfchuld am geliebten Herzen ruhte; 

Dft fah die Liebenden in Myrtenlauben 

Der Mond fih füffen und ihr Schickſal fegnen. 
Wie felig waren fie, von feiner Ahndung 

Des Unglüds, das ob ihrem Haupte ſchwebte, 

Seftört, in ihrem füßen Traum von Wonne! 
Balſorens Schönheit, floh fie gleich den Ruhn 

War viel zu groß, um unbelannt zu bleiben. 

hr Ruf drang auf den Flügeln des Gerlichtes 

Durchs ganze Tand bis zu des Zürften Ohren. 

Sogleich erwacht in ihm die alte Gluth;, 

(Er war zu wenig Menfch zur fanften Liebe) 

Er fliegt, von ungeftümer Neugier glühend, 

Sie felbft in ihrer Einſamkeit zu fehen. 

Der Borwand feine Kinder zu befuchen, 

Det feinen Zweck. Er ſah' die Schöne heimlich, 

Und fanı, entbrannt von ihrem Reitz, zurüd, 
Man holt den Helim plößlich ind Serail. 

Ihm ſchwant fein Ungluͤck; zitternd höret er 

Gebuͤckt im Staube, zu des Thrones Füßen, 


Balfora. v. 104—130. 71 


Des Sultans Wort: Dein lang geprüfter Eifer 
Für meinen Dienft verdiente langft Belohnung. 
Empfang’ auf einmal mehr, als fi dein Stolz 
Am fühnften Flug zu Hoffen je vermaß ! 
Bon Stund an, Helim, theile deine Tochter 
Den beil'gen Thron ded Mahomed mit mir! 
Beſtuͤrzt vernimmt der Greis dieß Donnerwort. 
Er kennt Balforend Herz, doch muB er ſchweigen. 
Ihr Schickſal Angftige ihn, kaum hält fein Muth, 
Der nie gewankt, die väterliche Zaͤhre 
Zurück im Auge. Dennod Lifpelt ihn 
Bein guter Genius ſchnell die Antwort zu: 
Zern fey von dir, o Herr, mit meinem Blute 
Der Abbaffiden heil’gen Quell zu trüben ! 
Er fprichts umfonft. Nichts hemmt ded Sultans 
Willen; 
Die FZiebergluth, die aus Balforend Augen 
Sein Herz erhißt, gährt ſchon in allen Adern, 
Und glübt in jedem Blick. So glüht ein Löwe 
Vor Heißer Brunft, es lechzt der dDürre Schlund, 
Die Flammen Schießen funkelnd aus den Augen, 
Die Mähne ftroßet, und mit Wuth im Blick 
Sucht er die junge Loͤwin brüllend auf. 
Balfora muß fogleich vor ihm erfcheinen. 
Der Vater felbft foll ihr das Todesurtbeil, 
Des Fuͤrſten Vorſatz, vor dem Thron entdeden. 
Sie kommt. Man führt fie vor. Ihr matter Bild, 
Verraͤth die Sorgen der beflemmten Bruft. 


sry MERUTYVER, UV SE Tu) VER YIRWREEUJTE NIE 
mäthsftimmung, in welcher fie aus feiner Seele 
hervorgingen,, in der jeßigen Epofe feines Lebens 
nicht ohne Ruͤhrung und Vergnügen erinnern 
kann. Er hat es fih auch daher nicht verfagen 
wollen, fie von den verfchiednen SJugendfehlern, 
die ihnen noch haufig anflebten, fo viel ihm 
möglih war, zu befteyen; "und er hofft, daß 
ihm diefe Bemühung mwenigftens bey den beiden 
legten (Serena und Selim) gegluͤckt fey, die 
ihm derfelben vorzäglich werth zu ſeyn fchienen. 


Sefchrieben am 16. Jun. 1797. 





Einleitung 


v. X 20 


Die Mufe die in dichterifchen Traumen 

Mich oft zuruͤck in jene Zeiten führt, 

Da die Ratur auf Hügeln und in Thaͤlern 

Rod ungeftört in fohöner Einfalt wirkte; 

Zeigt mir die Gluͤcklichen in ihrer Unſchuld, 

Bon Kunſt noch unverfälfcht, frey von den Trieben 

Und Vorurtheilen, die den fpätern Menfchen 

Die Menſchlichkeit mit ihren Freuden raubten, 
Da fpielen in der anmuthsvollen Wildniß 

Die jungen Rehe mit der Brut des Pardels; 

Die Vögel, die noch nicht des Voglers Liſt 

Roh Schling' und: Stange foheuen, fingen fröhlich 

Einander zu, und hüpfen durch die Zweige 

Die fi, indem fie fingen, mehr belauben. 

Da Hör’ ich durch die Wipfel junger Palmen 

Den frühen Waldgefang des Hirten fihallen. 

Er fingt des Mädchens Reis, das ihn gefangen, 

Ihr brauned Aug‘, ihr ſuͤßentzuͤckend Lächeln; 

Sie aber irrt, befriedigt vom Gedanken 

Geliebt zu feyn, am Zuß des grünen Hügel!, 

Blelands W. 2: Bd. 5 
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Und windt ans thauerfuͤllten Morgenroſen 
Ihm einen Kranz um ſeine ſchwarzen Locken. 
Bald hoͤr' ih unter fühlen Sommergrotten 
Ein dichterifhed Paar, wie Rang’ und Pyrc 
Begeiftrungsvoll das Lob der Gottheit fingen. 
Sie hört von ihrer ſtolzen Hoͤh' die Eeder, 
Und raufcht den frohen Beyfall herunter; 
Auch hört euch oft, wenn ihr begeiftert fpielt, 
Des Himmels Jugend, ftill hernieder fegnend, 
Aus rofenfarbnnen Abendwolken zu. 
O goldne Zeit! dich bat die Liebe felbft 
Aus ihrer Welt herab gefandt, dich haben 
Die Stunden und. die Zefyrgleichen Freuden, 
Die mit durchſchlungnem Arm wie Grazien 
Sich nie verlaſſen, jauchzend hergeführt. 
Natur, Natur, dis und dein Kind, die Unſchud, 
Ihr athmetet in jeder freyen Bruſt! 
Ad kehrt zuruͤck, entfloh'ne goldne Tage, 
Und bringt mit euch, ſie deren Namen kaum 
Ein ausgeartet Alter kennt, die Freyheit, 
Die fromme Tugend und die füße Ruh 
Der Seele, die mis ihrem Gluͤck zufrieden, 
Kein Gram, fein Wunſch, und feine Sorge nagt. 





Balfora 
v. 1— I 


In jener Zeit, da ſich die Morgenlaͤnder 

Noch vor dem Thron der Abbaſſiden bückten, 
Herrſcht' ein Kalif in Bagdads Folzen Mauern 
Der die Sicilifhen Tyrannen ſelbſt | 
An Graufamkeit zu übertreffen firebte. 

Sein Leben war ein fteter Todesfhauer; 
Den Zurcht und ſchwarzer Argwohn unterhielten. 
Auf wen fein Auge fiel, in deſſen Antlitz 
Entdeckt' er gleich die Mienen des Verbrechers. 
Schon bebte fein Bewiffen, wenn er Freunde 

Eich traulich ſprechen ſah; ein leiſes Wort 
Schien wider ihn fih zu verfehwören, 

Und den Verdacht verfühnte nichts ald Blut. 

So Hatt’ er oft vom unbeforgten Lager 

Den Ehmann, der’, Fein nahed Uebel traumend, 
An feiner Gattin Bruft der Ruhe pflegte, 

Zum Richtplatz bingefchleppt ; fo mordete 

Sein Schwert zwey Freunde, deren einziges 
Verbrechen ihre Zreundfchaft war, und fie 
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Empfindlicher zu quälen trennt’ er fie 
Im Tode noch, den fie umarmt verladten. 
Doch niemand traf fein Argwohn und die Rache 
Mit größrer Wuth, als feine Guͤnſtlinge; 
Er ſah' das Blut von dreyßig Königinnen 
Sein Mordfhwert farben; eben fo viel Söhne 
Entriß fein Grimm, noch in der erften Blüthe, 
Den fhönen Hoffnungen der fpätern Sahre. 

Ein junges faum der Bruft entiwwöhntes Paar 
War noch allein von diefer Anzahl ubrig, 
Ald er, den Etamın der herrfhenden Kalifen 
Dem Throne zu erhalten, ſich entfchloß, 
Dieb Paar, des Haufes Reſt, vom Hof entfernt 
Und fiber vor Verdacht, erzieh'n zu laffen. 

Er läßt den Helim, feinen Leibarzt, rufen, 
Bon allen Weifen, welche Perſis nährte, 
Den Weifeften. Ihm war in allen Reichen 
Der Schöpferin Natur, fo weit Erfahrung 
Und tiefes Forſchen reicht, nichts unbefannt 
Was wilfenswürdig ift; voenehmlich hatte 
Der Sterne Lauf, des Leibe Wunderbau, 
Und mancher unerfannt wohlthät'gen Pflanze 
Geheime Tugend viele Jahre ſchon 
Ben Tag und Naht den Forfhenden befchäftigt. 
zrohß war fein Geift, Doch größer noch fein Herz. 
Eristt der Kalif, dem niemand reich hieß, 
Nahm ganz allein den weifen Helm aus 
Und ehrte feine wohlgevrüfte Tuigen?. 
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Dem trug er auf, die Söhne zu erzieh'n, 
Damit fie fern vom böfifhen Gepränge, 
Der Klippe, wo fo oft die Unſchuld ſcheitert, 
Mit Wiſſenſchaft und Arbeit ſich bemühten, 
Und, ohne fie dem Vater abzudringen,, 
Bon Herrfhucht frey der Krone. würdig würden. 
Der Weife führt die königlichen Söhne, 
In feine Wohnung, wo er fie, gefgieden 
Bon Hof und Welt, in einem ftillen Hain 
Zur Einfamfeit verfchloß. Hier zieht er beide 
Im Schooß der Weisheit und der Tugend auf. 
In Unfchutd and an fanften Freuden reich 
Fließt ihre. Jugendzeit unmerklich hin. . 
Der weife ‚Heli hatt eim einzig Kind, 
Em: reitzend Mädchen, zärtlich wie die Liebe, 
Schoͤn wie der May, gefällig wie die Unfhuld; 
Dad befte Hera ſchlug in der [hönften Bruft, 
Die fhönfte Seel’ erfihien im fanften Feuer 
Der Augen, und dem holden Mund entfloß, 
Wie Thau aus Rofen. trieft, die füße Rede. 
Gleich alt ald wie die Prinzen, blüht Balfora 
Mit ihnen auf. ‚Sie liebten beide fie 
Wie ihre Schwefter. Nur Abdallah fühlte 
Noch etwas mehr; ihn nahm ihr ftiller Reitz, 
Ahr Herz nad feinem Herzen ausgebildet, 
Ahr ganzes Thun, der Klang von ihrer Stimme, 
Ihr Blif, ihr Bang, mehr ald den Bruder ein, 
Sie fühlten. beid' , im Lieben unerfahren, 
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Doch fuͤr einander von der Lieb' erſchaffen, 

Mehr, als Seſchwiſter, wenn ſie ſich umarmten. 

Zur Sie nur übte ſich fein Mund in Liedern, 

Die ihren Rahmen durch die Palmen tönten ; 

Zur Ihn brach fie in ihrer frohen Unſchuld 

Am Roſenbach neu aufgeblühte Blumen, 

Oft ruhten fle in zärtliher Umarmung, 

Wie in der goldnen Zeit der jungen Welt 

Die Unſchuld am geliebten Herzen ruhte; 

Dft fah die Liebenden in Myrtenlauben 

Der Mond fi füffen und ihr Schiefal fegnen. 
Wie felig waren fle, von feiner Ahndung 

Des Unglücks, das ob ihrem Haupte ſchwebte, 

Geftört, in ihrem füßen Traum von Wonne! 
Balſorens Schönheit, floh fie gleich den Ruhn 

War viel zu groß, um unbekannt zu bleiben. 

Ihr Ruf drang auf den Flügeln ded Gerlchtes 

Durchs ganze Land bis zu des Fürften Ohren. 

Sogleih erwacht in ihm die alte Gluth;, 

(Er war zu wenig Menfch zur fanften Liebe;) 

Er fliegt, von ungeftümer Neugier glühend, 

Sie felbft in ihrer Einſamkeit zu fehen. 

Der Vorwand feine Kinder zu befuchen, 

Dedt feinen Zweck. Er fah' die Schöne heimlich, 

Und kam, entbrannt von ihrem Reitz, zurüuͤck. 
Man holt den Helim plößlich ind Gerail, 

Ihm ſchwant fein Unglüd; zitternd höret er 

Gebuͤckt im Staube, zu des Thrones Füßen, 
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Des Sultans Wort: Dein lang geprüfter Eifer 
Züur meinen Dienft verdiente längft Belohnung. 
Empfang‘ auf einmal mehr, als fi dein Stolz 
Im Fühnften Flug zu hoffen je vermaß ! 
Don Stund an, Helim, theile deine Tochter 
Den beil'gen Thron ded Mahomed mit mir! 
Beſtuͤrzt vernimmt der Breis dieß Donnermwort, 
Er kennt Balforens Herz, doch muß er ſchweigen. 
Ihr Schickſal ängftigt ihn, kaum hält fein Muth, 
Der nie gewankt, die väterliche Zaͤhre 
Zurüf im Auge. Dennoch Lifpelt ihn 
Bein guter Genius fchnell die Antwort zu: 
Bern fey von dir, o Herr, mit meinem Blute 
Der Abbaffiden heil'gen Quell zu trüben ! 
Er fprichts umfonft. Nichts hemmt des Sultans 
Willen ; 
Die Fiebergluth,, die aus Balforend Augen 
Sein Herz erhißt, gaͤhrt ſchon in allen Adern, 
Und glüht in jedem Blick. So glüht ein Löwe 
Vor Heißer Brunft, ed lechzt der dürre Schlund, 
Die Flammen fchieben funfelnd aus den Augen, 
Die Mähne firoget, und mit Wuth im Blick 
Sucht er die junge Loͤwin brüllend auf. 
Balfora muB fogleich vor ihm erfcheinen. 
Der Vater felbft foll ihr das Todesurtheit, - 
Des FZürften Vorfaß, vor dem Thron entdeden. 
Eie kommt. Dan führt fie vor. Ihr matter Bild, 
Verräth die Sorgen der beflemmten Bruft. 
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Jetzt zittert Furcht auf ihren bleihen Wangen, 
Sept färbet fie die jugendliche Scham. 

Mit Wunder ftaunt der Fürft fie an; fo fehön 
Sind, daͤucht ihm, faum des Paradiefed Nymfen, 
Die der Profet den Gläubigen verfpricht. 

Doch kaum vernahm die Unglüdfelige 
Das zugedachte Glück, fo brechen ihr 
Die Kniee, Falter Schweiß ſteht auf der Stirn, 
Und, todtenbieich, finft fie am Throne hin. 

Der Vater fchwichtiget des Fürften Grimm, 

Der aus den Augen droht, mit heißem Fleh'n: 
Die Ehre, ſpricht er, die mein Mund fo rafch 
hr Fund gethan, der nicht vorher dazu 
Bereiteten, ıft allzu biendend, und 

Zu ſchwach ihr Herz, ein ſolches Glück gu tragen. 
Doc willft du mir zwey Tage nur geftatten, 
So will ih fie nach deinem Willen bilden, 

Und würdiger in deine Arme liefern. 

Der Fuͤrſt gefteht eb zu. Man trägt Balforen 
In ihres Vaters Haus. Nach langer Mühe 
Schleicht wieder ih das faft erlofhne Leben 
Durch die entnereten welfen ®tlieder bin. 

Cie fühlt fih wieder felbft; doch fie von neuen, 
Sangfamer nur zu tödten, wacht zugleich 
Dewußtfenn ihres Unglüfsd auf mit ihr. 

Wie? ruft fie auf, und ringt die zarten Hände, 
Du, der du mich, den ich fo zärtlich liebe, 

Dir foll die Hoffaung deiner flillen Seufzer, 
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Der reinften Treue Lohn, entriffen werden? 

Sch, die ich dein zu feyn mein einzig Glück, 

Mein Leben nannte‘, ich, deiner Seelen Hälfte, 
EoH , dir geraubt, in frenden Armen leben ? 

D nein! eb foll dieß Auge, das nur dich 

Zu feben Liebet, ſich auf ewig ſchließen! 

So jammerte die Arme Tag und Nacht, 

Sich ſelbſt verzchrend, bis ein tobend Fieber 

Sie niederwarf, und nah dem Tode brachte. 
Es wird befannt; man Tlagt fie überall; 

Selbſt der Tyrann erzittert vor der Botſchaft. 

Indeſſen fhärft Gefahr und Angft des Alten 

Erfindfamfeit, und, fiher feiner Kunft, 

Gpricht er zufriednen Muth der Tochter ein; 

indem ein Tranf, ein Wunder feiner Kunft, 

Des Fiebers Wuth und die Gefahr des Todes 
In einen Schlaf, der. auf gewifle Zeit 

Bom Tod ihr nur die Miege gicht, verivandelt. 

Drauf eilt er voll verſtelltem Echmerz, mit Afche 

Das Haupt beſtreut, und mit gerrißnen Kleidern, 
Balforend Rod dem Sultan anzuzeigen. 

Der Fürft, der menfchlich nie gefühlt, vernahm 
Mehr zürnend ale gerührt die Trauerpoft. 

Drauf fprah er: Weil in allen meinen Reichen 

Schon ruchtbar wird, wozu ich fie beſtimmte, 

Soll man der Braut die gleiche Ehr' erweifen, 

Die der Gemahlin wiederfahren wäre. 

Ihr Leichnam werd’ ins ſchwarze Haus gebracht ! 
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Dieb ſchwarze Haus wur, feit uralten Zeiten, 
in koͤniglicher Dom, aus ſchwarzem Marmor 
Gebaut mit grauenvoller Pracht. Hieher 
Tragt man, fo bald der letzte Athem fie 
Derlaffen Hat, Die berrfchenden Kualifen 
Und was zum föniglihen Haufe 
Gehört, um Mitternacht, wit flillem Trauerpompe. 
Dann werden fie vom erften Arzt gefalbet, 

Und auf Porfyr in ihren Reihen gelegt. 

Der Tod und ew'ge Nacht Herrfiht in den Wänden 
Der einfamen erhabenen Gewölbe; 

Doch zittert um die glänzend fchwarzen Pfeiler 
Der blaͤulich weiße Stein von taufend Lampen, 
Kein Sterblicher, felbft der Kalife nicht, 

Darf diefes Tempels heil'ge Nacht befuchen, 

Dem erftien Arzt allein bleibt diefed Recht; 

Don Hundert wohl bewehrten Mohren wird 

Der hundert Thore Eingang ftets bewacht. 

Hieher ward Helims Tochter auch getragen. 
„Doch wie? fo fragt man, warum wird uns nichts 
Don ihm gefagt, der fie fo innig liebte? 

Nichts von Abdallah? wußt' er nicht fein Unglück? 
Konnt' ihm Balforend Tod verborgen bleiben 3 

Er war entfernt, als fie der Fürft berief. 

Doch hört er kaum des Vaters Schluß, fo eilt, 
Dom Schmerz gefpornt, er nad der Hauptftadt Hin. 
Die erfte Zeitung ift Balforens Tod, 

Er hoͤrt fie felbft aus Helimd Mund, Der Arme) 
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Wie tödtend war fein Schmerz! Wie unbeſchreiblich 
Kein Schreckbild, wär's auch von der Schwermut 
ſelbſt 

In einer bangen Mitternacht getraͤumt, 
Druͤckt feinen Jammer aus. Sein fühlend Herz 
Erliegt darunter, droht vor Angft zu brechen. 
Doch Helim, den ded Ausgangs Hoffnung fichert, 
Giebt von dem Trank, durch den Balforend Fieber 
Sich in wohlthaͤt'gem. Schlaf verlor, auch ihm; 
Nur fagt er ihm von feiner Wirkung nichts. 
Dan glaubt den Prinzen todt. Das ganze Reich 
Weint die verfhwundne Hoffnung feined Gluͤckes; 
Selbſt den Torannen rührt der neue Gchlag, 
So ſchnell dem:erften folgend. Troſtlos Magt 
Den treuften Freund, den Bruder, Ibrahim; 
Die Burg erfchalle von jammerndem Geheul, 

nd der entfchlafne Prinz wird, fill beweint, 

m Mitternacht ins ſchwarze Haus getragen. 

Test kommt die Zeit, da fich des Schlaftrunfs Kraft 
tert. Balſora wacht zuerft und ftaunt, 
ihr die Lift des Vaters gleich befannt,) 

orefen fuechtbaren⸗ Gewoͤlben ich 
ı einfans wieder findend, hebt fih dann 
y fiehe mit füßem Schreden den Geliebten 
fanftem Schlaf an ihrer Seite liegen. 
\ saghaft Füfler fie den blafien Mund, 
_ Entzüden fühle ihr Mund auf feinen 
menden und immer waͤrmern Lippen 
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Ded Lebens Wiederkehr. Die Holde legt .... 
Sich neben ihn, auf fein Erwachen harrend.. - 
Schon fhlägt an ihrer Bruft fein Herz, fein Mund 
Bebt unter ihren Küffen. Freudig fehauernd - 
Fähre fie zuruͤck und lehnt, in Kleiner Ferne, 
Sein erfted Staunen heimlich anzuſeh'n, 
Sich an die Seiten eines Pfeilerd an. 

Wie wird mir! ruft Abdallah, halb erwachend, 
Mit ſchwachem Laut, vor dem er felbft erfchridts 
So bin ih noh! wo bin ih? welcher Tempel? 


Welch ftiller Glanz? — Wie? ſeh' ich, oder truͤgt 


Ein füßer Traum mein ängfilich Tiebend Herz ? 
Seh’ ih nicht hier Balfora mir zur Seiten? : . 
Sa, ja, fie iſts, die Goͤttliche, fie iſts 

Dieb find des Paradiefes ftille Grotten, 

Und dieß der Schatten des geliebten Mädchens — 
So ruft er, außer ſich, die Arme gegen fie. - 7 
Verbreitend, aus; und, länger ſich nicht haltend, 
liegt fie, indem die fühe Freudenthräne . 

Aus ihrem Aug’ auf feine Wange ſtroͤmt, 

Mit offnem Arm in feine ofinen Arne 

O Wonne, unbeſchreiblich, wieder Schmerz . 
Mit dem fie dich, du Himmelsluſt, erfauften! 
Mit welhen Wallungen des treuen Herzens 
Sank er an.ihren Mund, fanf fi _ 

In fanfter Ohnmade hin an feine Bruft! 

Euch himmliſche, euch nahmenlofe Freuden, 

Euch fennt und fuhlt die reine Liebe nur; 
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Erzählungen. v. 270.— 297. 


Kein Dichter fehitdert euch, und hätt’ er gleich 


Am. vollften Ueberſchwang euch felbft erfahren. 


I -Balfora ſagt ihm jeßt, fo bald’ die Freude 


i 


Ihn hören läßt, wie fie hieher gekommen, 
Des Könige Vorfah, den verftellten Tod, 


"Und die Erfindungen des treuen Vaters. 


Indeß vergaben fie, noh von der Wonne 

Des Wicderfebens trunken, dr’an zu denken, 

Wie fie aus diefem oͤden Todestempel 

Eich retten wollten, und dad Grauen felbft, - 

Hate in Balforend Armen für Abdullah 

Was feftlichers als Helle Paradiefe, 

Und mifhte Schauer in Entzuͤckungen. 
Doch der Erhalter-ihrer Liche hatte 

Zür diefes auch 'geforgt, und einen Weg 

‚Ste unbedeckt durch die bewachten Thore 

Heraus zu fiihren, gluͤcklich ausgeſonnen. 
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Der Vollmond naht’ berbey. Nun ging im Volle 


Seit graser Zeit die allgemeine Sage, 

Daß, die der Tod dem Fürftenhaufe raubt, 

Am nächften vollen Mond um Mitternacht, 

In glänzender unſterblicher Geftalt, 

Aus eindr-iton. Ten Pforten gegen Morgen 

Hervorzeh’n und zum Paradiefe wallen. 

Man nannte drum die Pforte insgemein 

Das Thor zum Paradies. Und diefe Suge 

Half unferm Paar aus dem verhaßten Kerfer. 
Der Weile, deſſen ſteter Aus- und Eingang 
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ins ſchwarze Haus gang unverdächtig war, 
Weil er die Leichen balfamiren follte, 
Gorgt vor dent ag, auf den der Vollmond folgte, 
Zür alles, was fie zur Verkleidung brauchten. 
Ein langes Kleid’ von glänzend: weißem Sindon 
Legt er um. ihrem Leib, daruͤber wallt 
Don himmelblauer perfian’fcher Seide 
Ein niederfließended Gewand, die Schleppe 
Aus einem Silberſtuͤck triecht auf dem Boden 
Hellſchimmernd nad. Ein Myrtenkranz durchfchlinge 
Abdallend Haar, und um Balforend Stirne 
Blüh'n lieblich duftend ftolge volle Rofen. 
Ihr fliegendes Gewand: haucht Spezereyen 
Und Indiſche Gerüche vom ſich aus, 
Und balfamt weit und Breit die Gegend ein. 

Sie fommt, die frohe Nacht. Es eilt erſeufzt 
Der Mond, der germ der Liebe Weg beleuchtet, 
In vollem Stang herauf; der weile Vater 
Eröffnet fill das Thor zum Päradiefe: 
Sie geh'n heraus... Ihr feftliched Gewand 
Dom Mond beglänzt, ſtrahlt ſeinen ſtolzen Schimmer 
Weit von fih aus, ambroſiſche Gerüche R 
Derrathen ſtracks die himmliſche Ericheinung 
Den Waͤchtern, die vor ihrem Glanz erftarrend, 
Gie für die Geifter der Verftorbnen halten. 
Gie fallen zitternd auf ihr Antliß hin, 
Bis die Unfterblichen, durch fie Hinwandelnd, 
Dem langfaın fühnen Blick entgangen find. 
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Nunmehr kommt Heiim vom der andern Seite, 

Und führte fie, umfchattet von der Nacht, 

In ein verlaßned Thal des. Berges Khakan, 

Wo die Geſundheit im den reinen: Lüften, 

Und auf der Träuterreihen Hügeln wohnte. 

Ihm hatte dee Kalife, der er einft 

Auf diefen Höhn von einer Krankheit heilte, 

Die ganze Flur zum Eigenthum gefchenft. 
Kaum trat der Bag aus feinem goldnen Pfo: 

So eilten ſchon die Wächter, die Erfheinung: 

Dem Hofe fund zu thun; doch niemand war, 

Der dem Berichte glaubt; ihn hielt ein jeder 

Zur ein Gedicht, womit dem Hofe gewöhnlich 

Ihn einen kleinen Lohn gefchmeichelt. wurde, 

Indeß gelangt mit den geliebten Kindern 

Der weiſe Greis auf Khakan glüflich an. 

Hier ſchloß die Einſamkeit fie vom der Welt: 

In feige vergnugte Thäler ein. 

Hier, Liebe, ſchenkteſt du dem beften Paar 

An flillee Ruh, die Fülle deiner Wonne. 

Abdallah, welch ein göttlich Gliick war Deines! 

Dir blüht Balſora, dir entwickelt fi: 

Ihr Schöner Geiſt; ihr unbefledtes Herz, 

Mit allem Reit der anmuthsvollen Unſchuld, 

Mit aller Pracht der jugendlichen Schönheit, 

Mit allen Himmeln voller Luft, iſt dein. 

So wie ihr euer heitres Leben lebtet, 

So lebten, in der Zeit der erften Lenze, 
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An Ladons Strand die guten Hirten, die 
Den Grazien und ihren Zoͤglingen 
Mein Sebner ſingt. Ihr war't, was nicht gu fı 
Auf ihrem Thron die Könige befeufzen, 
Was alle wünfhen, wenige nur kennen, 
Und der nur fahig iſt, den die Natur 
Sanft und gefühlvoll ſchuf, ihr waret glüudtich 
Und eures Gluͤckes wertb! — 

Indeß fiarb der Tyrann, und Ibrahim, 
Der Völker Luft‘, beftieg den Thron, wozu 
Des Bruders allgemein geglaubter Tod, 
Wiewohl er jünger war, dad Recht ihm gab; 
Und, im Genuß der neuen goldnen Zeiten, 
Vergaß das Rand der por'gen Thranen ganz. 

Einft - da’ der. nene Sultan auf der Jagd 
Bon feinen Leuten ſich verloren hatte, 
Fuͤhrt' ihn der Zufall, oder war ed nicht 
Dielmehr ein guter Genius? unvermerft 
Bid an des Berges Khakans Fuß. Er folgt. 
Dem Fluß, der ihn durch anınuttövolle Thaler, 
Tie ringeum in der Abendfonne glanzen, 
Zu einer Reihe ftiller Hütten führt. 
Er eilt Hinzu. Doch, denkt euch fein Erftaunen, 
Da er im Schatten eines Mandelbaums 
Balforen mit Abdallah fißen fieht! 
Kaum wagt erd dem entziidten Blick zu glauben, 
Bid er zulcht des Bruder? Etimm und Bildung, 
Ale wie erwacht aus einen Traum, erfennt, 
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Und freudenvoll in ſeine Arme ſinkt. 

„So ſeh' ich euch, die ich fo lang beweinte, 

hr zärtlichen Gefpielen meiner Tugend! 

Wird mir die größte Zreude meined Lebens, 
Abdallen in Balforad Arm su fehn ? 

Welch ein Geſchick, welch eine Gunſt der Gottheit 
Hat euch zurück in dieſe Welt geführt 3* 

Sie fagten ihn, was Helim ihm, die Wonne 
Des Wiederfehens zu erhoͤhn, verfchiwiegen; 
Den ganzen Labyrinth der Fügungen, 

Durch die das Schickſal fie zum Ziel geleitet. 
Das Angedenten der vergeinen Schmerzen 
Wird allen neu, und mifcht fi in die Freude, 

Kaum hatte Ibrahim, des Hofs vergeflend, 
Zwey Tag' in ihrer neidenswertben Einfalt 
Das zaͤrtliche geliebte Paar genoflen, 

Als der Gedank' ihm kommt, dem Altern Bruder 

Das Reich, daB ihm gebührte, abzutreten, 

Und da Abdallah unbeweglich deflen 

Gich:weigert, ihm sum wenigften davon 

Die Hälfte aufzudringen. Doc vergebens 

War alles, was er.fagte, bat und flehte. 

Abdalleh fand nichts neidenswerth an Kronen, 

Und fichre Freyheit an des Gatten Seite, 

Fern von der Welt, im Schooß der Ruhe, war 

Des Gluͤckes Gipfel in Balforend Augen. 

Sie zeigten dem Kalıfen, von der Spiße 

Des fruchtbarn Khakans, ihrer Thaler Gluͤck. 
Bielands W. 2. Bd. 6 


Ins hoͤchſte Alter ihres ftillen Gluͤcks 
d fah'n die Ebenbilder ihrer Tugend, 
in edeln Kindern lieblich um ſich bluͤh'n. 
jetzt wuͤnſcht man in Khakans Gegenden 
3en Liebenden, fie recht beglüdt zu wünfchen, 
eyd glücklich wiebdallah undBalfora! 


— ——1 


Zemin und Gulindy. .e 





v. 1 — 19. 


O Goͤttin Liebe! Koͤnigin der Geiſter, 

Was ſind wir, wenn nicht du des Lebens Werth 
Und fühlen lehrſt! Du biſts, die unſre Triebe, 
Die Winde, die uns, wie die Welt, beſeelen, 
In füße Harmonien wiegt. Wie ſchmachtet 
Das leere Herz, bis du dich drein ergießeſt! 
Wie rufen dich die nie entſchlafnen Stimmen 
Der ew'gen angeſchaffnen Triebe her! 
Sanftoͤnend, gleich dem ſchwachen Laut der Seufzer, 
Die einer unerfahrnen Schaͤferin 
Den jungen ſehnſuchtsvollen Buſen heben. 

O du, mit deiner laͤchelnden Geſpielin, 

Der Unſchuld, lehreſt uns ein himmliſch Leben! 
Ihr, die ihr liebt, o ſegnet euer Schickſal, 

Umarmt euch zaͤrtlicher, und dankt's der Liebe, 
Dankt's ihr nur, daß ihr lebt. Der Menſchenfeind, 
Der Unempfindliche, der Boͤſe, dem der Himmel 

In ſeinem Zorn ein liebend Herz verſagt: 

Er lebe nicht! Vergnügen, Wonn', Entzuͤckung, 
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Eind ihm, dem Unglüdfel'gen, leere Töne, 
Dog dab ihr flärker- fühlt, wie unentbehrlich 
Die Lieb’ und ift, die angelchaffne Sehnſucht 
Rad: Luſt und Ruh in unfrer Bruft zu ſtillen, 
So höret, was von Zemin und Gulindy- 
Ein Dieter aus Arabien erzähle !. 





Vor grauer undentbarer Zeit beherrſchte 

Ein guter Geift, des hoͤchſten Gottes Liebling, 
Die Elenientengeifter, (Firnaz nennen: ihn 
Arabiend Dichter) Luft und Erd’ und Meer 
Gehorchten ihm mit ihrem geiftgen Volke, 

Den Önomen; Nymfen, Sylfen und Spifiden.. - 
Durch einen inmern Hang zog diefen Geift 

Die Menfhheit an; vor allen übrigen 
Gefchlehtern war er Adams Kindern hold, 
Und, ihnen wohlzuthun,. fein ſtuͤndliches 
Geſchaͤfte. Kindern, die nur erft zu athmen 
Begannen, gab er geift'ge Hüter zu, 

Die ungefehn um ihre Häupter ſchwebten, 

Und vieler pflegt’ er felbft, in deren Zügen 

Er eines edlern Sinnes, und der höhern 
Beftinunung Spuren fand. Er bildete 

Des kuͤnft'gen Dichters Herz, der feinen Brüdern: 
Den hohen Reitz der Tugend fingen follte; 
Gorgfältig wacht’ er für die. junge Schöne 

Bey der fih Zärtlichkeit mit Leichtfinn paarte, 


PIE STERN er on: 


Und rettete, noch auf dem jaͤhen Rand =; 
Des Abgrunds, oft des feut gen Jumglings Unf 
Vor allen aber, Die! er Tiehte, waren" 
Ihm Beminund Gutimdh an fein Hery ' 
> Gebunden, beide Königekinder, jedes m 
Die Hoffnung eines Volkes; deifen Fleiß = 
' Des gludticen Arabi⸗as Fluren baute. — 
„Wer über andre herrſchen foll (ſprach Firnaz, 
5 Muß felbft der Befte feyn, und wer ſich felb) 
„Nicht geucdlich fühlt, mie ſolit ex Andrer GL 
Zu Hergennehmentt,Ia.— fo fuhr er fort, 
Aus einer goldnen Wolt auf feine beiden 
Ertohrnen Lieblinge die Gtrahlenaugen . , 
Mit Wohlgefallen beftend, — dich, mein Fe 
Dich foll fein Adametind an Tugend, dich 
An Liebenswürdigteit, Gu Kay feine 
Bon Evens [Hönften Töchtern übertreffen! 
Und euch fo glüstlich, ald ein Kind des. Staute 
Es werden kann, zu machen , und, durch eu 
Auf Myriaden. Gluͤck und Lebensfreude zu 
Verbreiten, ſoll die fhönfte Liebe 
Die ganze Fülle ihrer Geligkeiten 
Auf euch ergießen! Gluͤclich fol ihr ſeyn 
Wie noch fein liebend Paar auf Erden war! 
So ſprach der Geiſt, und nun vernehmet, 
Ein Mittel, feinen Bprfok. autiüfhpren, 
Im feine Weispen zöigte. ‚Bemin wonrde, 
Don Zindheis an, der weisligen Umarmung 
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Entriffen, und von aller Frauen Anblick 
Gefchieden. Seiner Mutter felbft war, ihn 
Zu ſehen, nicht erlaubt. So weit vom Hof 
Entfernt als möglich, ward er, dur Vermittlung 
Des Geifterfönigs, in der Stille eines 
Einfiedierifhen Waldes auferzogen. 
Hier wuchs und ftärfte fih durch Uebunrgen 
Sein Leib, entfultete an deinem Bufen, 
Natur, fih fein Gefühl, und nährte 
Dur Unterricht mit Wahrheit ch fein Geiſt. 
Don weifer Lehrer Lippen floß fie rein | 
Ihm zu, und lieblich, ohne Schaum und Hefen. 
Hier lernt’ er, wie der Menfch, für etwas mehr 
Als diefes Erdenlebens Gluͤck geboren, 
Den Ewigkeiten lebt; hier lehrt die Klugheit 
(Nicht jene falſchberuͤhmte, die jetzt herrſchet) 
Die edle Kunſt ihn, Voͤlker zu beglüͤcken. 
Man zeigt ihın früh (die Weisheit liebt die Jugend) 
Der Klnfte Werth, und großer Geifter Würde, 
Zwey Weife, die mit himmliſchen Gefangen 
Sich Nymfen oft im Hain zu Hörern machten, 
Liebt‘ er vor andern, und ergekte ſich 
Beym frohen Mahl und bey der Becher Roſen 
An ihren Hymnen, die der Helden Thaten 
Und ihren Nachruhm in die Leier fangen 
So ward der Geift gebildet, welcher einft 
Ein zahlreih Volt und ſich begluͤcken follte. 
Der Leib, des Geiſtes Werkzeug, ward zugleich, 
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An Ladond Strand die guten Hirten, die 
Den Grazien und ihren Zöglingen 
Mein Gebner fingt. Ihr wart, was nicht zu fer 
Auf ihrem Thron die Könige befeufzen, 
Was alle wünfchen, wenige nur fennen, 
Und der nur fahtg ift, den die Natur 
Eanft und gefühlvoll fchuf, ihr waret glücktich 
Und eures Gluͤckes werth! — 
indes ftarb der Tyrann, und Ibrahim, 
Der Völker Luft‘, beftieg den Thron, wozu 
Ded Bruders allgemein geglaubter Tod, 
Wiewohl er jünger wer, das Recht ihm gab; 
Und, im Genuß der neuen goldnen Zeiten, 
Dergab das Rand der vor'gen Thraͤnen ganz. 
Einft: da’ der. neue Sultan auf der Jagd 
Ton feinen Leuten firh verloren hatte, 
Fuͤhrt' ihn der Zufall, oder war ed nicht 
Dielmehr ein guter Genius? unvermerft 
Bid an des Berges Khakans Zub. Er folgt. 
Dem Fluß, der ihn durch anmuttsvolle Thaler, 
Die ringeum in der Abendfonne glänzen, 
Zu einer Reihe ftiller Hütten führt. 
Er eilt Hinzu. Doc, denkt euch fein Erftaunen, 
Da er ım Schatten eines Mandelbaums 
Balforen mit Abdallah fißen fieht! 
Kaum wagt ers dem entziiften Blick zu glauben, 
Bis er zulceht de Bruder! Etimm und Bildung, 
Ale wie erwacht aus einem Traum, erfennt, 
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Und freudenvoll in feine Arme finft. 
„So ſeh' ih euch, die ich fo lang beweinte, 
hr zärtlichen Gefpielen meiner Jugend! 
Wird mir die größte Zreude meineb Lebens, 
Abdallen in. Balforas Arm au febn ? 
Welch ein Geſchick, welch eine Gunſt der Gottheit 
Hat euch zur in diefe Welt geführt ?« 
Sie fagten ih, was Helim ihm, die Wonne 
Des Wiederſehens zu erhöhn, verfchiwiegen ; 
Den ganzen Labyrinth der Fuͤgungen, 
Durch die das Schidfal fie sum Ziel geleitet. 
Dos Angedenten der vergebnen Schmerzen 
Wird allen neu, und mifcht fih in die Freude, - 
Saum hatte Ibrahim, des Hofs vergeflend, 

Zwey Tag' in ihrer neidenswertben Einfalt 
Das zärtliche geliebte Paar genoflen, 
Als der Gedank' ihm Lommt, dem Altern Bruder 
Das Reich, daB ihm gebührte, abzutreten, 
Und da Abdallah unbeweglich deſſen 
Sich:weigert, ihm zum wenigften davon 
Die Hälfte aufzudringen. Doch vergebens 
War alles, was er ſagte, bat und flehte. 
Abdalleh fand nichts neidenswerth an Kronen, 
Und ihre Freyheit an des Gatten Eeite, 
gern von der Welt, im Schooß der Ruhe, war 
Des Gluͤckes Gipfel in Balſorens Augen. 
Sie zeigten dem Kalifen, von der Spiße 
Des fruchtbarn Khakans, ihrer Thäler Stud, 

Wielande W. 2. Bd. 6 
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„Die ganze Flur war, eh wir fie bewohnten, 
So ſprachen file, nur eine ſchoͤne Wildniß; 
Sieh', welche Zier ihr unfer Fleiß gegeben! - 
Sieh’, wie die Anger laden, wie die Wiefen 
Don dihtem blumenvollem Graſe ſtrotzen, 
Und von der lüft'gen Zeder Überfchattet 

Der Dehlbaum und die jugendlihe Palme 

In flolgen Ordnungen die Hügel frönen. 

Hör! das Geblöf von ungezählten Heerden, 
Sich durd die THäler Hundertfältig brechen. 
Sieh, wie, den Hirten unfhuldsvoll entfliehend, - 
Die Schäferinnen an den Bächen weiden. 
Wie lieblich ift die ungefünftelte 

Natur, wie rein ihr unerfanntes Gtüd ! 
Wie, follten wir mit dem Geräufch des Hofes 
Die Hütten, wo die Liebe wohnt, verwechfeln ? 
Wie thöricht würden wir dem Land entfliehn, 
Um Schmeihlern und langweiligem Gepränge 
Des wahren Lebens Freuden aufzuopfern ! 
Wie fchlecht vertaufchten wir um Sängerinnen 
Den Waldgefang der freyen Rachtigallen !“ 
So fpraden fie in ihrem Gluͤck gefättigt. 

Boll ſtiller Wünfche ehrt der kluge Fuͤrſt 
Aus ihrem Arm in feinen goldnen Kerfer, 
Und eilet jeden langerfeufzsten May 
Zurüd in die Elyſiſchen Gefitde, 

Bey feinen Lieben wieder aufzuleben. 
Balfora und ihr Freund genofien bis 
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Ins Höchfte Atter ihres: ftillen Gluͤcks 

Und fah'n die Ebenbilder ihrer Tugend, 

An edeln Kindern Lieblih um fih blüh'n. 

Noch jetzt wuͤnſcht man, in Khakans Gegenden 

Den Liebenden, fie recht begluͤckt gu wuͤnſchen, 
Seyd glücklich wiebdallah undBalfora! 


8 


Zeminun d Gulin dy. 





v. 1 19. 


O Goͤttin Liebe! Koͤnigin der Geiſter, 

Was ſind wir, wenn nicht du des Lebens Werth 
Und fühlen lehrſt! Du biſts, die unſre Triebe, 
Die Winde, die uns, wie die Welt, beſeelen, 

In ſuͤße Harmonien wiegt. Wie ſchmachtet 

Das leere Herz, bis du dich drein ergießeſt! 

Wie rufen dich die nie entſchlafnen Stimmen 
Der ew'gen angeſchaffnen Triebe her! 
Sanftoͤnend, gleich dem ſchwachen Laut der Seufz 
Die einer unerfahrnen Schaͤferin 

Den jungen fehnfuchtsvollen Buſen heben. 

D du, mit Deiner Tächelnden Geſpielin, 

Der Unſchuld, Ichreft und ein himmliſch Leben! 
hr, die ihr liebt, o fegnet euer Schickſal, 
Umarmt euch zärtlicher, und dankt's der Liebe, 
Dankt's ihr nur, daß ihr Lebt. Der Menfchenfeir 
Der Unempfindliche, der Böfe, dem der Himmel 
in feinem Zorn ein liebend Herz verfagt: 

Er lebe nicht! Vergnügen, Wonn', Entzudung, 
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ind ihm, dem: Unglinkfel;gen, leere. Toͤne. 
Doch dab ihr ſtaͤrker fühlt, wie unentbehrlich . 
Die Lieb’ uns if, die angefchaffne Sehnſucht 
Rad Lufi.und Ruh in unfrer Bruſt zu ſtillen, 
So Höret, was von Zemin und Gulindy- 
Ein Dichter aus Arabien erzählt! 





Bor grauer undenfbarer Zeit beherrſchte 

Ein guter Geiſt, des hoͤchſten Gottes Liebling, 
Die ‚Elenientenheifter, (Firnaz nennen: ihn 
Arabiens Dichter) Luft und Erd’ und Meer 
Gehorchten ihm mit ihrem geiftgen Volke, 
Den Gnomen, Nynfen, Sylfen und Sylfiden. 
Durch sine innern Hang zog diefen Beift 
Die Menfchheit anz vor allen übrigen 
Geſchlechtern war er Adams Kindern hold, 
Und, ihnen wohlzuthun,. fein ſtuͤndliches 
Gefhäfte. “Kindern, die nur erft zu athmen - 
Begannen, gab er. geift'ge Hüter zu, 

Die ungefehn um ihre Häupter ſchwebten, 
Und vieler pflegt’ er felbft, in deren Zügen: | 
Er eine edlern Sinne, und der höhern 
Beſtimmung Spuren fand. Er bildete 


Des Lünft'gen Dichters Herz, der feinen Brüdern: 


Den hohen Reitz der Tugend fingen: folltez 
Gorgfältig wacht” er für die. junge Schöne 
Bey der ſich Zärtlichkeit mis Leichtfinn paarte, 
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Entriffen, und von aller Frauen Anbiid 
Gefchieden. Seiner Mutter felbft war, ihn 
Zu.fehen, nicht erlaubt. So weit vom Hof 
Entfernt als möglich , ward er, dur Vermittlung 
Des Geifterfönige, in der Stille eines 
Einfiedterifhen Waldes auferzogen. 
Hier wuchs und ftärfte fi durch Uebungen 
Sein Leib, entfultete an deinem Bufen, 
Natur, fih fein Gefühl, und nährte 
Durch Unterricht mit Wahrheit fich fein Geifl. 
Bon weifer Lehrer Lippen floß fie rein 
Ihm zu, und lieblich, ohne Schaum und Hefen. 
Hier lerne’ er, wie der Menſch, für etwas mehr 
Als diefes Erdenlebens Gluͤck geboren, 
Den Ewigfeiten lebt; bier Ichrt die Klugheit 
(Richt jene falſchberuͤhmte, die jetzt berrfchet) 
Die edle Kunft ihn, Dölker zu beglücken. 
Man zeigt ihm früh (lie Weisheit liebt die Tugend) 
Der Künfte Werth, und großer Geifter Würde, 
Zwey Weife, die mit himmliſchen Gefangen 
Sich Nymfen oft im Hain zu Hörern machten, 
Liebt' er vor andern, und ergekte fi 
Beym froben Mahl und bey der Becher Kofen 
An ihren Hyınnen, die der Helden Thaten 
Und ihren Nachruhm in die Leier fangen 
So ward der Geift gebildet, welcher einft 
Ein zahlreih Volk und fich begluͤcken follte. 
Der Leib, des Geiſtes Werkzeug, ward zugleich, 
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h taufend Uebungen, geformt, gehärtet. 
wichen bald die trefflichften Geſpielen. 
boher Muth, in jeder Miene fihtbar, 
Wefen, das beym erften Bli den Helden, 
n Menfchenfreund, den tapfern, edein, guten, 
:oßherz'gen Menfchen (der nur ift ein Held!) 
erfündiget, befeelte was er that. 
:9 wuchs und blüht‘ er unter Firnaz Augen, 
318 ſechzehn Sommer bingefloffen waren. 
Rod war ihm unbelannt, das ein Geſchlecht 
Bom unfrigen verfchieden und, fir ung 
Mit jedem Reis begabt, erfihaffen fer. 
Wer ihn umgab, war ernftlih angewieſen, 
In diefem Punkt unwiſſend ihn zu laflen. 
Auch hört er niemahls von der Freunde Lippen 
Noch von der Leier, die gern Liebe tönt, 
Die Seligkeit der Liebenden. ein Herz 
Berupigte fich immer noch im Arme 
Des edeln Sittim, den er, ihm an Tugend 
Und an Geftalt den ahnlichften, vor andern 
Zum Freunde ich erwählt‘ und inniger 
Als Brüder fih au lieben pflegen, liebte. . 
Indeß nun Zemin, mit der [hönften Hälfte 
Der Menfchbeit unbekannt, einfiedlerifch 
Im Schooß der Weisheit wuchs, ward ihm Gulindy 
Don Firnaz felbft forgfältig zugebildet. 
Auf fein Verordnen, wurde auch von ihr 
Der Männer Anblick ftets entfernt, Sie lebte 
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Ahr erfted Pflanzenalter unter Spielen, 
Mit rofengleihen jugendlihen Madchen, 
In einem einfamen Palaft, den Firnaz 
Zür fie erbauen ließ, in Unfchuld hin. 
So waren faum acht Jahr’ in ihrer Mutter 
Umarmungen vorbeygeflohn, ale Firnaz 
Sie heimlich ftahl, da fie mit ihrer Sirma, 
(So hieß von ihren Freundinnen die fchänfte) 
In einem Labyrinth des Gartens irrte. 

Er brachte fie, auf einer Silberwolfe, 
In eine Inſel, die, dem Blick der Schiffer 
Verborgen, unter ew'gen Wolfen ruht. 
Zwoͤlf Nymfen, fchöner ald die Morgenröthe, 
Begrüßten fie an dem beglüdten Ufer, 
Und führten fie durch lange Myrtenreihen 
In einen glänzenden Palaft, wo Firnaz 
Sich oft verbarg, wenn ihn der Menfchen Unart: 
Undankbare zu Lieben müde machte. 

Hier blühte, wie der May befrangt mit Roſen 
Vor andern Monaten, Gulindy auf, 
Eich unbewußt die Nymfen überteeffend. 
Nie wallt' ihr junges Herz von andern Trieben, 
Als von Empfindungen der reinen Unſchuld. 
Der Geift, der ihr in weiblicher Geftalt, 
Minerven gleich, ſtets gegenwärtig war, 
Vergaß fein Mittel, ihren fanften Bufen 
Der Liebe, die fie einft empfinden follte, 
Vorauszuweihn. Oft führt er fie und Sirma, 
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Die Zeit der vollen Jügendbluͤth heran. 
Die Wuͤnſche wachſen nun mit ihrem Buſen 
Zugleich, und: oft, wenn fie allein iſt, fühlt 
Sie wundernd in ſich ſelbſt ein großes Leeres, 
Und eine Sehnſucht / die der Freundin Kuß 
Nicht ſtillen kann. Oft wenn fle durch den Hain 
An Schatten irrt, voll angenehmer Schwermuth, 
Bricht unvermuthet ein geheinter Seufzer - 
Hervor, und wird in ihrem Mund zur Rede. 

„Wie wird mir? Welde neue Rührungen ? 
Was fühleft du, Gulindy, weiche Seufzer 7 
Was will dieß Schauern, diefe Bänglichkeit, 
Die ohne Urfach dich fo oft ergreift ? 
Was heben dich, mein Herz, für leiſe Wünfche, - 
Wenn du in Sirm a's Arme zärtlich ſinkſt? 
Ich ſuch in ihrem Blick ob fie mich liebt, 
Und finde nicht dieß Feuer, das ich ſuche. 
Ahr ruhig Aug’ iſt matt und wenig fagend, 
Und ihren Küffen fcheinet wat zu fehlen. 
Warum, fo oft die Saiten Firnaz rührt, 
Zerſchmilzt im Bufen mir das Herz, und fühle 
Ich. weiß nicht was, verliert in dammernde - 
Geſichte fih und ſuͤße Träumerey ? 
Sonſt war ed nicht fo! - warum jeßt? was iſt 
Das Unausfprechliche, das in mir flopft, 
Wenn ich, im Mondfchein, einfam, den Gefang 
Der Nachtigall im dunkeln Bufch behorche? 
Sie fcheint zu lagen, — ich empfind' ihr. Leid, 
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Mein Blut quillt wärmer durch die. Adern din 
Mir ift als ſollt' ich mit ihr klagen, und. 
Doch weiß ich nicht, warum ich Hagen: foll.“ 

So fpriche fie laut, und wundert ſich ‚, da,fle 
Sich ſprechen hört. Jetzt naht ſie einem Brunnen, 
Bückt ſich herab auf feine glatte Fluth 
Und ftußt, und flieht, begierig und erſtaunt, 

Zum erften Mahl ihr unbelfanntes Bild. 

Wie? ruft fie, welche Liebliche Geſtalt! 

Gicht aus der Fluth mir eine Nymf entgegen? 

Wie glänzt ihr Auge! Wie erblaßt die Rofe 

Dor ihrer Wangen füßer Rothe! welch 

Ein zaubrifch Lächeln wallt um ihre Lippen! 

Doch wie? dieß Waflerbild regt fich mit mir, 

MWeicht, wenn ich weiche, naht fi wenn ich nahe, 

Und ift, wenn ichs umarmen will, verſchwunden. 

Web ift die Bid? Wie, wenn es meines wäre 7 

‘a, ja, fo mahlen fih die Blumen bier, 

So buͤckt fih der Schasminſtrauch in die Wellen. 

Es iſt wein Bild, in meinen Augen ſtrahlt 

Dieß Teuer, meinen Mund umfließt dieß Lächeln; 

Ich fch ed, Sirma hat mir nicht gefchmeichelt. 
Allein für wer find alle drefe Reitze ? 

Wen blühen diefe Wangen? Diefer Mund 

Wem ift er f han? Vergebih F — — Gene Rofe 

Winkt mir, an meiner Bruft zu blühn, und fühlend 

Mir füße Balſamwirbel zuzuathmen. 

Wen aber winken diefe Roſenwangen 7 
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ze ſchlagt, und mich — 
Porn hin hen L 

Weſen, das mich Fucht) und, fanden wir 
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wollt ich oon der Morgenröth erwedt; 
in fügen Bas die Fadnfen Dünen tefen, 
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himmliſch Bebennteben 4“ 
Bra ge Bong — 
was gebricht J 
des Friedens die ® un 

du nicht glucklich unter Firnaz Flügeln ? 
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Warum denn fehwindet dir die heitre Freude 
Der Kindheit, die noch feine Wuͤnſche kannte $ 
Warum vermehrt fogar der Lenz, der fonft 
So füßer Freuden Quelle war, jcht.nur __ 
Den fhmerzlihfüßen nahmenlofen Drang ? 

So fprad fie mit ſich ſelbſt, in ſchoͤner Unruh, 
Indem durch des Inſtinktes Macht die Liebe 
Sie zu dem unbekannten Juͤngling zog, 

Dem Sympathie und Schickſal fie beſtimmte. 
Stilllaͤchelnd hoͤrte ſie der Geiſter Koͤnig, 

In einer nahen Wolke, hochvergnuͤgt 

Daß jede Regung ihres jungen Herzens 
Unwiſſend ſich in ſeinen Anſchlag fuͤgte. 

Indeß ward Zem ins Bruft von gleichen Wünfen 
Noch mehr empört, und feine Stirne glich ; 
Dem Spommertag, den nad dem fchonften Morgen ‘ 
Ser IE und graue Regen überziehn. 

Er ift nicht mehr das Bild des muntern Scherzes, 

Er ſucht die Einſamkeit, er flieht den Freund, 

Er flieht in ode lichtberaubte Wälder. 

Dat neue Grün, dab Lachen junger Zluren 
Verdrießt ihn jeßt : fie follten traurig feyn, .- 
Und feiner Seele düftre Farben tragen. in 
So ward ein ganzes finftred Jahr bereits — 

Vertraͤumt. Zwar liebt er ſeinen Sittim, 

Noch wie zuvor, noch leidenſchaftlicher 

Sogar; allein ſein unbefriedigt Herz 

Verlangt noch mehr, verlangt mit Ungeſtum 
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Mehr alt des Freundes Liche geben kann. 

Oft finnt er nach, und quält fi zu ergründen, 
Wie die Bewegungen In ihm entftanden, 

Die ihm die Nuhe raubten, und verfolge 

Den neuen Tried durch alle Labyrinthe 

Des. fid ſelbſt unergruͤndlichen Gemüthedn 


Einſt ging er vor des Morgenrothes Anbrup 


Sm Sarten des Palaſts allein umher. 
Die Dammerung , die allgemeine Stille, 
Der Flor, der noch die, Reiße der Natur 
BVerhüllte, alled ſtimmt gu feiner Schwermuth. 
Er irrte lang gedanfenvoll under, 
Und brash. zuleßt in diefe Reden aus: 

Rein! nicht vergebens pochen diefe Triebe 
So ftark in mir; vielleicht weiffagen fie 
Mir noch ein unbefanntes größres Gluͤck. 
Wie heftig wünfch ich oft nody mehr von Sittim 
Geliebte zu ſeyn! Ich eil ihn zu umarnıen, 
Und taufend Zärtlichkeiten, die ich fühle, 
in feinen Bufen auszuſchütten. Aber kaum 
Erblid! ich ihn, fo wird mein Herz verfteint. 
Rein, Sittim ift es nicht, dem diefe Triebe 
Beſtimmt find, lieb ich ihn gleich mehr als alle. 
Wem find fie alfo? Ach! Vielleicht fo zwecklos 
Und eitel wie der Traumenden Entfchlüffe, 
Wie Wolfenbilder, die der Oſt zerwehet. 
Doch die Ratur, wo fchafft fie was vergebens 7 
Sie, deren Werke mir der weife Mirza 
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Doll Richtigkeit, voll Harmonien zeigte, 

Wird fie umfonft ind Herz zukuͤnft'ger Götter 
Allmäht'ge Wünfche ſenken ? — Rein, gewiß! 
Und dennoch, wäre dieß, warum ift Gittim 

Don diefem Unmuth, der mich peinigt, frey 3 
Stets fit die Ruh auf feiner Stirn, er fcheint 
Don keinem ungeftillten Wunfch gedruͤckt, 

Und lebt mit fih und mir, und aller Welt 

Am Frieden und vergnügt. Bin ich allein, 
Nur ich allein der nie befriedigte, 

Der ftetd begehrt, und, nie genug geliebt, 

Kür eine Sehnſucht, die ihm felbft ein Näthfel i 
Den Gegenfiand von allen Wefen fordert ? 

O hätteft du, Natur, ein fol Geſchoͤpf, 

Wie meine Zantafle in Morgenträumen 

Eich oft erfchafft, wenn fie Die ganze Schönheit 
Der Schöpfung in die menfchlihe Geftalt 
Derfhwendrifch giebt. Dann fteht vor meinen Aug 
Ein himmliſch Bild, als wie ein Gott. Ich gebe 
Des Sommermorgend Glanz dem blauen Auge, 
Der jungen Rofe fanfte Gluth den Wangen, 
Dem Schönen Leib des Alabafterd Weihe; 

Ich .feh an feinem zartern Gliederbau 

Ein. feiner Ebenmaß, mehr Zierlichkeit, . 

Und fanftre Rundung als an meines gleichen; 
Seh feine Blide, Thönern Feuers voll 

Als Sittims Blicke, mir entgegen lächeln. 

Ganz außer mir umarın ich dann entzudt 
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Dieß ſchoͤne Nichts; es ſchmiegt ſich ſanfterroͤthend 

In meinen Arui, und bebt an Meiner Bruſt. 

D himmliſche begaubernde Geſtait · 

Wo find ih dich Bewohneft du wielleicht 

Ein beſers Erdreich? Biſt dw eine Btume 

Des Vhradieſes Höhrer Weſen Liebling? 

Bas fag ih FT MNein ! du bift diefelbige, 

Nach der ich oft in Mitternaͤchten weinte! 

Bey deinem Anblick ſchwiegen alle Wünſche, 


® Yus,deinen Btietenfrömgen Ruß und-Wollufe)" >, 


Und nie empfundne Freuden in mein Herz md | 


Du: biſte Dich ſuch ich meine" Geufser fordern 77 
Di, Göttliher — DO’ fage mir, Nat u 
Bo Haft du fie dor meinem Blick verſchloſſen ? 

Bo fließt der Himmel, den ihr Aug' erheitert? 
Ergiehſt du fie vielleicht an Nofenfträuchen, 
Die singe um fie, von ihr beſchaͤut, wer6thhen # 
D bringe ſie dem Liebenden entgegen!" 
Jar die ihr umfle ſcherzt, o Weſte, liſpelt 
Mir zu und ſchwebt voran, wenn fie ſich naht 5 
D leitet mich, ihr ſchnellen Silberboͤche > 
Bum Holden Dit, wo fie an euern Rand 
Auf zarte Blumen hingegofen ruht! 

Ss rief er, und ihn Höre vom Wipfel einer Ceder 
Dee Geiferfürft, andianahle ein Schattenbild 

= De vottlich Butindy unverfehens . 
Ber feing Yayen Pins dem folgte Zemin 
Bunt Ufer: hf, bie es age. J 

Siaan· =. 29, 5 7 
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Dieß ſchoͤne Nichts; es ſchmiegt ſich fänfterröthend 
In meinen Arm, und bebt an meiner Bruft, 
O himmliſche bezaubernde Geftalt, - 
Wo find ich dich? Bewohneſt du vielleicht 
Ein beſſers Erdreich? Biſt du eine Blume 
Des Puradieſes? Höh'rer Weſen Liebling 3 
Was fag ih ? — Nein! du bift diefelbige, 
Nach der ich oft in Mitternächten weinte! 
Bey deinem Anblick fhwiegen alle Wünfde, 
Aus deinen Bliden ſtroͤmten Ruh und Wolluft 
Und nie empfundne Freuden in mein Herz. 
Du bifts, dich füch ich, meine Seufzer fordern 
Dich, Goͤttliche! — O fage mir, Natur! 
Wo Haft du fie vor meinem Blick verfchloflen ? 
Wo fließt der Himmel, den ihr Aug’ erheitert 3 
Erziehſt du fie viefleiht an Rofenfträuchen, 
Die rings um fie, von ihr befhämt, verblühen 3 
D bringe fie dem Liebenden entgegen! 
Ahr, die ihr um fie fiherzt, o Wefte, Lifpelt 
Mir zu und ſchwebt voran, wenn fie fih naht ! 
D leitet mich, ihr fchnellen Silberbaͤche, 
Zum holden Drt, wo fie an euerm Rand 
Auf zarte Blumen hingegoflen ruht! 
So rief er, und ihn hört vom Wipfel einer Ceder 
Der Geifterfürft, und’ mahlt ein Schattenbild 
Der göttlichen Gulindy unverfehend 
Vor feine Augen Hinz dem folgte Zemin 
Durch tauſend Büfche, bie es allgemarh 
MWielands W. 2. Bd, 7 
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An einen leichten Nebel fanft serfloß. 

Und dennoch eitt, mit Flügeln an den Züßen, 

Er immer noch, auf unbefannten Pfaden, 

Schwerathmend, dem geliebten Schatten nad), 

Und waͤhnt, er ſehe bald den Saum von ‘einem 

Gewand, bald feinen Schleier durch die Büfche flattern. 
Geht ift ed Zeit, fprach Firnaz zu fich felbft, 

Die Herzen, die fih fuchen, zu vereinen. 

Ihm foll Gulindy, deren Ebenbild 

Er allenthatben nachflieht, unvermuthet 

Begegnen. — — D wie werden beide zittern! 

Mit welher Wolluft werd’ ich aus den Wollen 

Auf fie herunter fehn, wenn fie erfiaunt 

Sich finden, fliehen wollen, und doch bleiben, 

Und thranenvoll ih fennen und umarmen. 
Gleich ſchwang fi Firnaz auf des Weſtwinds Fittig 

Der Gegend zu, wo noch Bulindy fchlief. 

Ahr war, von ihm gefandt, in Traumgeftalten 

Des Juͤnglings Bild erfchienen, wie er irrend 

In Hainen lief, ald ob er einen Freund 

Mit zärtlich ungeduld ger Liebe fuchte. 

Sie ſah' ihn, und ein neuer füßer Schauer . 

Erſchüttert' ihre hochgeſchwellte Bruſt; 

Sie fühlte ſich von innerer Gewalt 

Zu dieſem holden Bilde hingeriſſen. 

Doch eben da der Fremdling fie entdedte, 

Sie ſtaunend anfah, wie an fie geheftet, 

Dann ihr mit offnen Arınen voll Entzufung 
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Entgegen eilt‘, entfloh das Traumgeſicht, 
Und, eh fie der Beflürgung und dem Schlummer 
Eich noch entwand, ward fie im Augenblid, 
So fchnell wie ein Gedank die Zeit durcheilt, 
Bon Firnaz auf diefelbe Spur gebracht, 
Wo Bemin traurig ihren Schatten fuhhte 

Auf einmal wacht fie auf und ſieht fih um, 
Und wundert fi, wie fle hieher gekommen. 
Allein, wie wird ihr, da fie Zemin ſieht, 
Das Urbild des geliebten Traumgefichted, 
Der ihr entgegen foınmt? Wie wird dem SJüngling, 
Als er die Göttliche, die er fo lang 
Umfonft erfeufzt‘, vor feinen Augen ſieht! 
D. ihr Gefühl fpricht feine Zunge aus; 

se Seelen faſſen ed, die die Natur 

nander ewig zuerfannt, wenn fie 

h endlich finden, und im erften Bi 

nander ew'ge Liebe ſchwoͤren. 

'e fanden beide ſtumm und unbeweglich, 
nd fahn entzückt fih an; doch ſchlug Gulindy 
gleich mit holder Scham die Augen nieder, 

a ſie in Bemind Blick das Feuer fah, 
8 fie gewünfht. D lehnte Thomfon mir 
r dieſes Mahl den feelmvollen Pinfel, 
s Tünglinge tiefe Rührung abzufchildern, 
er in ihrer aufgeblühten Jugend 
ganzen Schöpfung Reitz verſchwendet ſah. 
für Empfindungen, was für Begeiſtrung 


Eu. ERTGMVLIMVIGIEM. Vo mn 


Sog feine trunfne Seel! aus ihren Blicken! 

Lang’ hielt die tiefe zitternde Bemwundrung . 

Das Wort zurüd im halbgefchloßnen Munde; 

Doch endlich brach die Liebe triumfierend 

Daß ehrfurdtsvolle Schweigen; furdtfam näbernd 
Sprach er zu ihr: „O du, zu der mein Herz 

In voller Sehnfucht wallt, wie nenn ich did ? 

Mit weldhen wurd'gen Nahmen grüß ich dich, 
Unfterblihe, der Schöpfung fhönfter Schmuck! 
Rein, du bift nicht der Erde Schooß entfproffen, 
Der Himmel ladt aus deinen milden Augen, 

Vor deinem Reis verlifht des Frühlings Schimmer, 
Was für Entzückung fließt aus deinem Blick! 

Welch neues Leben, welche neue Geele 

Hauchſt du mir ein! — Ga, ja, du bifts! Dich ſuchte 
So lange ſchon in trüben Mitternächten 

Mein fehnend Herz; du biſts, dein bloßer Anblid 
Giebt meiner Bruft ded Lebens Kreuden wieder, 
Die ich fp lang enthehrt. O Goͤttliche, 

Wie lieb ich dich! — Dod wie? Du weihft, dein Augs 
Flieht meinen Blick und flieht fi zaghaft um? 

O fliehe niht! Wie könnt ich ohne dich 

Nur einen Augenblick nod leben? komm 

Zu dem, der außer dir nichts Liebe noch wünfd 
So fagt er, und von heißer Sehnſucht zitternd, 
Eile er fie zu umarmen, da fie zweifelnd 

Und in Eripfindungen verloren ftand. 

Sie hatt’ ihn oft, inden er fprah, mit Wund 
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Und zaͤrtlich furchtſam angeblickt; ſein Anſehn 
Voll maͤnnlich ſchoͤner Pracht, der Mienen Adel, 
Die freye Stirn, die palmengleiche Laͤnge, 
Sein blitzend Auge, das ihr ſeine Liebe 
Beredter noch als ſeine Lippen ſagte, 

Dieß alles zog ihr zaͤrtlich Herz zu ihm. 

Sie bebt', unſchuldig bloͤd, als er voll Inbrunſt 
Sie zu umarmen kam, und wollte fliehen; 
Allein der Liebe ſtaͤrkere Gewalt 

Hielt ihren Fuß zuruͤck, er nabt ſich ihr, 

Und beide zittern. O wie klovft⸗ ihr jetzt 
Das Herz, wie ſchmiegte ſie ſich in ſich ſelbſt, 
Da er den Arm um ihren Roſenhals 
Sanftſchauernd wand! In unausſprechlichen 
Entzuͤckungen zerftoſſen ihre Augen, 

Da jedes ſeine eigenſten Gefuͤhle 

Am andern lad. Das holde Maͤdchen fank, 
Der neuen Luft zu ſchwach, in füßer Ohnmacht 
In feinen Arm, Die Liebe felber flieg - 

Aus ihrem Himmelskreis herab und ſah 

Mit Firnaz aus azurnen Wolfen, fegnend 

Die heiligen Umarmungen der erften 
Unfhuld'gen Liebe, Nektarblümen 
Entquvllen, um fie ber, dem Boden, und 

Ein allgemeines Lächeln floß ums Antlig 

Der fröhlichen Natur. — Jetzt wollten fie, 

Da fi die Seelen aus dem erften Taumel 
Der gränzenlofen Freuden wieder fühlten, 


- 
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Der Liebe fchönfte Frucht, die Menſchenhuld, 
Lehr euch auf diefe, deren Wohl das Schickſal 
Euch anbefahl, die Ausſtüß' eures Glückes 

Mit edler Zärtlichkeit Herabzuleiten. 

Die Tugend, der ich eure. weichen Triebe, 

Noch eh ihr euch recht fühlter, bildete, 

Sie, die an heil'ger Liebe reinen Küffen 
Gefallen hat, wird nie von eurer Seite weichen, 
Und nun, ftatt meiner, euer Schutzgeiſt feyn. 
So ſprach er, fegriete fie und verſchwand. 


ee 


Ey 1- 19. 


Serena war die liebenswuͤrdigſte 
Der Tochter ihres Landes, ſchoͤn und gutz 
So ſchoͤn, daß fie zu einer Liebekgoͤttin 

Ein Alfamen zum Muſter nehmen konnte 
So gut, daß jede Mutter ibren Töchtern 
Zum Borbild immer nur Serenen gab. 
Beym erfien Blick enthüllte Geift und Herz 
In ihren Augen fi, und jeder Zug 

Des lieblihen Gefihtd war Bürge.einer Tu 
Sie war die Zierde glüͤcklicher Gefilde, 

Wo, eined großen Gutes Erbin, fie 

Des Lebens frühen Lenz in Unfhuld unter 
Der beften Mutter Augen froh verlchte, 
Und Küffe, welche die Ratur dem Zreunde 
Beftimmt, unmiflend einer Freundin gab. 
So fhwebte, einem jungen Engel ahnlich, 
Der Tugend Morgenröthe über ihr 

Dahin, ah! ahnungslos, wie bald 

Des fhönften Tages Hoffnung ein zerſtoͤren 
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Gewitter niederdonnern werdel- u 
Serena, ohne fih gefell'gen Freuden “ 
Banz zu entziehn, gefiel ſich ſchon als Kind 
Mehr in der Einfamteit, -und ſchlich fih unvermerkt 
Dapan, fobald die Freuden rauſchend wurden. 
Dann war ihr liebfter Anferithate:- . : 
Ein ftilles ghal, ein: Zunfter Buchenwald, - " 
Wo, an der: Dufen Hand, ihr junger. Geifk - 
Aus diefer fchalen Welt fih in: Die Dichterwelten 
Der Tugend und der Freyheit ftüchtete, 
Darin unter. einer ſolbſtgewachsnen Laube -- 
Sich in Betrachtungen verlor; zuweilen 
Auf weichen Veilchen ſchlummernd, in Geſichten 
Des Himmels ſchoͤnern Fruͤhling ſah, und dich, 
Von dem die Schoͤnheit dieſer Unterwelt 
Nur ein erſtorbner bleicher: Abglanz iſt. 

"On ehte fie kaum achtzehn Jahr :ein Leben, 
Das oft die: Engel auf die Erde Lodte, 
Als ploͤtzlich fi die fhönfte Scene wandelt. 

Ein. Vater, welchem Ehrfucht, Stolz und Geiß 

Und jene Denkart, die des Herzens Stimme 
Für Schwärmerey erftärt, dad leiſeſte on 
Gefühl der, Menſchlichkeit vorkangft, geraubt, I 
Zwang fie: ſelbſt Jokaſten Preis zu geben, 
Dem laſterhaft'ſten Jungling feiner Zeit, 
Beruchtigt, unerfahrner Mädchen Einfalt, 
Der Frauen Zugend, und der Häufer Ruhe 
Mit glücklichem Erfolg beſtuͤrmt su haben. 
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Allein in Harpar Sinn gilt Stand und Keichthum 

Die ganze Schaar der armen Tugenden. 

Der treuen Mutter ernfted Widerftreben 

War fo vergeblih, als der Tochter Jammern. | 

Ach! nicht der Thränenftrom der fchönen Unfihudr 

Sogar die bänderingende Verzweiflung, 

Die um den Tod als eine. Wohithat fiehte, 

Erweichten den .entmenfchten Vater nicht! 

So wurde dann Serena, (deren Arm ee 

Die Allmacht der Religion allein 

Surüchielt, ih das Leben nicht zu nehmen) 

So wurde fie, von allen Redlichen 

Bellagt, ein Raub des fieggetwohnten Laſtere! 
Jo kaſt o, den Geſetz und Prieſterſegen 

Das ungerechte Recht, (das ſchaͤndlichſte au 

Don allen Unterdrüdungsrehten) gab, ' 

Der Schönheit und der reinften Unfchutd Bluthe 

Mit frevelhaftem Schwelgen zu entweihen, on 

Ward bald genug der Neiße Üüberdrüuflig, 

Wovon der befte Theil an ihm verloren ging, ' 

Und kehrt' aus feiner Gattin keuſchen Armen 

Auf fchnöder Frynen feilen Schooß zuruch. 

Umfonft bemuͤht fie ſich, durch Zärtlichkeit, 

Durch wache Sorgfalt über ihre Pflichten, 

Durch Unterwerfung, ja durch Thraͤnen oft, ': 

Das Herz des Unempfindlihen zu ändern, 

Der Keiß, der ihn an Fremden bi zum Unfine - 

Besauberte, verlor an feiner Gattin, bloß - 
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Dur diefen Rahmen, alle Macht an ih. 

Wie unglüdfelig brachte nun Gerena 
Des Lebens Morgen zu) Gn einer Zeit, 
Da alles Freude winkt, und ibre Geele, 
An eines edlern Freundes Seite glüdtich, 
Gleich einer Himmelsklume aufgeblühet wäre, 
Berweint fie ihrer Jugend befte Kraft, 
Und ift für jede Freude todt. Der Tag 
In allen Glanz des Sommers ift ihr ſchwaͤrzer 
As Mitternaͤchte; nichts als in der Einoͤd', 
Die an ihr Landhaus gränzt, die Einfamkeit, 
Und des erfeufsten Todes Bild, giebt ihr 
Ein Linderndes tieffinniges Ergeken. 
Sie war zu edel, ihres Mannes Lafter 
Und ibren Jammer undern zu entdedenz 
Der Echmerz, den und ein Freund zur Hälfte‘ erleichtert⸗ 
Druͤckt ihre Bruſt mit ſeiner ganzen Laſt. 

Indeſſen kam Ariſt in dieſe Gegend, 
Wo er ein Gut beſaß, das an die Flur 
Jokaſtens graͤnzt': Ein Juͤngling edlen Stammes, 
Den die Natur mit ihren ſchoͤnſten Gaben 
Verſchwendriſch ausgefhmüdt. Der reinfte Kern 
Der Wiſſenſchaften hatte feinen Geift ! 
Genährt, die. Welt, und felbft der Hof 
Sein Herz nicht angeftedt, nur feine Tugend 
Derichönert und Gefälligkeit gelehrt. 
Es blitzt in feinem feuervollen Auge 
Was überwindendes, ein fanft Gemiſch 


n Ernft und Majefrät und milder Anmuth; 
ie Redlichfeit ſaß auf der fregen Stirn, 
nd edler Anftand zierte, was er that. 
batte nie geliebt. Sein großes Herz 
sand nur die Tugend fhön, und, wie man fagt, 
Ward diefe von den Schönen feiner Zeit 
Den Schäferinnen, die die Einfalt kleidet, 
Den dicterifhen Mädcdeng liberlaflen. 
Folafto hatt’ auf Schulen und auf Reifen 
Ihn einft gefannt. So wenig fie fih glichen, 
Sucht er doch feine reißende Geſellſchaft, 
Und nöthigt ihn mit fih an feine Tafel 
Hier fah’ Arift zum erfien Mahl Serenen, 
So rührend wie die Tugend, wenn fie leidet; 
In ihrem Aug‘, obgleich fein beitres Licht 
Erloſchen war, glänzt etwas ſchmachtendes, 
Das mehr ald alled Feuer reisen konnte. 
Ahr ganzes Antliß, jeder fanfte Zug 
Schien wider Willen von Melandpolie 
Ummebelt ; und doch blieb die echte Schönheit 
Auch im gewaltfamen Verblühen noch entzückend. 
Ariſten war der Ruhm von ihrer Tugend, 
Bon ihrer Schönheit und von Ihrem Unglüd' 
Vorher befannt. Allein wie tief getroffen 
Stand er, da er fie felber fah ! Die Menge 
Der Regungen, die ihn auf einmahl faßten, 
Entriß ihn faſt fih ſelbſt. Die Obermacht 
Der Tugend, die ihr ganzes Antlitz Bilde, 


Der matte Neiß, der nicht gefallen will 
Und doch gefällt, ein Auge, das umfonft 
Verbergen will was ihre Seele leidet, 
Wie rührt dieß alles fein empfindlich Herz! 
Dft muß fi ihr ſein Auge fihnell entziehen, 
Um feine Wehmuth, ftetd bereit in Thraͤnen 
Zu fchmelzen, nicht zu deutlich fehen zu laſſen. 
‚Sie liefet, was für fie der Edle fühlt, 

n feinem Auge, das mit flillen Klagen, 
Und Bliden, die zugleich fein großes Herz 
Und feine ungluͤckſel'ge Lieb’ entdeden, 
Gie innig rührt. Nie hatteft du, Natur, 
Ein gleiher Paar an Zärtlichfeit und Tugend 
Einander zugedadt; dad Schickſal nie 
Tyranniſcher zwey Lebende getrennt. 

So fehr Serena aud fi ſelbſt befißt, 
Verbirgt fih doch ihr fühlend Herz nicht ganz; 
Ein halber Blif, der feinem Blick begegnet, 
IR fon genug, fie wehmuthsvoll zu machen. 

iſt verbeß-fie faum, fo brach fein Schmerz, 

tun ungehenmt, in beiße Thräanen aus, 
r weinte lange, big fich fein Gefühl 
ı Klagen mildern konnt': Ad, rief er auß, 

iß ich fie fehen muß! o, mein Verhangniß, 

wum mußt‘. ich fie ſeh'n? Zu fpat fie ſeh'n! 

BGoͤttliche! — Der erfte Anbli hat 

Slammenzügen, die der Tod nicht Löfchet,.. 
himmuliſch Bild in meine Bruft gegraben! 


ı2o Serena. v. 160— 187. 


Mer muß der feyn, der ſolche Meikungen 
Befist, und ihren hohen Werth nicht fühle 
Wen haudt ihr Bild eine befre Seele, 
Richt Lieb’ und Mitleid ein? — D fprih warum, 
Verhaͤngniß! trennteft du zwey gleiche Herzen 
So graufan? Warum muß die fchönfte Liche, 
Die Liebe, die fonft meiner Tugenden 
Erhabenfte, mein Stolz geweſen wäre, 

Lebt ein Verbrechen ſeyn, dab mir die Pflicht 
Verbeut? — Die reinfte Liebe folk ich tödten? 
Wie kann ihe? wie? — Did, göttlihe Serena, 
Nicht lieben foll dich diefes Herz, worin 

Dein holdes Bild, mit jedem diefer Züge 

Der engelgleihen Unfchutd, alten Raum 

Erfüllt, und alle Wuͤnſche zu fih reißet? 

Rein, meine Liebe kämpft nicht mit der Pflicht. 
Wie konnt ein Trieb aus deinen Augen flammen 
Der heilig nicht und deiner würdig wäre? — 
Ah ewig will ich weinend um dich Flagen, 

Dich lieben, und dur ode Würfteneyen 

Dich rufen! — Doch wohin verisrft du dich, 
Mein banges Herz? was flag ich fo vergebens J 
Kann meine Feidenfchaft, fo rein fie ift, 

Das Elend diefer Unglückſel'gen lindern ? 

Ach! alle meine Thranen, alle Qualen 

Der Seele, die, nur fie beglüdt zu ſehen, 

Den fürchterlichften Tod, das bängfte Leben 
Nicht fcheute, And umſonſt; ein leichter Wind 
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Verſtreut ſie, wie die unerhoͤrten Klagen 
Des Juͤnglings, der auf der Geliebten Grabmahl 
Starr wie ein Marmor ſteht, dann bebt und weinend 
Gen Himmel ſieht und fie vom Schickſal fordert, 
Ihr alle, die das Schickſal feinen Pfeilen 
Zum Ziel erwäblte, ihr von allen Menfchen 
Die Ungtlüdfeligften, wie viel ihr leidet,. 
D tröftet euch, ich leide mehr als ihr! 
Richt wer den liebſten Freund vor feinen Augen 
Aus edeln Wunden für das Vaterland 
Sein Leben firömen fieht, mit fterben will, 
Und doc nicht kann, weil ihn die Sieger feflelnz 
Auch der nicht, dem die Hoffnung feines Lebens, 
Die fhönfte Braut, aus dem entzüdten Arme, 
Vom Blie gerührt, in ſchwarze Aſche fällt, 
Fuͤhlt folhe Pein, fühle fie fo ftark als ich! 
Ach! lohnteft du auch nur mit Einem Blick 
Der Zärtlichkeit, Serena, meine Leiden! 
O weinteft du nur Eine Thraͤn' um mich, 
Der fo dich liebt, dab er fein eigned Elend 
Beym deinigen vergibt: Dann wollt ich willig, 
Bon dir verbannt, auf ewig deines Anblicks, 
Du Göttliche, beraubt, mein Elend tragen. 

So flagt’ er feinen mitleidwertben Jammer; 
Doc hielt die Tugend und die Zärtlichkeit 
Ihn ab, fein Herz Serenen mehr zu öffnen, 
Als feine Augen, fein verwirrtes Anſeh'n 
Und feine ſtillentflieh'nden Seufzer thaten, 
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So oft fie ſich begegneten. Sie hatten 

Sich vielmals ſchon auf diefe Art gefeh'n, 

Und jedesmal blieb feine Zärtlichkeit 

Unausgeſorochen, wie fein Schmerz. Auch fie, 

So fireng die Tugend jeden Blick bewachte, 

War zur Verftellung viel zu offenberzig, 

Und lieh ihr Mitleid Über feine Qual 

Ihn öfters fehn. Oft bub ſich ihre Bruft 

Don unterdrüdten Seufzern, langfamarbnıend, 

Dft wandte fich in fehuchterner Ve: wirrung 

Ahr Auge von dem feinen weg. Allein 

Ariſt bemerkte felten dieſe ſtummen Zeugen 

Don ihrer unglükfel'gen Sympathie. 

Die Zäartlichfeie erlaubt ihm nicht, die Spuren, 

Der Gegenlieb’ in ihrem Aug’ zu fuchen. 

Was half ihm auch die traurige Entdefung ? 

Gie mehrte nur fein unbeilbares Elend. 
Zuſehends fchwand indellen in Serenens 

Geftalt der Jugend Bluͤthe. Ahr Verhängniß, 

Jokaſto's Grauſamkeit, die taͤglich wuchs, 

Die zartliche Empfindung für Ariſten, 

Eein Elend, ihre Qual, die Furcht der Zukunft, 

In der vielleicht in einer fhwadhen Stunde 

Die Tugend dem Gefüble weichen fünnte; 

Dieb alles marrerte das fanfte Herz 

Der Liebendwürdigen, und trodnete 

Des Ihönen Lebens Quellen langfam auf. 
Ariſt ſah' ihre bleichen Wangen welfen; 
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„e niehr fie dem Berbtühn ſich näherte, 
Je rührender ward ihm ihr Anblick. Oft 
Beſchloß er fie zu tröften, feinen Schmerz, 
Wie wüthend er auch war, ihr zu verbergen, . 
Und durch die Meberredungen der Weikheit 
Ihr Leidend Herz in fanfte Ruh zu wiegen. , 
Jetzt will er reden, doc ein falter Schauer 
Erſchuͤttert ihn, da ihm ihr Bid begegnet: 
Das bängefte Befüht der eignen Pein 
Berwifcht die herzerhebenden Ideen, 
Womit er fieund fi erheiterm till. 
Er flieht Serenens Gegenwart, die Beiden 
So traurig iſt. Umſonſt fpricht die Vernunft 
Ihm Ruhe zu; fie felber kann ja nicht 
Empfindungen verdammen, die fo edel, fo 
Gerecht' find. Immer ſchwebt ihr rührend Bild 
Bor feinen Augen, immer fieht er fie, 
Den thranenvollen Blick zum Himmel auf 
Gehoben, duldend wie ein ftilles Lamm 
hm, ſchweigend, ihres Schickſals Haͤrte klagen. 
Einſt ging Ariſt an einem Sommerabend 
Allein, and tief in feine Qual verhüllt, 
Dur ein Gehölze in Jokaſto's Flur. 
für jede freye Bruft, die, unbeftürmt 
Ion Borg und Bram, der Freud’ entgegen athmet, 
3ar diefe Gegend und des Abends Anmuth 
irdiſches Etyſtum. Allein ’ 
ohin Arift den kummerſchweren Blick 
Bielande W. 2. Bd. 9 


N 
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Bol Unmuth wirft, fieht er des Todes Farben. 
Schon flieg, der Mond- in halbem Glanz hernor, 
Die Stille wallt' aus leichten Thaugewoͤlken 
Don ihm berab und berrfchte um und um. 
Die Thaler [hlummerten. der träge Bad 
Floß fchläfriger, die Nachtigallen ſchwiegen; 
Nur fchauerte zumeilen durch die Gegend 
Ein matter Welt, und fhien dem. Traueruden 
Ein Seufzer der Natur, die ihn beklagte. 

Er irrte tiefer in den Hain, bis ee 
An eine hohe Laube kam, aus Geißblatt 
Und blühender Akazia gemölbet. . 
Er nähert langfam fih. Doch wie beſtürzt 
Bebt er zurüd, da er Serenen, einfam 
Halb von der Laube Dunkelheit befchattet, _ 
Boll Schwermuth fisen fieht, ihn nicht bemerk 
Ihr weißer Arm fügt ihr tieffinnig Haupt, 
Das matt und wel auf ihren Bufen hängt, 
Die Seufzer ihres Herzens zittern 
Durch die benadhbarten Gebuͤſch'. Ariſt, 
Den diefe Scene, die er nicht vermuthet, 
In traurig's Staunen feßt, hört ihren Klagen, 
Bon einem dichten Straud verborgen, zu. 

„O dunkles unergründliches Berhängniß, 
Zur Qual nur lebend feyn! Ad weich ein Leben 
Wie lang iſts ſchon, feitdem der Kreude Laͤcheln 
Vor mir verfhwand ? Geitdem für mich die Schöpft 
Zur Wüfte ward, der Tag zur Mitternacht, 
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Die ſchlummerloſe Thraͤnennacht zum Jahr? 5 
Wo biſt du bin, dur ſüher Traum der Kindheit! 

Ihr Tage, die mir Augenblicke fdienen, 

Ihr fügen Freuden meiner frommen Jugend, 

Jr einfamen Entziitungen, da mich, 

Don Menfhen ungeftört, die Engel nur L 
Dem, der mich ſchuf, mein Dafeyn danken hoͤrten, 
Bo ſeyd ihr hin? Weh mirk ihr feyd verſchwunden, 
Auf ewig! O! wie früh verſchwandet ihr! 

Hat je ein fühlend Herz, das feine Wunſche 

Allein der Unſchuld und dem Himmel weihte, 

Ein graufamer Geſchick erfahren? Je M 
Das Unglü fdön’re Hoffnungen 'jernichtet? 

Ach Gott! dur liebſt zu fehr und wohlzuthun, 

AS dab mein Jammer feines gleichen habet 
Verborgner Schluß der ewigen Regierung r 





Den dela Wunfd, getiebt zu ſeym, ertaubtet ' -. 
- WBeifißs ide Hin? wie ſchneu feyd ide derdiht: - 
geht zärtliche Heryt das höder ſchlug, 
mir ii in füher Taͤufchung mir den Freund 


inſjer LebDen in LIE ibigtelßa — 

les iſt dahin! Es war ein Traum! 

blich hat die Tugend dieſes Herz 

ie ein Genius, bewacht, es einſt 

theuern Freunde, feiner werth, zu ſchenken! 

blich hauchtet ibr, ihr ſel'gen Hüter 
IN ontor Krüblinasrofen 
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Mein thränend Auge plößlich von dir wandı 
Wie gern ih um dein Glück noch mehr- als 
Noch mehr, wenn's möglich iſt, erdulden wol 
Du, Tugend, zeugeft mir, wie rein und heili— 
Mein Herz ihn liebet! — Ach! er bat verdie: 
Stücfeliger zu feyn! — Nie hat fein Mund 
Sein Herz verrathen, niemahls ging ein Blic 
‚Aus feinen Augen, den die Unfchuld ftrafte. 
Er druͤckt' in feiner Bruft mit tiefen Schwei— 
Die Seufzer des geheim bemweinten Leidens. - 
Wie hätt! er mich geliebt!-— Doch, ernfted Sc 
Auch diefe füßen Träume raubft du mir! 
Die Pflicht verbietet fie! — Zu firenge PAid 
Die wider alle Triebe kaͤmpft, und das fogaı 
Berfagt, was fonft mein Herz geadelt hätte! 
Doch fliebt nur, flieht, ihr mehrt nur meine 
Eniflieht ihr Bilder jener Seligkeiten, 

Ihr eitein Traume meiner Jugend, flieht! 
Gewißre Hoffnungen erheitern mid, 

Mein Geift, der Angft der fieten lage müdı 
Gicht freudigfhauernd feine Rettung nah’, 
Und ſchwebt fhon zu den feligen Gefilden 
Der Rub empor. Er flieht den naben Tod, 
Und weint ihm froh entgegen — Komm, o ko 
Mit deiner umgeftürsten Fackel, komm 

Du langerfeufzter, komm! du haft für mich 
Nichts furchtbared: Und Zeigteft du 

Dich auch mis allen deinen Schreien mir, 
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Und nun erftirße ;’ mit feinen Throaͤnen auf! 
So fagte fie, und fah mit beiterm Auge, 
Nicht thränend mehe, die Bruft mit Troſt erfüllt, 
Gen Himmel auf. And freundlich ſah Hinwieder 
Der Mond auf fie Berad;:es:fhienen ihr 
Die Hügel ringsumher, als wie Atherifch, 
Mit Slanz unfloflen: Um fie ſchwebt ihr Sautgeif 
Unſichtbar i her, und labt iht Ohr und Her 
Mit ihr allein vernonimnen Meiodieen. 
Sie gebt und laͤßt den ungluͤckſel'gen Freund, 
Bon taufend fampfenden Bewegungen 
Zerriſſen langfam ſchlaͤgt Fein banges Herz, 
Er athmet aͤngſtlich, wie die letzten Seufzer 
Des Sterbenden, bis ihm ein Strom von Thraͤnen, 
Wohlthaͤt'ge Thraͤnen, kurze kindrung ſchafft. 
Indeſſen legt Serena ſich/ der Tod 
Erwartend, nieder. Ruhig Tah” ſie ihn 
Herbeynah'n; froh wie eine Braut der Ankunft 
Des langentbehrien Freunds entgegenflebet. 
Er kam in Cherubiniſcher Geſtalt; 
Statt naͤchtlichſchwaͤrzer Todesſchrecken ante 
Des Himmels Heiterkeit um ihn; es toͤnten | 
Einwiegende -ätherifhe Accente _ .. 
Bon Engelsharfen Ruhe in ihr Yu, "7 
Das, inimer ſchwacher porhend; endlich ganz 
Zu fohlagen aufhört, während ihre Seele, 
Erft fanft betaube im füber Ohnmacht, dann 
Bon himmliſchen Begeiftrungen verzuͤckt, 





Und Miene Antlitz * 
—— — wenn den. —— 1 ar 
Ein imptumfoRtLen Oran, kewii. no 
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Und nach und nach der Auen Glanz erlifcht. 
Doch Ruh und Hoffnung war in feiner Seele 
x Pa . Bert, die Serenend Ken 
r Ziel geſetzt; er- je -in.-dem ven 
ah: englifchen FAR An JR Al Kriſtall 
Der Hunmelsbah‘, und febnte ſich zu ihr. Ä 
Sie fhien ihm jeder Handlung heil'ger Zeuge; 
Wie zärtlich war er fuͤr fein Herz beforgt, 
Es ihrer Liebe würdig zu erhalten ! 
Vielleicht war's auch Gerenens, Gegenwart, 
Der Anhauch ihres Nektarınundes, der 
n flillen, der Betrachtung heil'gens Stunden, 
etzt leis ihn anmebt, jetzt entzudt dahinreißt. 
ft in der Wälder dichtgewoͤlbten Gaͤngen, 
ur Abendzeit, ſah' er, in holden "Träumen 
te Himniliſche, wie fie auf. Regenbogen 
Hernieder ſank. Aut ibren Mienen ftrabite 
Die Würde der. Unfterklicen, die Anmuth 
Des Parhdiefes floß um ihre Fippen; 
Die Rofenfinger bebten durch die Laute, 
a" deren Goldflang ihre heite Stimme 
as Lob der Gottheit fang, — Wie ſchlug alddann 
Ariftend Herz! Wie flog fein Aug’ ihr zul 
Bol füßer Wehmuth, voll Gefüble, die 
Man nur in euch, ihr ſel'gen Sfären, fuͤhlet, 
Und Die nur dann fich im des Menſchen Seele 
Aus euch ergieben,, wenn fie, vom Bedanfen . 
Der Frigtent begeiftert, über Erd’ und. Zeit: 
Empvr ſich ſchwingt und unter Engel mifcht, 
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Der Ungufriedne 





v. 1-19 


In eine Gegend, die der Tigris mwäflert, 
Wohnt' in der jüngern Zeit der Erde Zoher, 
Ein Günftling dee Geſchickes, wie es fchien. 

Die Menfchen lebten damaple ohne andre Bande, 
Als die womit fie die Natur verfnüpfte. 

Non) war die Koͤnigskrone nicht erfunden, 
Und ungelehrig noch. der freye Menfch 
Laſtthieren aͤhnlich feinen ſtolzen Nacken 
Zu ſchmiegen unter Weſen ſeines gleichen. 

Ein jeder wohnte, ungeſtoͤrt, 

Mit ſeinem Hauſe, wo es ihm gefiel. 
Die Erde, voll von ungenütztem Reichthum, ſtand 
Noch allenthalben ihren Kindern offen. 

Co Lebt‘ auch Zohar. Eine weite Gegend, 
Des Gegend Wohnung, immer blüh'nde Thaler, 
Die nie der Thau verließ, von fruchtbarn Baden 
Durchwunden, fette beerdenvolle Anger 
Und Waldungen von Palın und Mandelkäumen, 
Mit einem Heer von Sklaven und von Maͤgden 
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sen ganzen Reichthum jener Zeit der Einfalt, 
Empfing er aus der milden Hand dee Schickſals. 
Wie glücklich konnt er feyn! Doch, lebt der Menſch, 

Der ed nicht wäre, wenn er felbft ſich fennte, 
Und deine Stimme, mweifefte Natur, 

In feinem Bufen Lifpelnd, folgfam börte? 

Die Weisheit darbet nie zufriedner Wonne, 

Und Braucht dazu nicht großen Ueberfluß. 

Doc Zohar war im Schooß des Gluͤcks nicht glücklich. 
Zwar hatte fein geneigter Stern dem Jüngling 
Ein biegfam Herz mit Witz und Geift gegeben; 
Allein, zuviel von Jugendhitze gluͤhend, 
ESchweift' aus dem angewielnen Gleiſ' er bald 
In taufend thörichte Begierden aus, 
Gewohnheit ftumpfte feinen Sinn, verbüllte 
Bein Glück in ein verhaßtes Einerley; 

Der Unzufriedne fing zu wünfcen an, 

Und jeder Wunfch erzeugte neue Wünfche, 

Gein Herz war jenes Tejers Herzen gleich, 
Wo Amor niftete; im Ey ift noch | 
Ein Wunfch verſteckt, ein andrer halb entkrochen. 
Der wird fhon flid, weil jene jüngern sirpen; 
Run wachſen fie und hecken wieder andre. 

Wie war ihm da zu belfen?: Die Natur, 

So reich fie ift, ift doch zu arm, dem Thoren 
Genug zu geben. Doch der Ekel felbft, 

Der endlich Uekerlegungen gebiert, 
deilt den Bethörten von der Sucht zu wunſchen. 
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Entded es frey, damit ich dirs gewähre. 

Don feinem Blick ermuntert, ſprach der Tüngling s 
Verhaßt .ift mir mein Zuſtand, weil er immer 
Derfelbe bleibt, fo gleich ift jeder Tag 
Dem Tag der vorging und dem Tag der. folgt, 
Dft dünfet mid) mein ganzes Leben nur 
Ein langer Augenblick. Die Luft, die mich 
Umwoͤlbt, ift traurig, Wald und. Thäler fiud 
Bon Shmud entblößt, die Stunden leer an. Freuden, 
Such ift, feitdem mich Thirzens Arm umfängt, 
Ihr ganzer Reitz verblüht. Sie iftnicht mehr dieſelbe, 
Von der ich, ehe ich ſie beſaß, geglaubt, 

Das fie allein mein ganzes Herz erfülle 

Ihr ſchoͤner Leib, die längen blonden Locken, 
Die Stirn von Elfenbein, der-Rofenmund,- 

Ihr Kuß, einft fiber als die erfte Traube, 

Und was mich fonft an ihr entzüudt, war alles 
Am dritten Morgen ſchon nıcht mehr entzückend. 
Ich fühl in mir ein unerforſchlichs Leeres, 

Und fehe nichts was meinen Wünfchen gleicht. 
Verwandle, wenn du mich beglüden willſt, 

D guter Geifl, (ſo zeigt dich mir dein Anfehn) 
Dieb ode Land in eine Zauberau, 

Wie jene find, wo felige Wefen wohnen. 

Sie fey ein Sammelplaß von allem Schönen, 
Was die Natur durch alle Erdengürtet 
Verſtreut; was fih die Fantaſie erfinnen, 
Eriräumen kann, das fchmeichle meinen Sinnen, 


„yi JENE vihlerijwen degtüdgten DEILEN, 

Da Venus mit den ſcherzenden Samönen 

Um Friedrich;s Lorberreihen Scheitel ſchwebte 
An der Geliebten Arm den Krühling grüßen; 
Die ganze Flur von ihrem Blick bezaubert, 
Miolen, Amaranth und Dyacintgen 

Entfprießen ihrem Zuß, die Baume grünen 
Hellglänzender , die ſchoͤnern Blumen winfen 
Gefälliger dem Zefyr, der, ‚unachtfam 

Auf ihren Wink, des Mädchens Hals umflattert. 
So wurden Zohars Fluren durd den Wint 
Des Geifterfürften umgeſtaltet. Alles 

War bier vereinigt, was die Günftlinge 

Der Pierinnen, alles was Homer 

Und der von Mantua, von dene Gipfel, 
Wo Juno mit dem zauberifhen Gürtel 
Den Zeus getäufcht, und von Kalypfens Inſel 
Und von der goldnen Zeit, die Salonin 

zer Erde wiedergeben follte, fangen. 
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J ——— mit Roſenbliſchen 
—— die um Lions seelnz 
De I wald, wo den. Gingenden U Luna. 
Aus Myrten Antwort gab, die ſtolzen Blumen, 
Die neftaranmend Yyblens Matten dedten, , ı 
Und was in Enperns Flur zur Wollug reitte, 
Wenn Venus und Adon, umtingt von Scheren, 
Auf ſchwelgeriſchen Roſen fhlummerten: y 
Dieß alles glängte ‚mit erhöhter: Schönheit, 
In diefem Wunderort, der jenem glich, 
Bo in der Bien ‚feidnen weich 
Die Zauberin, edens Muth entnerote. 
Der Unzufriedne wacht,jeht auf ıund führt, 
Und ſieht und —3*8* und finkt, von fo viel, Sch immet 
Beräubt, faſt indes Schlummers Arım zurück. 
Er findet ſich auf Tinem-Veilchenlager 
Don Pafifhem Geſtraͤuch ummölbtz ihm weht = 
Ein matter Wind begeifternde Seruche m? 
Wie Wolfen guy. und  freicets fanft bie Wangen. 
Verwundernd und entzuckt von feinem Gluͤcke, 
Sert Zohar durch die grüne Dunkelheit P 
Bedeeter Gänge, oder in Mäandern 1.7 
Sidonfher Baum‘ und düftender Gronalen 
Dort reißt die goldne Ananas die Hand, 
. Hier lodt fie der —“ Lotos, 
Aad Hand ud Magen irren ‚anenefptaflens 
"Sudeb die 233 Auft.; 
Bon tagfondfimpnigen „verbuhtsen Lichern 
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Unzähliger beſſederter Sirenen bebt. 

Wie ſuͤß beſturzt ſtand Zohar! So erftaur 
Ein Reifender, ‚der nad verbaften Irren 
Die anınutbsvollen Küften Ceylons grüßt; 
Er ſieht von fern- den-lihten Ganz der Hıı 
Ein Landwind haucht ihm mit dem Zimmtger 
Der Wälder, füß vermifchte Symfonien 
Don den Bewohnern der Geküfche zu: 

Er fteht wie neugefchaffen da, und fiebt 

Und Laufcht, und faugt mit langen Zügen 
Die ſüße Landluft wollufitrunfen ein. 

Jetzt iſt er lauter Ohr, jetzt ſchwebt fein Aug 
Uneingedenf des Ohrs am fchönen Ufer 
Umber, von Einem Hain, von Einem Traub 
Zum andern, und vergißt fi in Bewundru 
Der neuen paradiefifhen Geſichte. 

Er fchweifte noch mit ziveifelhaften Füßen 
In diefer neuen Welt, als ihn der Anblick 
Bon -fieben-Nymfen plößtih auf fih zieht. 
Den Charitinnen gleich, wenn fie am Penen 
Mit aufgelöftem Gürtel, Hand in Hand, 
Eytheren und dem Yenz entgegentangen, 

So fhwebten fie vorüber. Wolluft athmete 
Aus Blif und Gang; bezaubert fieht fie Zoh 
Und fiebt nichts andere mehr. Auch fie 
Erkliden ihn, und flieben, liſtig fhamhaft, 
Erhaſcht zu feyn, in dunflere Bebüfche. 

Was fehlte nun dem Freund ver Sinnenluft 


e gluͤcklich duͤnkt er fih in feinem Traume! 

an war fein Wunfch, der ihn genagt, mehr‘ übrig. 
vas fih die Fantaſie nur reitzendes 

finden fonnt‘, entzuͤckte ſeine Sinnen. 

cht nur ein Tempe, ein Arkadien, 

n Garten de8 Alcinouß, ein Yyblaz 

in, alles dieß in Einem Raum verengt, 

hot ihm taufendfache Luftbarfeiten. 

che nur ein Venusbild umarınt ihn bier, 
Bie Eine Helena dem Paris nur 
tum Dank des zugefprochnen Apfel® wurde; 

in, ihrer fleben in der vollen Blüthe 
Jer jugendlichen Schönheit, jede reitzend, 
jedwede im Genuß die trefflichſte, 
Jerwehrte ihm den Ueberdruß der Gleichheit. 

Nicht lange. Kaum entflohen ſieben Tage, 
So dehnten ſich im Traum Minuten aus) 
lls aus dem Wolluſttaumel neue Wuͤnſche 

it Ungeſtuͤm den Unzufriednen weckten. 

reißt ſich los, und flieht ins dunkelſte 
zebüſche, wo er die getaͤuſchte Hoffnung 
Jen ſtummen Bäumen Flagt, und übellaunig 
Rit feinem Schickſal und fich felber hadert. 
Infelige Herz, Feind deiner eignen Ruhe, 
So ruft er aus und fohlägt fich vor die Bruft) 
Yu Abgrund unerfättlicher ‘Begierden, 
sch Hafle dich! — Doch wie? was für ein Unfinn 
Erpört mich wider mih? Traͤgt denn mein Herz 
Wielands W. 2. Bd. 9 
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Die Schuld, wenn feine größeren Begierden 
Sich in der Luft des Körpers nicht befchränfen ? 
Wie fehr ermuͤdet uͤberhäufter Reitz 

Die ſchwächern Sinnen! Das Gefuͤhl verwirrt 
Sich in der Menge feiner Gegenftände, 

Die Augen biendet allzuftrenger Glanz, 

Die Ohren werden taub von Harmonien, 

Und felbft die Sättigung zeugt neue Wuͤnſche. 
D hörte Firnaz mich, o möcht er ſich 

Nur Ein Mahi noch erbittlih finden laſſen! 
Nun feh ich erft des vor'gen Wunfches Thorheit 
In ihrem ganzen Umfang ein. Doc jeßt, 

Jetzt fühl ich eine würdige Begierde! 

Was könnte mir zum Wollen. übrig bleiben, 
Wär’ diefe nur erfüllte? D möchte doch 

Mein Land fo unbeſchraͤnkt als meine Wünfche, 
Und meine Macht der Völker Schrecken feyn ! 
Wie fü iſts, fih der Menfchen Herrfcher denfen, 
Ein Gott der Erde ſeyn, das Schickſal ordnen } 
Aus Einer Hand den wartenden Protinzen 

Den Donner, aus der andern Sonnenſchein 
Mit gleichen unbewegtem Antliß geben. 

D würde mir dieb Glüf! — Noch fprach fein Mund 
Als ihn ein unfichtbarer Arm ergriff, 

Und augenblidlih durch die Luft entführte, 
Seht fah er, unter feined Fußes Flucht, 

Ein graͤnzenloſes Land, mit Zedernbergen 
Umthürmet, ſich verbreiten; Ströme, Meeren gleich 
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Entſtuͤrzten ihrem luͤftgen Haupt, und rauſchten 
Vielarmig durch die palmenreichen Ebnen, 

Wo hochgethuͤrmte Staͤdte, koͤniglich 

Von ihren Huͤgeln auf die Fruchtbarkeit 
Umgebender Gefilde niederſehend, 

Mit goldnen Dächern ihm entgegen ſchimmern. 
Dieb alles, was du fiehft, iſt dein! ſpricht Zirnay, 
Den Zohar, ungefehn, nur fehlt und hört. 

Mit unerfüttlich geiß'gen Blifen miſſet 

Er, rings unher, die unabfehbar'n Fluren 

In feinem Flug, und giebt ed endlich. auf 

Was unermeßlich feheint, zu meilen. Froh 

Und ungeduldig pocht fein fchwellend Herz, 

Bon allem dem fih im Beſitz' zu fehen. 

Rah langem Fluge finft er jetzt herab, 

Und flieht in einer glänzenden Berfanunlung, - 
Von Helden und von Greifen wett umringt, 

Die den Erftaunten ihren Sultan grüßen. 

Man windt ein Diadem um feinen Scheitel, 
Der Silberklang der feftlichen Trommete 
Verkuͤndigt ihn durch alle Marmorgaſſen, 

Und miſcht fih in dad allgemeine Tauchzen. 

Ihn führt ein ehrfurdtiwird'ger Ehor von Alten 
Bum marmornen Palaft; ein ſtolzes Heer 

Bon Kriegern trabt dem König nad, und breitet 
Bor feinem Schluß die furchtbar'n Flügel aus. 
Die filberpellen Waffen blißen zitternd, 

Die Mordfucht glüht im wilden Blick der Männer, 


Schlachtfeld ruft, der Aone — .. 
en Kriegsgeſchrey der deinde Winſeln, 
t ſeinen Ohren füß, iſt ihm Muſik. Granzen 
t zieht er aus. Die Nachbarn feiner raͤnz 
d billig, wie ihn daucht, die Erſtlinge 


19 er Muth befchließt. 
Stege, die fein hob Krueao Schlacht, 
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Mit feiner Kinder Blut zu überfehiwenmen. 

Er fonımt und fliegt, und mit der Siege Zahl 
Entgränzet fi die Wuth noch mehr zu fliegen. 
Schon find ihın um und um die Völker zindbar, 
Wohin er blickt, begegnen ihm Trofaen, 
Verheerte Fluren, ausgebrannte Wälder, 
Zerftörte Wohnungen, volfreiche Länder leer 
An Menfchen, oͤd und ungebaut die Dörfer, 

Wo ehmald, nad des Tages Werf, der Abend-- 
Zum’ Reihentanz die muntre Jugend rief; 

Und noch iſt Zohars Herrfchfucht nicht -gefättigt; 
Noch quält ihn der demüthige Gedanfe, 

Das Voͤlker find, die nicht fein Schwert gefühlt! 
Er that den Wunfch zuerft, den fpät nad ihm, 
Wenn nit die Nachricht trügt, der Held gethan, 
Der den Darius Reich und Leben raubte: 
„Ach hätte doch der Himmel eine Brüde, 

„Die mich zum Sieg in andre Welten trügel® 
Bivar waren unter taufend niedern Sklaven 
Die ihn vergötterten, noch wenig Weife 

So fühn, der Menfchlichkeit ihn zu erinnern; 
Sie zeigten ihn in Gott der Kürften Urbitd, 
Der nur, um wohlzuthun, allmächtig ift, 

Und warnten den Tyrannen , der, in dumpfer 
Berblendung, felbft an ſeines Thrones Sturm 
So eifrig gruß, vor feinem nahen Fall. 

Doch Zohar hörte nicht; wie follte der 

Die Weisheit hören, dem der Thränen Stimme 
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Und des vergoßnen Blutd nicht börbar- ft F 
Der Tod belohnte die getreue Warnung 
Den grauen Vätern, die an feinem Hofe 
Die einzigen, verhaßten — Menfchen waren. 

Nicht lange mehr, fo fehen ihre Geifter 
Die troßig abgewiehne Warnung fürchterlich 
Gerochen. Zohars Auge fand fih durch 
Den Anblif eines mächt'gen Volks beleidigt, 
Das, unabhängig feit Aahrhunderten, 
Der Ruh' im Schooß das Gluͤck der Freiheit und 
Der Mäßigung genoß. Der Stolze fandte 
Den berrifhen Befehl den Edeln zu, 
Eich ihm zu unterwerfen, wenn fie nicht den Grimm 
Des Weltbezwingers auf ſich laden wollten. 
Auf ihre Weigrung zog er felbft an eines 
Bahllofen Heeres Stirne gegen fie. 
Allein bier war der Damm, an deſſen Stärfe 
Sein Stüf fih Grad. Des theuern Baterlandes 
Allmaͤcht'ge Liebe rief das ganze Volt 
Zur Gegenwehr, und, wie ein einz'ger Mann, 
Befeelt von Einem Geiſte, ſteht ed auf. 
Es waffnet fi der Juͤngling und der Greis, 
Das Mädchen felbft greift muthig nach dem Schwert, 
Und drüdt die zarte Bruft mit Schild und Bogen, 
Gerechtizkeit und Muth, den Freiheit zeuget, 
Staͤrkt jeden Arm, macht jeden Mann zum Helden. 
Sie ſtuͤrzen unaufhaltbar in den Feind, 
Der Grimm des Todes blitzt von ihren Schwertern. 


Die Raͤuber fallen, jeder Streich ıft Tod 
Und die Gefloh'nen freut die bange Flucht 
Wie Spreu, durch unbekannte Wuͤſten hin. 
Der Eultan, der nach langem Taumel wi 
Die Menfchheit fühlt, irrt, kaum dem Tod er. 
Auf unwegſamen unbefannten Pfaden, 
Don aller Welt verlaflen ; mühfan fchleppt | 
Den Körper nad, dod) fpornet ihn die Angſt 
Erfchöpft und lechzend wirft er endlich fich 
" in einem öden Thal, von fohroffen Felfen 
Umringt, an eine Quelle bin, und bricht,- 
Dem Genius und feinem Schickſal sürnend, 
Voll.Bitterkeit in diefe Klagen aus: 
O Zohar, wie betrog dich deine Hoffnung ! 
Wo find die föniglihen Träume bin, 
In denen du dich Meifter vom Gefhide, 
Ein Gott der Erde, fah'ft, wo find fie hin ? 
Unfeliger, was ift aus dir geivorden ? 
In welchen Abgrund flürgt dich deine Shorheit ! 
Grauſamer Geift, du ſah'ſt, daß mein Verlange 
Mein Unglück war, warum gewährteft du 
Den Wunfch, der unbewußt den Tod begehrte? 
Big elend ift der Menfh! Was biſt du Sklavi 
\er Sinnlichkeit, betrigerifche Vernunft ? 
itbehrlichs Vorrecht vor gtüdfel'g ern Thieren, 
s bift ed, die der Menſchen Jammer brütet. 
n dir benebelt, trunken von der Hoheit 
du derfprichft, traͤuut er ein Bott zu feyn, 
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d ſinket ſchwindelnd aus dem fremden Himmel 
ef unters Vieh in bodenloſe Schluͤnde. 

d hebt er wieder ſich, fo taumelt er 

och bald, von neuen Hoffnungen getaͤuſcht, 

is einem Labyrinth bethoͤrter Wünfche 

weinen andern; immer mehr erhitzt, 

tets unerſaͤttlicher, ſtets unzufriedner. 

ie gluͤcklich ſeyd ihr, Lüftige Bewohner 

es freyen Waldes! Ohne Leidenſchaft 

bt ihr, indem der Menſch aus Stolz ſich quaͤlt. 
ich, die ihr wenig wuͤnſchet, zu vergnuͤgen, 

t die Natur mit Ueberfluß erboͤthig. 

r ſchöpft die reinſte Luft, euch lacht die Welt 
on allen Seiten an, ihr fingt und ſcherzt 

id lebt im gegenwärt'gen Yugenblid 

en künftigen nicht ahnend, forgenfrey 

nd euerd Daſeyns froh, indeß der Menſch 

em nie genügt, in feinem Glücke felbft 

ein Unglüf und in jeder neuen Luft 

te bittre Quelle neuer Schmerzen findet. 

So fagt er, hebt fein Aug, und fieht um fich 
in Sommervoͤgelchen, mit regen Schwingen, 
uf deren Staub des Frühlings Farben blühn, 
)er ihn gezeugt, zu Roſen von Narcifien, 
on einer Staud’ auf eine blumenreich're 
n ruhigfrohem Unbejtande flattern. 

) Sirnaz, ruft er aus, du warſt ſchon zweymahl 
u meinem Unglüf allzufehr willfährig, 
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D fey es jet, da ich mein Gluͤck mir wünfche, 
Ja, ich beneide diefes Wurmes Stand! 
Was iſt die Wolluft, die mich wie im Strudel 
Umbertrieb, mit der reinen Luft verglichen, 
Die diefe leichtbefchtwingte Raupe fühlt? 
- Biel lieber will idy über Blumen berrfchen, 
Als, Herr der Welt, mein eigner Sklave feyn. 
Verwandle mich in einen Sommervogel. 

Noch fpricht der Unzufriedne, zweifelhaft 
Erhört zu feyn, als fhon das lekte Wort 
Sich unvollendet in ein ſchwaches Zifchen 
Verliert. Er finkt, ald wie in Ohnmacht Hinz 
indem ſchmiegt fih fein ftarfer Leib zufammen 
An einen Wurm, die Arme werden Hörner, 
Dem Hald entfproßt ein blumichtes Gefieder, 
Bier Flügel fohütteln ihren weißen Staub 
Leicht flatternd von fih. Seht erwacht die Seele 
Aus ihrem Schlaf, und flaunt und fühlet fih 
In einen engern Kreis gepreßt, die Triebe 
Geſchwaͤcht und fanft, und den Gefichtäfreid enger. 
Bald wagte der neue Schmetterling zu fliegen, - 
Sinkt plößlich wieder hin, hebt fi aufs neue 
Und ſchwebt' noch furchtſam in der fremden Luft, 
-Schon lodet ihn der Pflanzen füßer Athem, 
Der in fein zartes Fuͤhlhorn lieblich wirbelt;z 
Er eilt von einer Blume zu der andern, 
Und lifpelt jeder feine Liebe zu. 
Noch flog’ er forglos und gefiel fich ſelbſt 
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Im feinem, ‚Stande „a 
A ein 9 een fand, 3 ee Ra 
Vol Raubbegier von ihrer Höhe ſchob⸗ 


Und ihn zum Futter ihrer Jungen raubte. 

Die Todesangſt weckt Zoharn aus dem Traum 
Halbfhlunmernd wat er auf, und fieht ſich um 
Und fuͤhlt ih an, und, fuchet ‚feine Flügel. - 

Jetzt merft er erſt, daß ihn ein. Traum getauft, M 
Er findet, ſich an feiner Thirza Seite, 
Die, von der Morgenroͤthe halbbeſchimmert, 
In leichtem. Morgenſchlummer rubig athmet. 
Er rafft ſich auf, und ſinnt dem Traume nach, 
Und wundert ſich der deutlichen Entwicklug 
Der Triebe, die er oft, verworrner nur, 
In ſich gefühln. Oi Wahrlich- sicher endtich, 
Es war ein Geiſt, es war wohl dirnaz ſelbſt, 
Der dieſen Traum, vor meine Seele führte, 
Und nicht umfonft, „Dein Kweck betrügt dich 2 
Unfterblicher, der für, mein ‚Wohl fo forgfaur. .,, ag 
Zar; Traume wirkt, was, wenn der, Körper, wage u 
Der von Empfindungen betaͤubte Geift 
Nicht. denken: fonnte. Ja, itzt füpt ichs erſt, J 
Mein ganged Leben, war bisher ein Traum, 7 
9 


Ein langer» Traum der eingewiegten Seele, 

" Die ſchlaff und träg,den Sinnen unterlag. 
Bas fühl ich in mie? Welche neue Triebe? # 
Wer giebt euch mir, ‚ihr göttlichen Gedantem® +.:5 
Wie din wiob nie ie Erde Wie veroͤchtlih 


\ 
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- Die Sinnentuft, wie kindifch allet, was 

Noch kürzlich mir fo wünfchenswürdig fchien ! 
Doch warum hab’ ich euch fonft nie empfunden, 
Ihr Göttertriebe? bat vielleicht euch Firnaz 

Mir eingelifpelt, oder bift du ee, 

D Seele, die du, heil vom alten Schwindel, 

Dich wieder fühlft, und faum dich felbft erkenneſt? 
Sa, tch bin göttlihen Geſchlechts! die Sterne find 
Mein Vaterland, mein Element der Himmel! 

Da war ich, eh’ ein unbekanntes Schickſal 

Mich in die Unterivelt herabgeftoßen. 

Des Leibes Wolluft, und das tolle Nichts 

Der Ehre, die mit Menſchenblut ſich trankt, 
Eind Nebel, die den düftern Kreis umwölben, 
Wo ich verlernte, wie ein Geift zu denken. 

Doch jet durchblitzt ein ploͤtzlich Sonnenlicht 
Die Nebelwollen; die Vernunft verbreitet 

Ihr reined Licht; — D welch ein Gluͤck! ich ſehe. 
Und nun erkenn' ich erſt, was mitten im Getuͤmmel 
Der Reidenfhaften in mir leiſe rief, 

Die Stimme der Atherifchen Begierden, 

Die nad) der reinften Geifterluft verlangen 

D Weisheit, giebe dein harmonifh Lichte 

In meine Triebe, fie terlangen Ruhe 

Und Freuden, die nur du geniehbar, ſtandhaft, 
Und wirdig madft der Gottheit unferd Geiftee. 
Du lehrſt mich überall Vergnügen pflüden, 
Verſoͤhneſt mir dem Himmel mich, und toͤdteſt 


.n 
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Der Thorheit Brut, die Lafterhafte Klage. 
Dar Dunft zerfließt, der deine Schönheit mi 
Verbarg, Natur, und deine leifen Winke; 
Der bittre Quell der Unzufriedenheit. 
Nur einen Wunfh, den einzigen von allen 
Der meiner wiırdig iſt, gemähre mir, 
D Weisheit! Lehre mich, anftatt 

ie außer mir zu fuchen, meine Welt 
Und mehr ald eine Welt, in mir zu finden. 
Was hat die Ewige, — die in mir herrfchet, 
Und dann erft lebt, und dann erft fich empfir 
Wenn fie ald wie vom Leib entfeflelt iſt, — 
Was hat fie für Gemeinfhaft mit dem GStof 
Was find für fie Gebirg’ und weite Ebnen, 
Und goldne Thronen, reißende Gerüche, 
Und Körper, die die Nerven zärtlich reihen ? 
Wie lange kann der Stoff die Wünfche halte 
Wie lange täufchet er die Luft zum Wechfel‘ 
Winde nicht die Seele fih vom Schlamme Io 
So bald fie in ihn ſtürzt, und dringt fich fe 
in eine rein’re gränzenlofe Gegend ? 
Zu diefen Höhen ſchwinge dich, mein Geift! 
Die Ewigkeit enthält dir noch, was hier 
Dein Herz vergeblih in dem Unbeftande 
Der Welten fucht, die, wie gemahlte Wolfen 
Nur Schatten find und Wirflichkeiten frheine 
Vertraulich mit der überird’fchen Weisheit 
Findt dich der Tod, der andre traumend wi 
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Erwacht, zufrieden lachft du ihm entgegen. 
Dann fteigft du dur die Pforte, die gr dir 
Eröffnet, in die Welt der. wahren Weſen, 

Und wunderft dich, daß nebeltrunfne Menfchen 
Den Tod verwünfchen und zu leben wähnen, 
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Metinde Hatte Reiche Jabre Shen, 
Bern_von.der Gtadt,.mit ihrer edein Mutter 
In finder Mitselmäßigkeit gelcht, 

Ein armes Gut, fo flein ats ihre Wünfhe, 
Hielt diefe Zwey in feinem ftillen Echooh 
Metinde, der in ihrem gart'ften Alter _ 

Der Tod den Vater nahm, warb don ei 
Hier anferzegen. Weide Hoffnung: - 
Lab diefe ſchon in den noch — tlenes 
Des Madqchens, das um ihren Buſen ſqerzte 
Mit welcher Sorgfatt pflegte fie die Trieb⸗ 
Der Tugend, die aus ihren jungen Augen 


Wie die, eh Du die miedre Erde siertefl, - 
Die Lieb’ in ihrem Arm, o Doris, bildete 
Ihr zaͤrtliches einnehmend fanftes Laͤchela 
In deine Augen goß, und jede Neigung 

In deiner Bruſt nach ihrem Herzen ſchuf; 
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Dich fah'n die Freundinnen, dich fah'n die Engel, 

Und liebten dich, und fegneten den Jüngling, j 

Den einft dein Blick die Liebe lehren follte: 

So wuchs in ihrer zärtlich edeln Mutter 

Umarmung, unter liebreichweifen Lehren 

Melindens Schoͤnheit auf. Ahr holdes Auge 

Sah' nie der Städte fohwelgerifhen Schimmer. 

Kein eitler Vorwurf, feine der Geburten 

Des hoͤf'ſchen Prunkes und der Ueppigfeit, 

Befleckten ihre unſchuldsvollen Blicke. 

Wie oft verweiltet ihr, wenn fie allein 

Am Murmeln eines filberhellen Baches 

‚Mit ihrem Herzen ſprach, ihr leihten Sylfen, 

Sie anzufeh'n, und goffet füße Lüfte 

Mit hyacinthnen Fittigen um fie, 

Und ſcherztet um den jugendlichen Bufen } 

Und wenn fie fang, floß der entzüdte Bach 

Harmonifcher, die Nachtigallen horchten. 

Und ringsum fürbten fih die Blumen heller, 
Noch hatte die unfchuldige Melinde 

Die Liebe nicht gefühlt, obgleich ihr Herz 

Sich ſelbſt im Arm der Ahnlichen Gefpielen 

Verrieth, dab ed zur unbefannten Liebe 

Gebildet war, die aus der Zärtlichkeit 

Der blauen Augen unbewußt entzüdte, 

Mit reinem Herzen ſah' ihr fühlend Auge 

Zum Himmel auf, und jeder fanfte Schlag 

Der Adern, jede Wallung ihrer Bruft 
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War dir, o Tugend, heilig. — Doch ed kam 
Der Augenblif, da fie fih weiblich fühlte, 
Ismene war Elvirend befte Freundin, 
Zwey gleiche Seelen, die der Stand nur fhied, 
JIsmenens Güter gränzten an das Landhaus, 
Wo fih Elvire mit der Tochter aufhielt. 
Melinde gab Jemenen oft Beſuch; 
Gie war fo fiber in der Freundin Schuß, 
ALS in der Mutter Arm. Hier ſah' fie einft 
Ismenens Bruder, der von reifen fan. 
Der Anblick ändert ihres ganzen Schickſals Lauf. 
Gefaͤllig, edel, wißig, und fo fhon 
Wie den Adonis und die Dichter ſchildern, 
Erſchien Lyſander vor Melindens Augen. 
Kaum fah fie ihn, als ungewohnter Schauer 
Hr Herz durchfuhr; fie fchlug die fhönen Augen 
Verwirrt erröthend nieder, doch Lyfandern 
Nicht unbemerkt, der feine Stärfe kannte. 
D wie zerſchmilzt dein weiches Herz, Melindel 
Wie hängt dein Aug’ an ihm! Wie ſchamhaft bebt 
Dein Blick, wenn er auf feinen trifft, zurüde! 
Nie ward ein Herz vollftändiger erobert, 
ALS jeßt des Mädchens unerfahrnes Herz. 
Noch ftärfer, doch mit minder Zärtlichkeit, 
Bezaubert auch ihr Anbli den Lyſander. 
Solch einen Eindruck hatte nie ein Mädchen 
Auf fein Gemüth gemacht. Er ftaunt und fühlt 
Zum erften Mahl fih, wider Willen, zärtlich, 
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Der Thorheit Brut, die laſterhafte Pia, 

Dar Dunft zerflieht, der deine Schönheit mir 
Verbarg, Natur, und deine leifen Winke; 

Der bittre Quell der Unzufriedenheit, 

Nur einen Wunſch, den einzigen von allen =" 
Der meiner wurdig iſt, gewähre mir, 

D Weisheit! Lehre mich, anftatt 

Gie außer mir zu füchen, meine Welt 

Und mehr als eine Welt, im mir zu finden. 
Bas hat die Ewige, — die in mir herrſchet, 
Und dann erſt lebt, und dann erft fih empfindet, 
Wenn fie als wie vom Leib entfeſſelt if, — 
Bas hat fle fir Gemeinfhaft mit dem Stoffe? 
Bas find für fie-Gebirg’ und ‚weite Ebnen, 

Und goldne Throuen, reitzende Gerüche, 

Und Körper, die die Nerven zaͤrtlich reiben? 
Wie Lange kann der Stoff dte Wunſche Halten ? 
Vie fange täufchet er die Luft: zum Wechfel? 
Winde nicht die Seele fih vom Schlamme los, 
So bald fle in ihn ſtürzt, und dringt ſich keuchen 
In eine rein’re gränzenlofe Gegend ? 

Zu diefen Höhen ſchwinge dich, mein Geift! 

Die Ewigkeit enthält dir noch, was bier 

Dein Herz vergeblich in dem Unbeftande 

Der Weiten fucht, die, wie gemahlte Wolken, 
Nur Schatten find und Wirklichteiten fcheinen. 
DVertraulih mit der Überird’fchen Weisheit 
Eindt dich der Rod, der andre traͤumend würgt. 
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Erwacht, zufrieden lachſt du ihm entgegen. 

: Dann fteigft du durch die Pforte, die gr dir 
Eröffnet, in die Welt der wahren Wefen, 

Und wunderft dich, daß nebeltrunfne Menfchen 
Den Tod verwünfchen und zu leben wähnen, 








Metinde han· Heßrchn Jahre (oem, 

dern von der Stadt, mit rer edein —X 
In (Foher Mittelmähigkeit gelcht. 

Ein armes Gut, fo Fein als ihre Wünfhe, 
Hiete diefe Biwep in feinem filen Cook 
Metinde, der in ihrem gartften Alter _ 

Der Tod den Vater nahm, ward von Elvkı 
Hier auferzogen. Weihe Hoffnungen 

Lab diefe ſchon In den. no ſchlaffen Mimen, 
Des: Madchent, das um ihren Buſen Xel 
Mit welcher Sorgfalt pflegte fie die Triebe -. 
Der Tugend, die aus ihren fungen Mugen 
Unfgaldig tarht‘, und ipren Spielen feisſt 
Wat edlerd gab, al .andre Kinder — 
Wie dich, eh du die niedre Erde zierteſt, 

Die Lieb’ in ihrem Arm, o Doris, bildete, 
Ihr zaͤrtliches einnehmend fanftes Laͤcheln 

In deine Augen goß, und jede Neigung 

In deiner Bruſt nach ihrem Herzen ſchuf; 
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Dich ſah'n die Freundinnen, dich ſah'n die Engel, 

Und liebten dich, und fegneten den Juͤngling, j 

Den einft dein Blick die Liebe lehren follte: 

So wuchs in ihrer zärtlich edeln Mutter 

Umarmung, unter liebreichweifen Lehren 

Melindend Schönheit auf. Ihr holdes Auge 

Sah' nie der Städte fehwelgerifhen Schimmer. 

Kein eitler Vorwurf, feine der Geburten 

Des Hoffen Prunfes und der Ueppigfeis, 

Befleckten ihre unſchuldsvollen Blicke. 

Wie oft verweiltet ihr, wenn fie allein 

Am Murmeln eines filberhellen Baches 

. Mit ihrem Herzen ſprach, ihr leihten Sylfen, 

Sie anzufeh’n, und goflet füße Lüfte 

Mit hyacinthnen Fittigen um fie, 

Und fcherztet um den jugendlichen Buſen! 

Und wenn fie fang, floß der entzuͤckte Bach 

DHarmonifcher, die Nachtigallen horchten. 

Und ringsum fürbten fih die Blumen heller. 
Noch hatte die unfchuldige Melinde 

Die Liebe nicht gefühlt, obgleich ihr Herz 

Sich felbft im Arm der ähnlichen Gefpielen 

Verrieth, dab e8 zur unbekannten Liebe 

Gebildet war, die aus der Zärtlichkeit 

Der blauen Augen unbewußt entzuͤckte. 

Mit reinem Herzen ſah' ihr fühlend Auge 

Zum Himmel auf, und jeder fanfte Schlag 

Der Mern, jede Wallung ihrer Bruft 
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War dir, o Tugend, heilig. — Doch es kam 
Der Augenblick, da fie ſich weiblich fühlte, 
Ismene war Elvirend befte Freundin, 
Zwey gleiche Seelen, die der Stand nur fehi 
Ismenens Güter gränzten an das Landhaus, 
Wo fih Elvire mit der Tochter aufhielt. 
Melinde gab Jsmenen oft Befud; 
Gie war fo fiher in der Freundin Schuß, 
Als in der Mutter Arm. Hier fah' fie einft 
Ismenens Bruder, der von Teiſen fan. 
Der Anblick aͤndert ihres ganzen Schickſals 
Gefallig, edel, wißig, und fo fhon 
Wie den Adonid uns die Dichter fehildern, 
Erfhien Lyſander vor Melindend Augen. 
Kaum fah fie ihn, ald ungewohnter Schauer 
Hr Herz durchfuhr; fie fehlug die fchönen 2 
Verwirrt erröthend nieder, doch Lyfandern 
Nicht unbemerkt, der feine Stärfe fannte, 
D wie zerſchmilzt dein weiches Herz, Melind: 
Wie hängt dein Aug’ an ihn! Wie fhambs 
Dein Bid, wenn er auf feinen trifft, zurüd 
Nie ward ein Herz vollftändiger erobert, 
ALS jetzt des Mädchens unerfahrnes Herz. 
Noch frarfer, doch mit minder Zärtlichkeit, 
Bezaudert auch ihr Anbli den Lyſander. 
Solch einen Eindruf hatte nie ein Mädchen 
Auf fein Gemüth gemacht. Er finunt und fi 
Zum erften Mahl fi, wider Willen, zärtlich. 
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Das ſchlaue Schmachten ſeiner feur'gen Blicke. 

Die Schoͤne kehrte mit verwundtem Herzen 
Zurück in ihre ſtille Hütte, aber fand 
Die Sreude nicht in ihr, die fonft im Eingang 
Der Kommenden entgegenlächelte. 

Zum erfien Mahle ſchien fie ihr zu eng. 

Schon ſchwang die Nacht ihr fterniges Gefieder 
Un die Natur, fhon lag Elvir' im Schlummer, 
Als fie, den Schlaf umfonft zu Hülfe rufend, 

Mit ihrem bangen Herzen fih beſprach: 

„Wie iſt's mit dir? Warum entflieht die Ruhe 
Aus deiner Bruft, der Schlafvon deinen Augenliedern? 
Was ruubt der Unfchuld heitre Stille dir, | 
Zu ſchwaches Herz ? — D koͤnnt' ichs mir verhehlen! 
Und doch — Warum verhehlen? Nicht geſtehen, 
Mir ſelbſt geſteh'n, was nicht zu ſeh'n, zu fuͤhlen 
Ich keine Augen haben müßte und 
Kein Herz? — Wie liebenswerth Yyfander iſt! 
Was für ein Wort ift dir entflohn ? Wie raſch, 
Verwegne, glaubſt du deinen Augen! 

Wie unvorfihtig! Kennft du denn Lyfandern 7 

Wer bürget dir dafür, daß feine Seele 
Sein. Aeußres, das fo viel verfpricht, nicht ſchaͤndet ? 
Und doh! 8 kann nicht feyn, es ift nicht denkbar 
Das die Natur und fo betrügen follte, 

Sie, die ın ihren Werfen überall 
Der Außern Zierde innern Werth gefellt. 

Gewiß, gewiß der Gott, der hier fo prächtig wohnt, 
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ft feines Tempeld werth! — Strahlt Güte nicht 
Und Redlichkeit aus allen feinen Zügen? ' 

D fühlteft du in deiner edein Seele, 

Was id) für dich! — Beynahe follt ih es 

Su hoffen wagen! Sagte nicht fein Auge 

So ehrfurdtsvolt, fo ſchoͤn, mir Liebe 3a? £ 
Wie zärtlich ſchuͤchtern ſenkt' es fih, fo oft 
Gein Bli dem meinigen begegnete! 

Wie gluͤcklich wär’ ich, Liebte mich Lyſander! 

An welcher fel’gen Einfalt lebten wir 

Fern von der Welt, vergnügt mit unfrer Liebe, 
An diefen Thälern, wo die freye Tugend 
Eich vor der Thorheit und dem Lafter einſchüeht! 
O welche neue Hoffnungen verbreiten 

Ihr glänzendes Gefieder um mich ber! 

D Liebe! allzufhön erfcheinft du mir} 

In welcher Serafsmiene ſeh' ich dich 

Mir gärtlich lächeln! D wie wallt mein Hera 
So gern dir sul — D täufch ed nicht, die arme: 
So trauli dir entgegenwallende 

Urglofe Herz mit deiner Engelsmiene! 

Es iſt zu ſchwach, mit dir in dieſer lieblichen 
Geftalt zu kaͤmpfen. — Sollteft du mir nur 

So hold erfiheinen, um auf ewig wieder 

Mich zu verlafien? Schmeichelt-mir vielleicht 

Ein falfcher Traum, wenn ich geliebt mich glaube? 
Wie, wenn. Lyſander — kaum erträgt mein Herz 
Den ſchrecklichen Gedanken — wenn er nicht 





0 ner und; o 77 dich ensweihe a2 
So irrte, zwiſchen Furcht und Hoffuung ſchn 
Das amıe Kind/ getauſcht von ſeinem Herzen 
Die ganze Nacht in ſieberhaften Traͤumen⸗ 
Die Morgenroͤthe fand fie wach und ıforgen! 
Und Thraͤnen glaͤnzten in den matten Anger 
Wie Morgenthau iin Schoehnr derBlumen g 
Doc bald erheitert Mag und Ders ſich wied 
Da ſte Loſandern ſteht / unde hein Gefuht 

Und eine Liebe, die ſie mit der ihrigen 
Im Einklang glaubt, von ſeinen Lippen hoͤr 
D Wurdide / won einoaFoeand der Sogend 
GSeiicht tu ſeyni. Ee hattſt du ihn entzi 
Wenn. er in deinenwehanıtöuehen. Mugen .ı 
Die holde Scham der-Liebe, die nicht lauca 
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Verborgen bleiben Tann, -gefehen hätte! 

Wie füßbegeiftert hätt’ er deine Thraͤnen 

Dem Thüchternen geliebten Aug‘ entkuͤßt! 
Zwar auch Lyſander ward von diefer Scene 
Entzuͤckt, doch minder weil ihr Herz ihn ruͤhrte 
ALS weil er feinen Lüfternen Begierden 

Bald Ruh in ihrem reinen Arm verfprach; 
Allein ein leichter Wind ftreut feine Wünfche, 
So wie Melindend Hoffnung, in die Luft. 

. Schon waren Monate mit fchnellen Schwingen 
Vorbeygeflohn, da fi die beiden Liebten. 

Doch däuchten fie dem Mädchen, dad fo gang 
Der erſten, reinen Liebe ſich dahin gab, 

Sie däuchten ihr in ihrem Wonnetraum, 

Nur Tage, gleich des Paradiefed Tagen 
Eyfanter fihien ihr ihres ganzen Herzens 
Vollkommen werth; auch war er's, hatte nicht 
Die Macht der zügellofen Sinnlichkeit 

Ihm den Geſchmack an reinern Freuden längft 
Gcraubt, und Unfduld ihm und Zugend als 
Santomen vgrgefpiegelt, denen nur 
Ein Thor fih felbft und fein Vergnügen opfert. 
Allein Melindend Unerfahrenheit 

Vermummter Lafter Mienen autzufpähen, 

Die Liebe und die leichtbetrogne Unfchuld, 

Die alle Herzen nach dem ihren fchaßt, 
Erlaubt‘ ihr nicht, in des Liebhabers Larve 
Den haͤßlichen Betrüger zu entdecken, 
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Bis endlich, ach! zu ſchnell, die Stunde kam, 
Die ſie aus ihrem ſuͤßen Irrthum weckte. 
Nacht war es, eine heitre Stille ſchwebte 

Um die Natur, und lud Melinden ein, 

In einem Luſtwald, der Ismenens Garten 

An ihre Wohnung ſchloß, umherzuirren 

Die Kunſt war hier verſteckt, man glaubte ſie 
Nicht ſtolz genug, die Schoͤnheit der Natur 
Erhoͤhn zu wollen, die ſie doch erhoͤhte. 

Die hohen Baͤume hatten wie von ſelbſt 

In Gange fid) gereiht, mit duftenden 
Geftrauchen und mit Lauben untermifcht, 

Don Geißblatt oder Rofen, die den Wandelnden 
Auf ihre ftillen Blumenbänfe luden. 

Dom Gipfel einer rauhen Zelfenfpiße 

Stürzt fib ein Bad, und wälzt, gemaͤchlich fallend, 
Sein wallend Silber durch die ganze Gegend; 
In Blumen oder Ranfen eingefaßt, 

Polirten Eptegeln gleich, auf deren Fläche 
Der helle Mond fein zitternd Bildniß wirft. 
Hier ging Melinde, wie es fohien, allein; 

Doch, wie fie glaubte, in der unfihtbaren, 
Dem Geift, der leifer fühlt, nur merklichen 
Geſellſchaft ihrer himmliſchen Gefpielen. 

Auch war die Unfhuld und die holde Liebe 
An ihrer Seite mit der füßen Stille, 
Ungeben von Betrachtungen, wie Venus, 
Wenn junge Liebesgötter um fie ſchweben, 


\ or 
wie Hagedorn und uß fie oft gefehen, 
Die Gegend fohien nicht eine ird’fche Scene, 
Sie fhien bezaubert, wie die Wundergärten 
An die und Dichter führen, wo die Feen 
Mit leichten Fußen runde Taͤnze winden, 
Gleich den ätherifchen Gefilden, 
Wohin die zartlichfte der Dichterinnen, 
Der Britten Singer, oft verzuͤcket wurde. 
Eyfander, welcher jeden Schritt Melindens j 
Sorafältig fpähte, glaubte diefen Abend 3 
Vom Gluͤcke ſelbſt ihm zugefuͤhrt, und ſchlich 
Dem Maͤdchen nach, das, von der holden Stille 
Gelockt, in einer Laube grünem Schooß, 
Auf einem Bette weicher Kräuter ruhte. 
Er naht fih, unbemerkt, mit leifem Tritt. 
Da lifpelt ihm ein naͤchtlich frifher Weft 
Die Worte zu, die das zufried'ne Mädchen 
In ruhiger Entzuückung zu fih ſprach: 
„Wie füß bift du, des Hergens holde Stille, 

Und ihr, die ihr fie lieblich unterbrecht, 
Seliebte Schauer, angenehme Schreden 
Der hellen Nacht, der frohen Einſamkeit, 
Der Schöpferin der ſchoͤnſten Hoffnungen! 
Wie fuͤhlt mein Herz ſich ſelbſt und ſeinen Adel! 
Velch eine himmliſche Zufriedenheit, 

Unſchuld, laͤchelſt du in meine Seele! 

dit welcher Ruhe, frey von luͤſternen 

ifwallungen der wünfchenden Begierden. 


. 
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Seh’ ich in euch, ihr goldnen Tage, bin, 

Die mir in ihrer himmliſchen Gefellfchaft 

Die Lich’ entgegenbringt, die felige . 

Erhab'ne Liebe, meiner Tugenden 

Beherrfcherin, die Krone meiner Triche! 

Wie glücklich werd‘ ich feyn, wenn einft mein freund, 

Mit mir, 0 Vorficht, vor dir ausgegoſſen, 

Dich loben wird, und dann auf unfrer Liebe 

Aether'ſchen Schwingen zu der göttlihen 

Emporgetragen, in der Schönheit Fülle‘ 

Den ſterblichen und matten Reitz vergißt, 

Den er an mir, vielleicht zu zaͤrtlich, liebt! 

Mit welchen Wallungen der reinſten Freude, 

Woron das ſchwache Bild mich ſchon entzuͤckt, 

Will ich alsdann in feine Arme fallen, | 

Und dich an feiner Bruft, o Fiebe, preifentee | 
Lyſander hört fie; hört den freien Ausbruch 

Der fhönften Unſchuld, die fo zärtlich liebtz * 

Er fühlt und best, und die Entfihließung wants 

Die fih dem Ausgang fhon entgegenfreute, _ 

Doch bald raubt eine ungluͤckſel'ge Stärke 

Der wilden Ceele, den Bewegungen 

Der fanften Menſchlichkeit den ſchwachen Eindruck. 

Er nähert fih, toll fchmeichelnder Gedanken, . 

Der Grotte, wo der Liebentwürdigen u 

So wenig von dem nahen Ungluͤck fhwante. 
„Wie weich ift jeßt ihr Herz! gewiß fie fühlt, 

Fuͤhlt deinen Einfluß, wolluſtathmende Natur! 
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Die tiefe Ruhe, die gewognen Schatt: 
Die Luft von Nachtthau frifh und fiel 
Die melancholifchen verliehten Lieder 
Der Nachtigall, die aus der ſchwarzen 
Der. Buͤſche klagt, — gewiß, dieß alled n 
Auf dein gefühlvoll Herz, gewiß es ſchma 
Rah neuer unbekannter Luft. Wie tboͤri 
Wenn ſolch ein Gluͤck durch meine Bloͤdi— 
Vielleicht wohl unerſetzlich mir entſchluͤp 
Wie ſchoͤn iſt fie! Hat je die Fantaſte 
In ihren feurigſten Begeiſterungen 
Was reitzenders geſehn, als wie du dich, 
Melinde, mir in freyer Anmuth zeigeſt? 
Wen machte nicht dein Anblick kͤhn? Wie 
Nachlaͤßig ſchoͤr, gleich der’ Natur im Schlur 
Sn einer Stellung ruhſt, als 06 dein Herz 
Etwäß verlangte, was die Schüchternheit 
Der jungen Seele nicht zu denken wagt.“ 
So fagt der Laſterhafte bey fich felbft. 
Voll wilder Freud’ und nebeltrunfner Hoffnu 
Naht er ih ihr. — Gie wird ihn nicht ge: 
Bis die bekannte Stimme fie den wachen Tı 
Des halbentſchlummerten Gefühle entweckt. 
Sie hoͤrt und zittert auf. Doch wie erſtaun 
Da fie Lyſandern flieht, der wolluſttrunken 
Sie zu umarmen fommt. —. Entfeßen, Zwei 
Und Zärtlichkeit, und Angſt und Abſcheu bebr 
Auf einmahl durch ihr uͤberraſchtes Herz. 
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Dem Zorne gleich, der die verwegnen Zinger 

Des Juͤngllngs mit befchnittnen Nägeln ftraft, . 

Seht fah fie feine Rettung, als mit Thränen 

Und bangem Fleh'n fein Mitleid gu erregen. 

In ängftliher Verwirrung fällt fie ihm 

Zu Fuß, und ringt die zarten Nofenarme, 

Und fpricht mit einer Stimm’, aus welder Unſchuld 

Und Angft und Wehmuth felfenrührend tönen: 
„Um diefer Thraͤnen, um der Inbrunſt willen, 

Mit welcher dich mein redlich Herz gelichtz 

Ach um der Hoffnung willen, der ich jeßt 

Auf einmahl in die baͤng'ſte Nacht entflürgte, 

Bedenke dich Infander, eh‘ du mich . 

Für meine Zärtlichkeit auf ewig elend, _ 

Auf ewig troſtlos machſt! — D ftrafe nicht . 

Die Schwachheit eined unverwahrten Herzens, 

Das dich für redlih wie fich felber biett, 

Mit einem Unglüd, den ed taufendmahl 

Die fchredlichfte Geftalt des Todes vorzieht. 

Ach, um der Thraͤnen willen, die ich weinte, 

Da ich von überfließender Empfindung 

Bewältiget, mein ganzes Herz dir zeigte, 

Um der unfhuldigen Entzuͤckung willen — 

Doch, ah! was red’ ih? koͤnnen die dich rühren F 

Du haft mich nie geliebt, du haſſeſt mich! 

Unmenfchliher! Aus was für einer Ruhe 

Stahlſt du dieß Herz, das, eh’ es dich gefannt, 

So gluͤcklich war! — Ah warum fah ich dich % 
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Gleich einem Rind, im federn — 
—5 zug, ef mi 


D warum mich Lieben hp 

Die falſche Liebe, — Unerfahrnen 
ee zeigte, er 
Und jest im einer Wüfte mich vertäßt? * 


. AG, Laß dich deſe Tpränen, die rar heuthelnn 


Ad! ta6 fie dich beivegen, ch" fie dir. 
Wie Todesbäge um die Seele rauſchen ” 
Kann mein WVerderben denn dich glücklich —— 


Es tkommt ein Tag ee eine Stunde, 


Zuletzt, ein Augenbtic; ein ‚Angenbid 2. 
Rufander} ber das Nrtbeil deiner Seele u 
Auf ewig fprit! — D dente, wenn * lehen 
Dein Herg nicht rührt, wie wird das 

Der jamnternden mißhandelten Melinde, 

on Kr vielleicht auf ewig, ungtücfelig 

Und Hoffnungstoe gemacht, mit welchen Schreden 
Wird es im Tode deinen flichenden 

Qualvollen Geift verfolgen! DI wie wirrden 

Die Seufzer, die du nicht geachtet haͤtteſt, 
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Ein deine Seele donnern! — Ad, Lyſander, 
Es ift ein Gott, es iſt ein naher Richter) 
Die Tugend und ihr Lohn, und die Beſtrafung 
Des Lafters und die Ewigkeit find-wirfih! : -' 
Der Tod wird einft der Leidenfchaften- Durft 

Don deinen Augen wehn; dann wird der Taumel ' 
Der Lüfte fhwinden! — Ad, dann wirft du feben‘! 
Am Chor der Emwigfeit wirft du, erfchütters 
Bon Seelenangft, in deine Zeit zurüdfehn! 
O! wie verächtlich wwerhen dir alddann 

Die Triebe foya, die deiner Trunfenheit - 
Jetzt wuͤrdig fcheinen, ihnen Ehr.und Tugend, 
Und deine Seele und Metindend Unſchutd 

Zür einen Augenblick dahinzugeben! 


Bezähme dich, Lyſander, flieh von pier, . .’ 
Und laß die unglüdfelige Melinde, 7 
Mit ihrer Unfhuld‘, ihrem einz’gen Gut, » 
In unbelannter Einfamkeit, das. Schidfal, ” --T 
Das ſie dich ſeh'n, daß fle Dich Lieben. mußte, :-=:' 


Und ihres Hoffens Eitelkeit beweinen! ' : . 
Vielleicht, daß endfich. meine ‚fleten Chränen. 
Die traurigen, au tief. gefißnen Bilder: Bu 
Der reinen Zaͤrtlichkeit vertilgen mögen, 
Die nun mein Ungluck if} — Und. du: dergit— ie 
Vergiß die thranenwürdige- Melinde, u 
Vergiß, wie redlich dich dag zaͤrtlichſte 

Der Herzen liebte; und, menns moͤglich iſt, 
Vergiß au die barbariſche Belohnung, 








Dob eh? er aut der ſchuͤtternden —— 


Er ruft Ihr thrinend nachz -umfenft. ' Sie vie: 
Der ſichern Einfamtfeit der Sutte gu, :i :: -- 





m einer Zeile den Betsahnngen. : +. 

Der Ewigkeit gun: leben; und. die Triebe 

Der seinfien Brup'den Himmel nur. gu: male 
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Unendliche Natur, der Gottheit Spiegel, 

Wie reich bift du an Schönheit und Vergnügen! 
Wie unerfchöpflich tft dein Meer von renden! 
Swar trinten Myriaden von ‚Erfchaffnen, 

Die Engel und die geiftigen Bewohner 

Der befiern Welt, mit dem erdgebornen, 

Dem Thier verwandten Menfchen, alle Bürger 
Bon Luft und See, bi sum bewohnten Sandforn, 
Bis zu den Welten, die und Leuwenhoet 

Am Staub und Waſſertropfen zeigt, fie alle, 
Bahllofe Schaaren,- trinken deine Baͤche 0 
Mit vollen Zügens Doc je mehr. fie trinfen, - 

Je ſtaͤrker ſtroͤmt dein Ueberfluß fe.an. 

So fhöpfen fie Vergnügen;, ihre Nahrung, 

Und flillen die befänftigte Begierde. 

Der Menfch allein, obgleich von deinem Reichthum 
Umfloffen, klagt und fliehet den Genuß, 
Entflieht-der Freude, die ibn. felber ſucht, 

Und fucht fie, wo. fie nie zu finden war, 


a AZUERIUENG GG USE ß SE UWYEED i, 
Und böree in Getümmel feiner Vüfte 

Dein fanftes Locken, noch dein Warnen nid 
Die ihr euch Menfhen nennt, wann werdet 
Den Unſinn euers citeln Thuns erkennen ? 
Wie lange noch, vom ſichern Pfad der Wei 
Der fanft empor euch tragt, entweder in i 
Zu Thieren taumeln, oder in die Wolken - 
Zu unterfagten Efaren ſchwindelnd fleigen‘ 
Bald feyd ikr Vieh und wälzt, der Ewigkej 
Vergellend, euch im Staub und Schlamm. t 
Bald ahuıet ihr. mit laͤcherlichen Flittern 
Dem Glanz der Enget nach. O lernet erfä- 
Das, was ihr fähig ſeyd, lernt erſt genieh 
Und im Genuß der Hinmel würdig werden 
Wo fih Die Wahrheit, die ihr hier vergebl 
Am Nebet ſuchet, euch im Sonnenſchein 
Sn unverhüllter Schönheit zeigen wird. 

D dreymahl felig. warſt du, heil'ge Zeit, 
Bon Dichtern oft beſucht, fruchtbare Mutt 
Der ſchoͤnen Bilden, deren mächtige Wahr! 
Noch jetzt, noch in: der Zeiten. truͤbſter Heh 
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Auf jede Seele: wirkt; die menſchlich fühlt. 
Du goldne Zeit, in die den Dichter oft 
Ein Traum entzlidt, wo er die Wunder fleh 
Womit dein Paradies, Homer der Bri 
Die Weifen reißt; wo ihm die Schönen laͤche 
Die Töchter der Ratur, die Bodmer un, 
So liebenswürdig ald den erften Zrühling 
Der Vorwelt, zeigts die aber unfern Seiten 
Noch fremder find als Klopſtocks Serafim. 
Komm, Mufe, komm, begleite mich noch einma 
In diefe Welt, in die ich oft mich rette, 
Wenn der Triumf der Thoren mich ermüdet. 
Entwöhne mich mit Menfhen umzugehen, 
Die nur von fern ed find; hingegen führe, 
Wenn ich im heil'gen Schatten der Betrachtung 
Mich felbft genieße, holde Traum’ berbeyz 
Und die beliebten redlihen Geftalten 
Der Menfchen, die Natur und Tugend fängt; 
Damit id dann die dichtrifchen Geſichte 
Den Freunden wieder fchildre, die mit mir 
fuͤhldoll find, und ſich der Weisheit weihen; 
nd denen ich jeßt noch erzählen will, 
a8 fih mit Sel im ehmahls zugetragen. 
In eines freyen Thales fiillem Bufen 
it' Selim einft, ein liebenswerther Juͤngling. 
feiner ſchöͤnen Bildung hatte die Natur 
uͤhl und Geift und alle Tugenden 
Herzens ausgedrückt; nichts mangelt’ ihm 
ſelands W. 2. Pd. 11 
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Als das Geſicht; nur dieſe Gabe hatte 
Der Himmel ihm verſagt. Nie zeigten ihm 
Der Körper wandelnde Seſtalten ſich 
Im Sonnenglanz, dem Quell der feinften Zreuden. 
Doch nie befchiwerte fein zufriedner Sinn 
Mit Klagen die Natur. Ihm war genug 
In feiner Sfäre, war fie gleih umfchränfter, 
Die ihm vergönnten Freuden zu genießen. 
Dod über alles, was fein naͤchtlich Leben 

Ihm lieblich macht, iſt Selima, die Perle 
Der Tochter ihrer Zeit, mit ihm verwandt, 
Und von der Kindheit an für ihn beſtimmt. 
Sie liebten Ah, fo wie die Unſchuld Liebt, 
Die, ungelehrt in Zwang und Gprödigfeit, 
Die falſche Scham nicht kennt, das auszudrüden, 
Was fie zu fühlen niche erröthen darf. 
Was je an einem Mädchen für den Sinn 
Des Auges reigend war und ſchoͤn, 
Vereinte Selima. Ein füh’red Licht, 
Als das der Mond auf Frühlingenächte gießt, 
Ein Wiederfhein der fhonften Seele leuchtet 
in ihrem blauen Aug? ein fhönerd Roth, 
Ein fanftred Weiß, als Lilien und Nofen, 
Bon hoͤhern Roth des kleinen Munde erhoben, 
Vermiſchet fih auf ihren zarten Wangen. 
Allein für Selim glänzte diefe Pracht 
Der Zarben, ungeliebt und ungenoflen 

An Selima; doch Liebt’ er fie nicht minder, 
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Obgleich begierig, dieſe unbekannken 
Geprießnen Reitzungen an ihr zu kennen. 

Einſt eines frohen Tags, aus dem Gefokge 
Des blumenvollen May, rief er die Freundin: 
„Komm, meine Traute, weil der Weft und lockt! 
in warmer Emfluß macht die Lüfte heiter, 
Die Fröhtichkeit ſinkt aus den Ruftbewohnern, 
Und laue Zefyr wehen mir den Balfanı 
Des blühenden Drangenbaums entgegen s 
Komm, Gelima, lab uns tm offnen Zelde 
Die Lieblichkeit der Früuhlingstlüufte trinken, 
Dir wird die Nachtigall in füßerm Ton 
Entgegen fingen, mo dein zarter Fuß 
-Die Blumen leicht berührt, da werden file, 
Bor Wolufk zitternd,, dich mit füßern Düften 
Wetteifernd grüßen; jedes fanfte Kraut 
Wird weicher fih um deine Sohlen ſchmiegen. 

So ſprach er. Selima begleitet‘ ihn 
In wohl befannte Fluren, wo den Rand 
Des mufital’fchen Bades grüne Lauben 
Don Geißbtatt oder Roſenhecken zierten; 

Hier faßen fie, und fühlten dich, o Lenz, 

Und deinen Einfluß, der die Liebe nährt. 

Ein blumiger Granatbaum firedte ſich 

Weit icher fie, und hörte wie fie fid 

Mit unverhattuer Zärtlichkeit beſprachen. 
Wie lieblich tft des Heitern Himmel! Wonne, 
Spricht Selima, fein Anbli ſtrahlt ins Herz 
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Ein geiftig Licht, das es mit Ruh erfiliet; 

Und Aug' und Stirn wit freyem Lächeln ſchmuͤckt. 

Welch holder Glanz, der auf den Auen zittert! 

Wie lieblih bligt der Abendfonne Gold 

Durchs belle Grün der neubelaubten Büſche! 

O! Könnteft du mein Freund, die Freuden fühlen, 

Die das Geſicht von Licht und Farb’ empfängt! 
Wie füß muß die Empfindung ſeyn, ſprach Selim, 

Die dich fo fehr entzuͤckt! Zwar fühl ich nichts, 

Wenn du von Licht und Schatten, von der Karben 

Anmuth’gem Wechfel, von der Büfche Grün, 

Und von dem Schmelz der bunten Wiefen fpridfi; 

So fehr ich mich beffreb’, empfind ich nichts 

An Blumen, als den lieblihen Geruch 

Der duftenden, und ibrer Blätter Formen, 

Mehr oder minder feidenartig, glatt, 

Gefirnißt, oder fanft behaart und weich, 

Die dem Gefühl durch angenehmen Wichfel 

Harmoniſch vielfah, wie die Töne, ſchmeicheln. 

Die Sonne, was ed feyn mag, daß ibr andern 

Die Eonne nennt, erquidt mich durch die Wärme, 

Die meine Haut ummallt, und fanftes Leben 

Ins Blut ergiebt. Was iſts denn, Selima, 

Was du den Schimmer nennft, den du fo reißend “ 

Mir oft beſchreibſt? Kann er noch lieblicher 

Als der Geruch bethauter Roſen ſeyn? 

Und könnt’ er eine führe Waͤrme durch 

Die Adern gießen, als ih fühle, wenn 
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Du deine ſanfte Hand auf meine legeft ? 

Wie wünfchenewürdig wäre da, Geliebte, 

Was ihr das Sehen nennt! Wiewohl ich nicht 
Begreifen kann, wie andre oder füßere 
Gefühle möglich find, als die ich kenne. “ 
Wenn ich, von dir. entfernt, am fühlen Ufer: 

Des Baches ruhe, wie vergnüget mid 

Sein klatſchend Riefein! Lange hör. ich ibm _ 
Halbſchlummernd zu, dann fchlüpft ein warmer Zefyr 
Aus einem Blumenthal, ſich abzukuͤhlen, 

Mit leichten Fuͤßen auf des Graſes Spigen, 

Und fächelt mit ambrofial'ſchen Fluͤgeln, 

Mir Wolluft zug mid dimft, ich taumle trunfen 
An einem Wirbel reißender Gerüche, 

Gefuͤhllos anderm Eindruck, bis die Lieder 

Der Nachtigall, aus eines Hained Tiefe 

Mich ſchnell aus dem beliebten Staunen weder, 

. Run bin ich lauter Wohlklang, alle Triebe, 
Gedanken und Empfindungen der Seele, 

Stimmt füße Harmonie; ich fühle mich 

Der Erd’ entzogen und: in Paradiefe - 

Verzuͤckt, ich hör‘ in Engelsharfen raufchend 

Der Sfären Symfonie, und fühle ftärter, 

Der Gottheit Gegenwart. — 

Allein bezaubernder als alle [andern Freuden, 

O Selima, find die Entzuͤckungen, 

Die mich in deinem ſanften Arm ergreifen. 

Wie wallet ſchon mein Herz, wenn ich von fern 


Stift Laufhend deiner. Füße Tritt vernehme! 

O! was empfind' ih, wenn du Liebevoll 

Die weichen Arme kuͤſſend um mich ſchlingeſt! 
Was gleichet deinem Kub® was deiner Stimme, 
Wenn fie mit Tönen, fie die Seele felbft 

In Liebe ſchmelzen, fagft, du Lieber mich? 

Wie rührft du mich, ſprach Selima entzüdt, 
Und werd’ ich ftetd fo liebenswerth dir fcheinen ? 
Wirkt du mich immer lieben? — D wie traurig 
Iſt mir der Schatten nur des Gegentheils! 

Doch ja! du liebſt mich ewig! die Natur, 

Der Himmel bat mit unausfprecdlichen, 

Den Seelen nur empfindbarn Sympathien 

Ind Liebende verfnüpftz wir lieben ewig! 

Doc fage mir, Beliebter, was es war, 

Das dich zuerft an mir gereist, was war eb, 
Womit mein Glück dein theures Herz gewann ? 
Bey andern fehleicht die Liebe durch die Augen fich 
Ins Herz; du felber hoͤrteſt unfre Dichter oft 
Die Macht der fliegenden geliebten Augen preifen. 
Den einen fängt der Wangengrübhen Zauber; 
Ein Mund, der lächelnd Küſſe lodt, den andern. 
Was war ed dann, womit ich dich zuerft 

Zu rühren wußte? Stille meinen Vorwitz. 

So lang ich mich, erwiederte der Juͤngling, 
Erinnern kann, hat mich der Toͤne Wohlklang mehr 
Ergetzt, als alles, was den andern Sinnen, 

Die die Natur mir goͤnnte, ſchmeicheln kann. 
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Ich Tiebte, noch ein Kind, Im dichten Buſch 
Dft Stunden lang den zärtlichen Gefängen 
Der Vögel, die fi lodten, zuzuhoͤren. 
Der Quellen Sprudeln, Lifpelnde Gebüuͤſche, 
Des Tannenwaldes wellengleiches Raufchen, 
Der Bienen fhwärmendes Geſums, und was 
Gonft das Gehör zur Frühlingszeit vergnuͤget, 
Ergetzte mich, mehr als icht fagen kann. 
Einft ats ich, wie ich pflegt’, in einer Grotte 
Des Haines lag, allein, doch von Ideen 
Und Schöpfungen der Fantafie umgeben; 
Es war im Lenz, und nie hatt’ einen Abend 
Der ftille Mond mit fanftern Influenzen 
Befeliget, — da tönte aus der Stile " 
Des Hain, fo dacht' ih, eine Engeldftimme 
In mein entzücktes Ohr, und weckte meine Seele 
Aus ihrem Traum. Du warfi es, Gelima, 
Die, wie du glaubteft, nur allein von Nymfen 
des Hains vernommen, deiner fhönen Seele 
mpfindung fangft. Die meine ſchien auf einmahl 
ınz Ohr zu werden, alle andre Sinnen 
rſtummeten; ganz aus mir ſelbſt entzückt 
g' ih mit offnem Mund die füßen Töne, 
von ich, ald fie ſchwiegen, noch den Nachklang 
meinem Innerften zu hören glaubte. 
ſchwiegeſt du. — Wie feufzt' ich, da du ſchwiegeſt! 
war als hört‘ ich auf zu ſeyn, ich fanfe 
chts zuruck, und fühlte mich nicht mehr. 


sv 


Zulett wieder, ‚drehte 
Mein D) — 
Die mir I af rem 


Und öde Stille herrſchte durch den Hain. 
Dod war ed mir, als, fäufelte fie immer“ 
Un meine Ohren und ein geiſtig Echo —— wa; 
Gab fie unzählig in der Seele wieder") "3 Inu”) 
Noch mußt" ich micht,. ob eine-Gterblichey sid 














- D5 nicht vielmehr ein- Sänger aus den Wolken «9 
Mic fo eı ‚20S Liebe il unausfpreii 
Die holde und jeder ſuhe Ton 
Blieb fefk in meiner Bantafie, verfhloffen. <> 
Jetzt fühle ich tauſend neue Krgungen, - = ı' 

Ein ungewifled Airebendes — 


Nah einem unbelannten Gut, 

GSeheime Ahnungen ————— die — 
Nicht eerald.in deinen Armen ſchwiegen. 
Bey Tag und Nacht umſchwebte mic das 
Der Stimme, die mein Herz. im feiner: 
Mit einem Leib umga b. Im Träumen Tu 
Befuchte mich die holde Sängerin, + 11 v7 
Rahm meine — mich zu ſich hin, 
Und fang. das Liedaich ſaß zw ihren EN . 
Und horchte fill entzckt/ Be Traum und: Bild — 
Verſchwand. Wehmiuhig irrte dann —— 
Berlabne durch dem Hain und rief 
Der Holden Unbrfonuten. und beſchwor 
Rings am ſich her die ſchwrigende Vature 
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e ihm au geben. Aber wie mir warb "2 =; 
3 ich dich Fand,. und diefe Welobie 7 . 
er Stimme, :die mich im Geſang besäubert, 
in deiner Rede ſanftem Klang entdedteg: "| - 
), wie mir da zu Muth. war, Selima, * 
richt keine Zunge. aus Was weiter ſegte 8 
Bie unſre Herzen ſich erkannten, fig: tn* 
ſchaffen für einander fuͤhlten, wvie Pr tu 
)ih Es Lieber, und in deiner Liebe 13::....' 
friediget, fein ander» Sluͤck -begehuji:" 
:ein anders fenut, ald ewig dich zu eben, 
Bem, Theu’rfte, ift dieß mehr bekannt als dir! 
indeflen kann ich dach ein heimliche 
Jerlangen nach dein Vorzag, Den euch die Basar | 
Jor mir gegönnt ; nicht Inner: anteriekten.“ 
ja, Selima, um deinetwillen, nur: '- 1: 
Riſch anzuſchauen, wünfdh Ich: mir An ſehen. 
Ich wollte leicht der Morgenröthe- Sätämen) : 
Jer Wolfen Farben, das Gepraͤng des Fruͤhliuge, 
Jet Hiusmeld Blau, und was du fonft mir rühmff, 
Rieß alles -woltt ich miſſen. — Aber, fage, 
iſt's ſträfbar, daß ich Dich au fehen wünfget 
e gern ich auch von unfern Hirten di - © "> 
finger Höre, Immer macht es mich .: 
n wenig traurig, daB ich kaum das dritte Wort 
s deinem Lob mir ſelbſt erklaͤren kann. 
Re rabenſchwarzen Locken, deren Nacht 
Res Nackens Alabaſterglanz erhebt, 


” 


m rue, 
Die blauen Adern, die durch Pitien 00° 
Und Kofen dir mn Hals und Bufen fpielen, | 
Der Lippen Nelkenroth, das warme Fit 
Der feelenbollen Augen — alle diefe Worte 
Entzüden mi, doc Fa ih nichts davon, 

Ich ſinne nach, ob in dem-tiefften Falten 
Der Geele nicht dazu die Bilder liegen · 
Ich ſteh' und traͤum', ungaͤhliche Fantomen 
Umſchweben mic, und ſchwinden wieder ploͤtzlich 
In dünne Luft; doch, wie ich mich beſtrebe, 
So bleibt mir, was ihr Glanz und Farben nennt 
Bas unerforſchliches. — O Selima, 
——— an wie du oft 





—X»— 
Und, ſonder Schall, Die. imieften Sedaen 
Der Perlen ansuhdren!. Weide Wander: 
Von leifen Yermenien mäflen nik =>: : 
Dem Bug’ entflinßen, das. gu gleiper: ei’ 
Des Dundes und det Ohres Diguße ie 


weicht, ſprach Selima, und feiifste gärtlich, 
Das eine Gottheit deine Wünfhe hoͤrt; 
Vielleicht find diefe unbelannten Freuden 
Dir näher als du hoffe. — So beſprachen 
Die Liebenden fih zärtlich mit einander, 
Bis fih die Sonne hinter die Gebirge. 
Hinabgeſenkt, und ſie die fühle Nacht 
Bur Wohnung, in des Schlummers Arme‘, rief. 
Noch lag das Mädchen auf dem weichen Lager 
Bon fanfter Ruh umfangen, als ihr Schutz geiſt 
An Zraumgeftalten, die er ihrer Seele 
Aus leichter Luft gebildet vorftellt, 
Vor ihr erfheint. Der Jugendglanz des Himmeld . 
Umfließt fein Haupt, aus deflen heilen Loden - 
Nektarne Rofen nie verblühend athmen. 
So ftand der Genius vor ihr, und ſorach 
Mit wunderfüßer Stimmes Dein Berlangen, 
D Erdentochter, flog nicht ungehört ' 
Vor meinem Ohr vorüber. Siehe den in mir, 
In deflen unfidtbaren Armen du 
Did von der Kindheit an entfaltet haft. 
Da du geboren wurdeft, ging ich bin, 
Dein Genius zu ſeyn.Ich babe di 
Rie mehr ald mütterlicher Zärtlichkeit 
tom erften Augenblick geliebt. Ach war‘, 
em du, ein Kind noch, an der Mutter Buſen 
laͤchelteſt, wenn ich den glüh’nden Wangen 
t Rofenflügeln Luft und Schlummer zugoß. 
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Ich hoͤrt' es, wenn dein Herz mit offner Unfch: 


Geliebt zu feyn, am Fruͤhlingsmorgen feufzte, 
Ah war'd, der dich in jene Schatten rief, 
Wo Selim deine Stimme hört, und liebte. 
Vollkommen fey ed dann, das Glück, das ich 
Euch zugedacht, ihr feyd des Gluͤckes würdig. 
Dein Zreund foll fehen! — Selima, du felbft 
Soft zu der Seligkeit, dich zu befiksen, 
Auch das Geſicht ihm ſchenken. Im Gebirge, 
Das oſtwaͤrts dieſe Flur umthuͤrmt, da rauſche 
Ein ſchneller Bach von feinem Urſprung weg. 
An deſſen Krümmen gehe durch die Reihen 
Der Weiden fort, bis du den Quell entdedeft, 
Dem.er entfpringt, Dort blühet ein Gewaͤchſe 
Don weichen Blättern, gleich der Balfamflaud: 
Der Bluͤthe Gold, der ftärfende Geruch 
Verraͤth es gleich; doch grünt es unbemerkt, 
Wie viele Kräfte, die im Schooß der Erde 
Dem Menfchen, der die Schöpfung auszuſpaͤhe 
Verdroſſen ift, und lieber Hirngeburten 
Und Schattenwelten träumt, verborgen bleiben 
Don diefem brich zwey junge Blätter ab, 
Und lege fie des Abends auf die Augen 
Des Jünglings hin, Kaum wird ihr ſeidnes 
Gie fanft berühren, fo entweicht ein Haͤutcher 
Und giebt dem Licht den lang verwebrten Durch 
So ſprach erund verſchwand. Das Mädchen 
Unrubig auf, und fann erftaunt und zweifelnd 
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Dem Traumgefihte nah; doch Daucht‘ ed ihr 
Mehr als ein Nachtgeſchoͤpf der Bantafles 

Bald machte die Begier, es wahr. au finden, 

Die fheinbare Vermuthung zur Gewißheit. 

Run eitte fie, beym erfien Morgehroth . 

Dem Berge zu, den ihr der Geift befchrieb, 

Fand den erwünſchten Bad, und ging fo lange 
Mit frober Zurcht an feinen Hörnern fort, « 
Bis fih die Klippe zeigte, two er fprudelnd . 

Aus einer Ritze quoll. Ein fanfter Wind 

Krug ihr die füße Kraft der heil'gen Pflanze: 

Bon ferne zu; fie zitterte vor Freuden, 

Sucht' und erblidte fie, und fprang hinzu, 
Und brach, wie ihr der Geift befohlen, fhaudernd, 
Zwey Blätter ab. Jetzt flog fie hoffnungsvoll 
Zurück, und fah fhon die Entzückungen 

Des Freundes, wenn er nun durd fie die Welt 
Und fie erblidte; frohe Thraͤnen perlten 

Bon ihren Wangen. Unter diefen Träumen 
Betrog fie die Befchwerlichkeit ded Weges. 

Es war fhon Abend, da fie wieder fan. 

Mit ungeduld'gen Armen wartet Selim 

Auf ihre Ankunft. Weit fie unbemerkt 

Entwichen war, erfhöpfte ſich fein Merz 

In trayrigen felbft quälenden Gedanten. 

Doc defto freudiger war die Umarmung 

Der Wiederfommenden, die faum die Urfach, 
Barum fie heimlich floh, verbergen konnte, 
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Sie wandte vor verirrt su ſeyn, da fie, 

Zum Kranz ihm Morgendlumen abzubrechen, 

Ins Feld gegangen, und ein fremder Vogel, 

Mit hoben Farben, fchlichtern vor ihr hüpfend, 
Sie nachgelockt. Run gingen fie im Paar, " 

Die Abendfonne zu genießen, nach dem Hügel, 
Der des Beſuchs gewohnt fidh kieblicher 

Als andre ſchmuͤkte. Beide nahm ein Oehlbaum 
An feine Damm'rung. Gebt ſprach Selima 

Bu Selim, dem fein nahes Glück nicht ſchwahnte: 

Wie, meinft du, Selim, da der Erde Srühling 
So Lieblih ift, wi- muß des Paradiefes 
Aether'ſche Schönheit feyn, womit die Tugend 
Den Seelen fchmeichelt, die ihr hier getreu find! 
Welch ſuͤßer Schauer wird und dann ergreifen, 
Wenn, wie aus einem Traum erwachend, wir 
Ins wahre Leben uns verfeßet ſeh'n; 

Die Wolluft, die uns hier entzluden konnte, 

Wie klein und kindiſch wird Re dann und feinen? 
Kaum werden wir, gu größ’rer Luft erweitert, 

Es glauben konnen, daß wir Menfchen maren. 

So ſprach fie. Selim Hört fie mit Berwundrung. 
Gie rafft ih auf, umarmt ihn fröhlich bebend, 
Und drüdt die Blätter auf fein Auge; gleich 
Entweicht dad Häuschen, und fie tritt zurück. 

Der Juͤngling ſieht. Ein nie empfund’ner Schaue. 
Erfchütsert mächtig feine ganze Seele, 

Da in der aufgeblübten Pracht des Frühlings 
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Die ſchoͤne Welt fich ihm sum erften Mahl 

Im Sonnenglanz, in ihrer Faͤrbung, zeigte. 

Lang flieht er ſtarr und ſprachlos, außer Ach 

Hinweggezuͤckt — Zuleßt nad langem Schweigen, 

Bricht die Verwundrung ans den .offnen Lippens 
Wie ift mir? Bin ich's felbft? in weiche. Wels 

Bin ich verzudt? Wo lieb ich meinen Körper? 

Was für Geftalten, was für neue Wunder. " 

Umsittern mein noch furchtfam Aug’? O Himmel! 

Iſt dieſes das Geſicht? Wind dieß die Farben? 

AR dieß der Sonne Schimmer, den ich dort 

Durch jene Buͤſche wallend lodern fehet 

O! was für neue nahmenlofe renden 

Umfirömen mih! Lin Augenblid gab mir 

Ein neues Welen, und ein zweytes Leben! 

"Bin ich vielleicht in einer andern Welt? 

Im Paradies? — Doch warum hör’ ich nichts! 

Ward mir für diefen neuen Sinn der übrigen 

Genuß entgogen? Der buften bier 

Die Blumen nicht 7 Tönt hier fein Hain von Liedern! 

Doch nein! ich fühle noch; — Dieb ift mein Leib, 

Dieb ift der Boden, wo ich ftand; die Karben 

Die ich erblide, find die Blumen ſelbſt 

Die ich betrete; ſchon empfind ich wieder 

Bekannte Düfte mir entgegenwallen. 

Ich bins — und Selima — Sie drückt', ich weiß 

" nicht wasꝰ 
Auf jedes Aug’, und fchnell entfloh' fie mir. 
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Ein Schatten.nur! Mun:binsihserfWierfhäten! 
Dich Feb). ich jetzt Ogaonne amir die Wolkuft 
Dich anzuſehen! unerſaͤttlich immer). "0 «© 





"Die angufshauen! Co i dieß die Stirm 


Une die ſich ſanft das braune Haar verlierr ° 
Sind dieß die Augen? — welch sein füher Glanz! 
Gewiß.hier wohnt der Se, Bien bier ſtrahlet er 
In Blide aus! D! wendeideine Augen, 
Ihr Zeuer blendet mich! — Doc, Schönfte, nein, u 
Verbirg fie nicht, fie, die ein ſkhers Ligen io 7" ' 
Als Sonnenfhein in meine Seele ftrahlen. 
Ich zittre, wenn fie, auch nur: Augenbiicke fang, 
Mir nicht die Zaͤrtlichleiten deines Hergend > J 
In ihrer holden Sprache, meinen Augen ’ 
Nur hörbar, ſagen. — Ja, bier mäbert ih 
Mein Geift dem deinen, bier durchſchau'n fie ſich, 
Hier fließen; die zerſchmolzuen Geelen- ſelbſt 
In tiebeetrunfner Zartlichleit zuſanmen m.) [ 
So ruft er, dann durchzaͤhlt ſein gietiger 
Entzuter Blick die Reitzungen von einer 
Zur andern die zum erſten Mahle ſich 1°. 
Verſchaͤmt dem unverwoͤhnten Auge zeigten: ' 
Den Relfenmund, der unter feinen Küffen 
Bu höh'rer Nörhe ſchwillt, die: —— 
Den edein Hold, um defisn 
Dia Boden ihr braunen Bipeigen —2 BE. 
Die Ihöne Wrufh ,:,die halb verhiult ihn bieudet, 
Dpenzunden, Yrmn die Meine.iveibe Dad: = 
MWirlands W. 2. Do. 22 


untadelhaft iſt was er fieht; fo ſchoͤn, 
Nicht ſchoͤner ftand: die Goͤttin von Eothere, 
O Tizian, vor deiner Fantaſie: 
Jetzt wurde wahr, was einſt ein Weiſer ſprach: 
Das Auge ſieht, und wird nicht ſatt vom Sehen. 
Doch endlich wirft er den geblendeten 
Noch ungeübten Blick auf andre Gegenſtaͤnde, 
Auf Hügel, die im Abendroth noch glühten, 
Erhab’ne Zedernpaine, ſtille Thäler, 
Wo Sitberbade ſich durch Myrten warden, 
Und Gärten, wo ein jeder Hauch des Zefyrs 
Den Grund mit einem Schnee von Blüthen deckte: 
Er irrt in einem Labyrinth von lieblichen 
Gefihten, jede Wendung, jeder Blick 
Eröffnet der Bewund'rung neue Scenen. 
Doc allgemad verdoppeln fih die Schatten, 
Ein lieblid dammernd Braun verbüllt die Farben 
Der bunten Flora, und die ferne Landſchaft 
Verliert ſich ſchon tm blauen Duft der Nacht. 
Schon fteigt der Mond herauf, und feltne Sterne 
Durdirren fhon mit mattem Strahl die Tiefen 
Des Dunkeln Aethers. Selim fieht erftaunt 
Den Schauplab der Ratur fo fehnell verwandelt; 
Ein füßer Ernft, ein anmuthsvolles Grauen, 
Bemaͤchtig't fih der fanftbeftürgten Seele 
Des Schauenden; er ſchweigt, ein fei'rlich Staunen 
Zieht feinen Geift mit feinem Blick empor. 
Nach langem Schweigen fieht.er, wie erwarhend, 


Seltm und Selima. v. 35 — 578. 179 
> . 


Nah Selima fih um, er drückt fle gärtlicher 

An feine Bruft, und Zreudenthränen rollen 

Auf ihre Wangen, die an feinen ruhen, 

O GSelima, fo’ ruft er vol Entzuͤckung, 7 

Welch ein Gedanke war's, zu dem mein Geift 

Erhöhet mard! — Wie groß ,. wie liebenswuͤrdig, 

Iſt Er, der und und diefe Welt erfhufl 

Mich duͤnkt, ich ſeh' ihn Hier im Wiederfiheine, 

Wie dort der Mond im ftillen See fi) fpiegelt. 

Sa, Schöpfer! ih empfinde Hetligfchauernd 

. Dich gegenwärtig! Du erfcheineft mir _ 

Im lichten Glanz des farbenreichen Frühlings, 

Dich hör’ ich in den freien Melodien 

Der Nachtigall; ich fühle dich im Saͤuſeln 

Der Abendluft, die meine Stirne fühlt. 

O Selima, laß uns das Leben brauchen, 

Ihn ſtets zu loben, Ihn durch unfre Freude, 

Durch unfer Gluͤck und ein zufried’ned Herz 

Zu loben! Ihn, den Schöpfer unfers Gluͤckes. 
So ſprach der Juͤngling, voll zufried’ner Inbrunft, 

Und ſank ans Herz der särtlichen Geliebten, 

Und. küußte die entzuͤckten Thraͤnen auf, 

Die; als er fprach, in ihren Augen blinkten; 

Geliebte Thraͤnen, Zeugen von der Hoheit 

Der Seele, die fih überirdifch fühlt! 

So, Doris, hat dein feelenvolles Auge 

Bor überwallender Empfindung oft 

Mir zugeweint; in deinem Antlig waren 


180 Erzählungen db. 579— 382. 


Des Himmels Mienen — Lab dein eignes Hey _ 
Dieb Bild vollenden, deſſen Angedenten 

Run , fern von dir, bie uns der Tod vereinet, 
Mein traurend Herz mis füßen Schmerzen füllt. 
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—Alexris dan Dion 
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Inpate 


Aleris, ber i in feinem Crbeleben blind gewefen war, 
deckt feinen. Freunde die Urjache davon, und befchreibt 
nen Eintritt in die unſichtbare Welt, feine erften Ges 
le. in. diefem neuen BZuftänbe, feine @efprähe mit 
m Engel, ber ihn führte, und feine gegenwärtige 
lückſeligkeit. 1 .n — 3 





v. US, 

reund, die Liebe, die und im irdifchen Leben vereinte, 
it mein Sterben erhöht. Wie fönnt ich mein himm⸗ 

liſches Stud, die. . “ 
dger veihehlen da 'einſt und jede Freude gemein 

war? 
mig weih⸗ ich die Erſtlinge dir der himmliſchen Früchte 
iner göttlichen Zreundſchaft, die ich mit Serafin 
breche. 


ı78 Erzählungen v. 523 — 5350. 


uUntadelhaft iſt was es ſieht; fo ſchoͤn, 

Nicht ſchoͤner ſtand die Goͤttin von Cythere, 

O Tizian, vor deiner Fantaſiſe: 

Jetzt wurde wahr, was einſt ein Weiſer ſprach: 

Das Auge fieht, und wird nicht ſatt vom Gehen. 
Doch endlich wirft er den geblendeten 

Noch ungeübten Blid auf andre Gegenftände, 

Auf Hügel, die im Abenproth noch glühten, 

Erhab’ne Zedernhaine, ſtille Thaler, 

Wo Sitberbadhe ſich durh Myrten warden, 

Und Gärten, wo ein jeder Hauch des Zefyrs 

Den Grund mit einem Schnee von Blüthen dechte: 

Er irrt in einem Labyrinth von Tieblichen 

Geſichten, jede Wendung, jeder Blick 

Eröffnet der Bewund'rung neue Scenen. 

Doch allgemach verdoppeln fih die Schatten, 

Ein lieblich daͤmmernd Braun verbüullt die Farben 

Der bunten Flora, und die ferne Landſchaft 

Verliert ih fchon im blauen Duft der Nacht. 

Schon fieigt der Mond herauf, und feltne Sterne 

Durchirren fhon mit mattem Strahl die Tiefen 

Des dunfeln Aethers. Selim flieht erftaunt 

Den Schauplag der Natur fo fohnell verwandelt; 

Ein füßer Ernft, ein anmuthsvolles Grauen, 

Bemaͤchtig't ſich der fanftbeftürgten Seele 

Des Schauenden;z er fohweigt, ein fei'rlich Staunen 

Zieht feinen Geift mit feinem Blif empor. 
Nach langem Schweigen fieht er, wie erwachend, 


- RU Ve ZIARTP DO. 3/9 


> 
Nah Selima fih um, er druͤckt fie zaͤrtlicher 
An feine Bruft, und Zreudenthränen rollen 
Auf ihre Wangen, die an feinem ruhen. 
D Gelima, fo ruft er vol Entzuͤckung, 
Welch ein Gedanke war's, zu dem mein Geiſt 
Erhoͤhet mard! — Wie groß, wie liebenswuͤrdig, 
Iſt Er, der uns und dieſe Welt erſchuf! 
Mich duͤnkt, ich ſeh' ihn hier im Wiederſcheine, 
Wie dort der Mond im ſtillen See ſich ſpiegelt. 
Sa, Schöpfer! ich empfinde hetligſchauernd 
. Dich gegenwärtig! Du erfcheineft mir _ 
Im lichten Glanz des farbenreihen Frühlingé, 
Dich hör’ ich in den freien Melodien 
Der Nachtigall; ich fühle dich im Saͤuſeln 
Der Abendluft, die meine Stirne fühlt. 
D Selima, laß und das Feben brauchen, 
Ihn ſtets zu loben, Ihn durch unfre Freude, 
Durch unfer Gtüf und ein zufried’ned Herz 
3u loben! Ihn, den Schöpfer unfers Gluͤckes. 
So fprach der Juͤngling, voll zufried’ner Inbrunft, 
nd fanf and Herz der zärtlichen Geliebten, 
id küßte die entzudten Thraͤnen auf, 
2%, als er fprach, in ihren Augen blinften; 
liebte Thränen, Zeugen von der Hoheit 
» Seele, die fih überirdifch fühlt! 
‚ Doris, hat dein feelenvolled Auge 
überwallender Empfindung oft 
zugeweint; in deinem Antliß waren 
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Erfier Brief. 
—Alexrins dn Dion 
TE 5 n 5-0 t. 

Alexis, der in ſeinem Erdeleben blind geweſen war, 
entdeckt ſeinein Freunde die Urſache davon, und beſchreibt 
feinen Eintritt in die unſichtbare Welt, feine erſten Ges 
fühle in diefem neuen Buftänbe, feine Geſpräche mit 
dem Engel, der ihn führte, und feine gegenwärtige 








v. 1—3. 


Freund, die Liebe, die und im irdiſchen Leben vereinte, 
Hat mein Sterben erhoͤht. Wie koͤnnt ich mein himm⸗ 

liſches Stu die. .. 
Lauger verhehlen, da inf und jede Zreude gemein 


ar? 
Billig weih' ich die Erftlinge dir Ser himmliſchen Früchte 
Deiner voͤttlichen Freundſchaft, die ich mit Seraſim 
breche. 


180 zahlungen. b. 379-382. 


Des Himmels Dienen — Lab dein eigned Herz 
Dieb Bild vollenden, deſſen Angedenten 

Run , fern von dir, bis und der Tod vereinet, - 
Mein traurend Herz mit füben Schmerzen füllt. 
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. _ TI LIES VOREN J 
ur. DER hin FR 5 l — Ir. 
Aleris, der aim Erdeleben blind geweſen mar, 
qufbedt: ſeinem ˖ Freſnde Vie ;udiache: Davon, müb beſchrelbt 
feinen Eintritt In Hlesänfigtbare Welt, feine erſten Ger 
°  füle: in; biefem: newen (Belkdnber.; fee: Geſprche a 
dem Engel, ber: tyn En und feine. ‚gegenwärtige 
Bipdfeig 


FE BEL; 77° u hs hr sen. +. cd 





ir 4 de Lade cr .- wi 2 


8 nd, die Liebe, die ung im jrdifehen Beben Seieinte, u 
em, * en I Pränt 15! mike Yintnes | 
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Demer rigen Breitöigafe, die ig, mit Serafım 
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184 tier Brief, v. 6 — 19. 


Doch du genießeft Re fon, indem dein Freund fie 
genießet, 

Und durch dich fie genieht. Welch eine himmliſche 
Wolluſt 

Muß ed durch dein Innerſtes athmen, das ſuͤße 

Bewußtſeyn 

Einen Engel gebildet zu haben! So lohnet die 

Weisheit! 
Dion, du weißt, wie freudig der Tod mich fand, 

ihm zu folgen, 

Fa ganz thraͤnenfrey, hätte mich nicht mein Dion 
gehalten, 

Und die Klagen der zärtlihen Schweſter. — I 
hoffte vom Tode, 

Was mir ein nächtliched Leben verweigert hatte; ſtill 
Laufchend 

Horte mein Ohr dem Rauſchen ded Todesengei 
entgegen, 

Den ich flehte, au eilen. Er kam. Gein kältender 
Anbau . 

Schauerte fanft durch jede Wer; nur flüſternden 
Luͤftchen 

Aehnlich, beruͤhrte mein Ohr die weinende Stimme 
der Freundſchaft, 

Und jetzt ſank ich in füße Betäubung, fo fanft, wie 
der Abend 

In die Arme der Nacht auf weiche Blumen dapinfinft, 


eris an Dien.: -D29 = 35. 


Si 3 wagte, 0 Wunder! fo ſchwebe Ah, vom 
Körper entfeſſelt, 
und von atheriſchen Sinne umflofien, über dem 


= 2‘ die. wediſc⸗ Saale gelaffen, ums die ihr im 
Kreife 


" Epragiet fandet, Kir ſchuͤchternem Blick vol frober 
Berwundrung 
6 fr uweifeind umber, und, des Lichts noch. unge 
: . wohnt, ſchloſſen 
Juuer die Augen ſich wieder, wiewohl der irdiich⸗ 


Mittag, 
Em ütherifgen Auge nur matter dammernder Glanz 
ſcheiut. 
Lange ſah ig euch an; doch deine gelichte Melinde 
Strahlte mir bald am ärtften ind Antlig. : ME 
bebendem Derzen > 
Seht ich mich ihr, von Beiligen Sympatbien gegogen, 
Boll Gefühles, wozu die menſchliche Zärtlichfeit feinen 
j Rahmen erfand, aus ige und Liebe 


N) wie fchien fie mir (sin, si I vom Kunımer 
| Bi ein ſterbender Grügüng! 1, Die Dee Hoheit der goͤtt⸗ 
| Driög aus den bangen —2 ſah auf den 
GSelbſt halb feeientos Hinz mein m hen serfloß mir in 


186 rfter-Brief. %-36— Jr. 


Lange ftand fie, und fah mit ſtarrem Auge gen Hinimel, 

Thraͤnenlos, mit ſchwerathmender Bruft: und Todes- 
blaͤſſe 

Deckte die Wangen, bis endlich der Samen bom 
Herzen gurüdtrat,: - - = 

Und in Thranen zerfloß, Doll inniger Zartlichteit 


naht ich ,— 

Sie gu entfüffen, der göttlichen Soweſter mit offnen 
Armen, 

Als ein himmliſcher Glanz, mich rings umgebend, in 
feinen 

Stipenden Wirbel, mit fanfter Gewalt, mid ploͤtztich 
empor zog. 

Eine Goͤttergeſtalt trat aus dem eroͤffneten Licht⸗ 

kreis 


Majeſtaͤtiſch hervor, und loͤſchte der irdiſchen Schoͤnheit 

Dunklere Bilder aus meinem Gemüth', wie die ſteigende 
Sonne 

Schnell das Morgengewoͤlk und die fluͤchtigen Schimmer 

der Damm'rung 
Loͤſcht, und in triumfirendem Glanz den Himmel 
erfuͤllet. 

Mein zu junges Geſicht ertrug den Anblick des Engels 

Einen Augenblick kaum; ich ſank in ſanfter Betaͤubung 

Ihm in die zaͤrtlich eröffneten Arne. Die himm⸗ 
liſchen Lüfte, 

Die ſein duͤftender Fittig verweht', erweckten bald 
wieder 


28 Di u , 
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ıd Bald unverruͤckt as Die Bickuschie ande ol Shah 

ngoß, ſtaͤrkte rin Quge zum Aberiedifcben Anferien, 

ss mir utgeamona · αα fetsem. De. 










— deiner ——— ©; 
iß . dich Liebe. —— —2* —*RX 
4 Ehen 
Soil ſah is no sieht surud auf die weinende 
sit my ui:sll 
—* auf — folgt ich dem Engel durch 
rn ri a er. 5; 
Age die wilde Conn arätanfend Kurlien benvornieht, | 
else zu tränten: Dein Slict gerfioß-in: der blen ⸗ 
Senden 
rn dem; iherifgen. Sum, Ben une smehüer- 


* noch alamender Chass, ur müde. Indem vie 


n.: fo. flogen, 


ao mein Fuhren dar Cana sn 


288 efter Brief. v. 68-83 


Leber mein Antlitz, den mächtigen Einbruch des Tages 
su dämpfen, 

Der mich blendete. Sohn, (fo ſprach mein göttlicher 
Fuͤhrer) 

„Unterdeb, bis dein Auge des himmliſchen Lichtes 
gewohnt wird, 

Hoͤre mir zu, und lerne mich lieben. Von deinen 
Freunden 

Bin ich der erſt' und zaͤrtlichſt'. Ich habe, vom Schoͤpfer 
befehligt, 

Da du gezeugt wardſt, dich zur dunkeln Erde begleitet 

Unter mir wuchſeſt du auf, ob meine wadhfame Sorgfalt 

Dir gleih unfihtbar war. Ich wars (kaum wirft du 
ed glauben) 

Der in der erften Kindheit die Quelle des Lichtes dir 


ftopfte, 

Da du am Bufen der Mutter neh lagſt in kindiſcher 
Schoͤnheit, 

Ihre geliebteſte Luſt, und von der freygebigen Hoffnung 


Schon mit jedem Glücke begabt. — In welche 
Betrubniß 


Gtürzte fie meine ee Wie viele thoͤrichte 
Wurden geweint, indem tein 6 Engel fih über die 
Auch du empfandft den Dertuft und weinteft, die 


liebende Mutter 
Nimmer mit lächelndem Su of dich fi neigen gu 
eben, 


ei: 2) 5 ar) 0 
—* ůů 
ſqerzteſt, 


re fe mußteniht, wehlhe Gefahr die sierigen Singen 
Dir bereiteten; fehöne Gefahren, -warin. ſich hie Haie 
Willig Gerliert. Die Vorſicht ſah die verderblichen Netze, 
Beige die irdiſche Schoͤrheit dir legen würde, Men . 


nennt fig 
Breuden, ein lockender Rahme, wie biste dat = 


dr 


getäufget! 
Dein. au empfinbtige De be jeder mens —2 


Hitte A unvorfictig. in fanft - verfieidienden: 
Jen Sirene gefangen. Die e Dorfiät wußt’ * 
Die: ini. 
—2* die nur den blumigen Weg sum. Ner 
zu leuchten, 


Bine und feuriseeaimem. eg 


ein. seihendeg, —8* —E— F 
unſcend geladt, den ſeygiſchen er 8 | 
X Nachren, 3 —* 
* den —* vn. — er jetzo⸗ —* 
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0 Erfier Brief v. 101—117. - 


Um der Könige Haupt? Was taufend goldene Skladven 
Dem, der über dem Kreife der Sonnen die himmli⸗ 
fhen Schaaren 
Zahllos, in göttlihem Glanz, vor dem die Sonnen 
erblaffen, 
Um die Stufen des Throns anbetend liegen gefehn Hat? 
Was find fchaumende Becher mit ihren taumelnden 
Zreutden, 
Nofenarmige Mädchen und lockende Myrtengebüfche 
Moll verliebten Gemurmels, Entzückung und Seufzer 
der Wolluft, 
Kraͤnze tanzender Nyınfen, und Zone voll ſchmach⸗ 
tenden Reitzes, 
Einem unfterblichen Geiſt, von dem Ein großer Gedanke 
Schöner ift, als das ganze Gepränge des Leblofen 
Stoflet; 
Deſſen Begierden noch ſelbſt im Beſitz unzaͤhliger 
Welten 
Fordern würden? Kann fie, bie f ftolge Verwandte der 
ngel, 
An Glycerions Bufen nur fe ſtgblig su ſeyn ſich 
erede 


Dennoch, du weißt et, geſchiebt * auf Erden. O 
anke der Vorſicht, 


Daß du es nicht von der Ken gelernt, Du Gluͤclicher, 
abe 


Nie die holden Verführerinnen in ihrem Triumfe, 


Leichter ward es dir, immer getreu der Weisheit gu 
bleiben, 


Alexis an Dion. © 18-13. 198 


Da: dur niemahls den Reitz der Nebenbuplerin ſaheſt, 
Die ihr ſo viele Verehrer entlockt. Zwar iſt auch die 
2 Kugend:. 
Schön, und die Mutter des reinften Vergnugens: 
doch flüchtigen Augen 
Unfichtbar, und zu geiſtig. Sie ſuͤhrt vom Geuuſſe 
sur Hoffnung, 
Und wie ſchwach ift der Menſch, durch gegenwaͤrtiger 
Wolluſt 
Staͤrkern Glami in die Zukunft hindurch zu ſchauen! — 
Zuweilen 
Zeigt ſich die Tugend fo. sur | in ‚fnnüge Shönpeit 


Und wer Liebt fie da nitpt? ** Pr fie in gofdenen 
Selten gefunden, noch ne ut auf ofenwangen. Sie 
Gern die Geftalt, in weißer —E Laſter oft 
| Si e in ihrer unfterblichen gain, In himnmiliſchem 


Königlich in den Reichen der unverguͤnglichen Wonne 

Herrſchen zu ſehn, iſt Engeln und edlern Welten 
gegoͤnnet, 

Sterblichen nicht. Wie leicht, wenn ſie, wie die 
laͤchelnde Venus, 

Mit Entzuͤckung und Scherzen umgeben den Menſchen 


erlebt 
Würde die Thorheit mit rem Ort in die Reiben 


N, 


192 Erfier Brief, 14-1 


Und ein vertunchtes Scheufal für Tugend umarmet 
werden! — 
Doch, id fage die, was ich dich ſelbſt, die Vorſicht 
zu retten, 
Deinem würdigen Freund oft in der einſamen Laube 
Sagen hörte. — Rod ift die Erinn'rung der Stunden 
mir lieblich, 
Da mich der füße Ton vertrauter Gefprähe der 
Freundſchaft 
Bon olympiſchen Symfonien zurüd hielt. Ergetzend 
Schallt es in eines Unſterblichen Ohr, wenn liebende 
Menſchen 
Sich in ſchweigenden Schatten von ihrem Glücke 
beſprechen; 
Lieblicher, wenn ein Juͤngling den bildſamen Freund 
in dem Buſen 
Eines umhuͤllenden Thals am fühlen Abend die Weisheit 
lieben lehret; die Weisheit, die fiaubigen Winkeln 
gehäflig 
Dft in Hainen gefeh'n wird, und willig dem Jüngling 
begegnet, | 
Der fein Herz ihr eröffnet. Wie oft bat diefes 
Vergnügen 
Mir dein Dion gegeben! Bon feinen beredfamen Lippen 
- Stoß ambrofifhe Wahrheit: die Ueberzeugung beiebte 
Seine Reden, er vedte nur was er erfahren, und 
fühlte. 


Aleris an Dion. v. 10-164 , 19 


d wie eröffnete ſich dein Herz ſo willig der Weishert ! 
3 dir die: fihtbare Welt verfchloflen war, wandte 
dein Gef ſich 
ſich ſelber, und ward mit ſeiner Beſtimmung 
bekannter; 
‚ste laufchend die fordernden Stimmen der zarteften 
Triebe, 
d, ſtatt jener betruͤglich ſuͤßen vergiftenden Fruͤchte, 
e der fette veswilderte: Boden der Sinnlichkeit 
zeuget, 
ihrteſt du fie. mit Freundſchaft und Hoffnung, der 
einzigen Speiſe, 
e fie auf Erden erquickt, in deren erfältendem 


Grunde 

te, unfterbliche Freude nicht wurgelt. Leer on 
Fantomen, 

ren Geraͤuſch die Stille der ernſten Ideen nur 
ſtoͤret, 

unteſt du im Verborgnen die holde Weisheit ums 
armen, 

e dir nun in die Ewigkeit folgt. Und dieſe, 
Geliebter, 

nun dein; ein uferlos Meer unerſchoͤpflicher 
Freuden, 

ch und Engel zu traͤnken. Fuͤr wenige naͤchtliche 
Stunden 

finen ſich dir Aeonen voll Licht in unendlichen 
Reihen, 


elands W. 2. Bd. 13 


194 Exrkerde Tef. v. 165 — 179. 


Eifernd breiten vor d ĩer Myriaden göttlicher Welten 
Ihre Reitzungen auf, Derfchtedner und weniger zahlba 
Als die Blumen, die über ein irdiſches Hybla & 
Fruͤhling 
Streuet. Hier führt der Genuß, vun feinem Wunfe 
geftöret, 
Stets zum höhern Genuß: der müßte Gott zu fer 
wünfchen, 
Der bier noch wünfchen könnte, wo Engel im Webc 
ug ſchwimmen. 
Aber der firengere Flug ermuͤdet dich, laß ung hi 
ruhen, 
Denn wir werden, big wir dein fünftiges Wohnha 
erreichen, 
Manchen Himmel durchſtrahlen.“ Go fprah me 
Schußgeift, und fland jet 
Neben mir auf den friftallenen Gürtel des fern 
\ Saturnuß. 
Jetzo hub ich mein Aug’ empor, und fahe v 
wundernd 
Sn die atheriſchen Felder. Da flammten unzaͤhlbe 
Sterne 
Alm mich in grängenlofen Weiten; die einen ſchof 
wie Blitze 
In das geblendete Auge; die andern, dem Abeı 
fiern ahnlich, 
Hauchten ein fanftered Licht. Im weiten belle 
Kreifen 


‚ugıen die Sonnen in göttlider Pracht; 
dein Fluge 
Jrangten fich, zahllos, die Erden zu ihren 
den Lichte. 
)reimahl ſank ich entzuͤckt auf mein Antlitz 
Gedanken 
zchwellten in meiner Seele ſich auf, und 
gen Himmel, 
in zu dem göttlichen Licht, von dem die 
bier ſchwammen. 
uch der Engel, wiewohl des göttlichen Schau 
gewohnet, 
heilete mein Entzüuden, und ſah mit dent, 
Augen 
ald in die flernvolle Tiefe, bald auf mein An 
das Heller 
himmert‘. Jetzt ftürgt’ ich behend in.den glaͤnz 
den Abgrund mich wiei 
mete geißig die himmliſche Luft, und fühlt‘ 
o Dion, 
bier mein Vaterland ſey. Wir flogen wei 
Die Zreude 
mein neues Leben gab meinem Zluge 
Lichtes 
ligkeit. Gange Himmel entflohen mit if 
Geftirnen 
ns weg. Schon fihaut' ich mit feftern ge 
teren Bliden 





Alerid.an Dion. v. 209 —223. 197 


Seine Schaaren vor ihn; da wälzen fi) Lebende 
Berge | 
Bey ihm vorbey; ein unzählbares Volt aus Seen 
und Stufen, 
Vielfach an Bildung und Leben, verwandt mit Thieren 
und Vögeln, 
Rauſcht den mächtigern nach; auch bringen gezaͤhmte 
Delfine 
Perlenfarbene Ryınfem, fie kommen aus ſilbernen 
Grotten, 
Oder Korallenhainen: Der Engel erſtaunet, die Erde 
Und die befiederte Luft im Waſſer nachgeahmt ſehend, 
Menſchliche Fiſch' und ſchuppige Voͤgel und thieriſche 
| Pflanzen. 
Freund, ich erftaunte noch mehr. Doch könnt’ ich, 
was ich gefehen, - 
In der irdiſchen Sprache dir mahlen? Die Sprache 
der Engel 
Selber iſt noch zu arm die Wunder des Schoͤpfers 
zu nennen. 
Mein Begleiter ſah meinen Geiſt in Bewundrung 
verſunken, 
Ob ich gleich ſchwieg. Er ſagte: wie billig entzuͤckt 
dich der Anblick 
Einer dir neuen Schoͤpfung! Du glaubſt die Gottheit 
zu ſehen, 
Die du vorher nur geahnt. Du fuͤhlſt ſie dir naͤher, 
und ſchmeckeſt 


198 Erfter Brief. v. 224— 230 


Still in dir ſelbſt die Seligkeiten des großen Gedan⸗ 
kens, 

Daß, der dieſe Himmel ins Leben hauchte, dich liebet, 

Er, dem dieſe Sonnen, von ſeiner Urkraft gezogen, 

Zitternd ſich nähern, in deſſen Beſchauung der goͤtt⸗ 
liche Cherub 

Keines Anblicks die Schoͤpfung zu ſeinen Fuͤßen mehr 
wuͤrdigt. 

Aber wie wirſt du erſtaunen, wenn dich die Erfahrung 
gelehrt hat, 

Daß du nur einen Winkel des unermeßlichen Weltbau's 

Mit überlaufendem Blicke geſeh'n. Die Ewigkeit 
haͤlt dir 

Einen Schatz von Erkenntniſſen auf, den niemand 
erſchoͤpfet. 

Und wer koͤnnt' es? Wo iſt ein Erſchaffner, die 
Graͤnzen der Schöpfung 

Auszufinden? Die Gränzen der alles vermögenden 
Guͤte? 

Hier, hier wachſen die Fluͤgel der Seele, die goͤttliche 
Liebe, 

Liebe zum einzigen Weſen, dem alle Herzen gehoͤren, 

Zu dem Weſen der Weſen, dem, als es ins ewige 
Nichts ſah, 

Myriaden von Welten, dem neidiſchen Chaos ents 
ringend, 

Lachelnd entgegen famen: Zu Ihm, der mit Einem 
Hauche 


Alexis an Vion. v. 240—254, 199 


GSeines Mundes die Geiſter erſchuf, in denen Sich 
| Selbſt Er 
Nachgeahmt, Er, der Alles in Allem ift, Alles 

erfüllet, 
Und wohin fein göttlider Blick im unendlichen Raume 
Ausſtrahlt, immer ſein eigenes Bild in unzaͤhligen 


Spiegeln 

Dargeſtellt flieht. Ihn ſehen in jeder Sfaͤre des 
Himmels 

Ihre Bewohner, ihn ſiehet im Staub und in Sonnen 
der Engel. 


Nur der thieriſche Menſch, verſunken im Schlamme 
des Stoffes, 

Hat fein Auge, das Ficht, das ihn durchleuchtet, su 
feben, 

Hat · tein Ohr zu vernehmen, was jeder Laut in der 
Schoͤpfung, 

Was ihm der mächtige Einklang von allen Weſen 
verfündigt. 

Dieb iſts, was den Beſuch der Erde den Himmelds 
beiwohnern 

Wideriich macht. Verſchloͤſſen nicht hier und da eins 
zelne Hütten 

Menfhen_mit reinen Herzen und offnen inneren 
Sinnen, 

O! wir foheuten den niedrigen Eiß des Laſters und 
Aufrubre 

Und die einzige Welt, die wider Gott ſich empöret. 





eris an Dion. 0, 270 — 28% 201 


Stheinen nur Schatten von ihm. Ein Engel der 
tauſend Diympe 
Durchgeflogen, verweilet ſich hier; ſein Fuß, wie 
geheftet, 
Saͤumt auf den lazurnen Hügeln, und faft vergißt 
er im Anſchaun 
Seines Fluges erhabnen Zweck. — Hier herrfchet die 
Weisheit 
Schattenfrey ‚einfach, göttlich, die Schoͤpferin ewiger 
Wolluſt. 
Jeglicher Blick iſt Wahrheit, in jeder Empfindung 
der Himmel; 
Jede Minute ſchwingt ſich, mit Lobe der Gottheit 


beladen, 

Zum benachbarten Himmel der Himmel. Die heiligen 

Geiſter, 

Die hier wohnen, umarmen mich irdiſchen Fremdling 
ſo zaͤrtlich, | 

As fie einander umarmen, Ich ruh an der reineften 
Freude 

Ewigem Brunnen. Ich bet', in Entzuͤckungen aus⸗ 
gegoſſen, 

Ihn, den Unendlichen an, der mich durch Tiefen von 
Liebe 

So beſeliget hat. — D Freund, zu welchem mein 
Herz ſich 


Mitten aus dieſen Freuden nach deiner Erde gezogen 


lichen Welt verſtrickte Freundin, auf den Weg zı 
führen, der durch ein Leben voll Unfhuld, Einf 
beltrer Wonne, zu einer noch glüdlichern Unfter! 
führt. 





V. 1— 4 


Mitten in Seligfeiten, die mir mit Engeln c 
” find, 


u a = 
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Sch ich aus Auen des Friedens, aus Welten voll 
himmliſcher Schönheit 

Dft zur Erde hinab, wo mein Süß, tm Straßle 
der Gottheit 

Jetzt zur Vollkommenheit reifend, die erften Keime 
getrieben; 

Wo noch der Irrgang der Zeit mir meine Geliebteſten 
aufhält. 

Aber Narciffa, die Roſe der Schönen, die Göttin 
des Reitzes, 

Schimmert mit fleggesvohnetem Aug’, im goldenen 
Zirkel 

Praͤchtiger Freuden, und hat ſchon ihre Lucinde ver⸗ 
geſſen, 

Ihre Lucinde, die ſich ſerafiſchen Armen entreißet 

Um ſie zu ſeyn, und ſie oft in die ſtolzen Gaͤrten 
begleitet, 

Welche zu Wüften gu machen, ein Blick in den 
Fruͤhling des Himmels 

Schon genug iſt. Zwar ſah ich dein Herz in Weh⸗ 

muth zerfließen, 

Da dich der Tod Lucindens, die du vor wenigen 
Tagen, 

Jugendlich froh und bluͤhend wie eine Roſe verlaſſen, 

Ueberraſchte; ein ſchwarzer verſteinernder Anblick für 
Augen, 

Die des Laͤchelns der Freude, wie meine Narciſſa, 
gewohnt ſind. 


Tucindean Narciſſa. v. 20 — 33. 203 


Doch du wandteſt ſie bald vom Grabe deiner Ver⸗ 
trauten 

Auf dein geliebteres Selbſt, und auf die Welt, die 
dir jetzo 

Bluͤhend erſcheinet, wie dus bald hatten die Seufzer 

des Kummers 

Sich in maͤchtigern Rauſchen der Freuden des Lebens 
verloren. 

Zwar noch ſchauerte manchmahl, wenn dich der Spiegel 
dir vorhielt, 

Deine furchtſame Bruſt; du bebteſt beym Anblick der 

WVNoſen, 

Die du ſonſt mit gefälligen Blick zu. ‚betrachten 
gewohnt bift. 

Trauriger Fall, der dich zwang, an ihr. Verwelten 
zu denken! 

Jetzt erblickte dein Spiegel zum erſten Mahl thraͤ⸗ 
nende Wangen; 

Aber die Froͤhlichkeit ließ dich nicht lange den ernſten 
Gedanken 

Preis gegeben; Ergetzungen mußten die Duͤnſte zer⸗ 
ſtreuen, 

Wolche die graͤmliche duͤſtre Vernunft aus dem Grabe 

- der Freundin 

Aufzog; bald gelang es dem edein Jokaſto, die 
junge 

Herzenbeziwingerin wieder mit fich und der Welt su 
terföhnen. 
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4 Bittre nicht weg von, dem Blatt, das in der 
EGSbrache der Wahrheit 
Mit dir redet, die dir, fo füß fie Engeln ertönet, 
Richt ſo angenehm klingt, als der Ausruf eitler 
Bewundrung 
Oder abgoͤttiſche Lieder! Doch deine zaͤrtlichſte Freundin 
Redet mit dir, du hörteft fe fonft. Verdienet fie 
. etwa 
Minder dein Ohr, da -ihr Geift fih nun im Reiche 
v: dab Lichtes 
aufetlart dat; und ihr Her in den Armen himm⸗ 
liſcher Geiſter 
Kaͤrtlicher Heben gelernt d — Wie kann ich ſchweigen, 
Narciſſa, 
Wenn du in tanmelndem Leichtſinn zu' eiteln Freuden 
herabſteigſt, 
"Die du derachteteſt, zoͤgeſt du nur in einſamer 
Stille 


Einmahl dich in dich ſelbe DE — Ich ſehe dich 
öftert, 

Wenn du allein gu feyn glaubſt. Du ſtehſt dem 
gefaͤlligen Spiegel | 

Bergen über, zum Tanze geſchmückt, und laͤchelſt dich 
ſelbſt an. 

Schweichelndes Glas, was zeigeft du ihr? die hei⸗ 
terfte Stirne, 

Augen die feelenvolt feheinen, und wie ihr Rofenmund 
fprechen, 
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16 Unendliche fieht, mit Bötterfreuden. ich fättigt ? 

a8 iſt gegen die Weisheit die ſchoͤnſte Rundung der 
Wangen? . 

a8 ein Lilienhals mit der reinen Unſchuld verglichen ? 

ird ein forallener Wund nur einen Gedanken 
verdunfeln, 


7, wie ein Serafinsblick, dur taufend Welten 


umberſtrahlt? 
d wie wenig verdient auch an ſich ſelber ein 
NMorzug, 


r nicht dein iſt, den dir der morgende Tag viel⸗ 


leicht raubet? 
var jetzt blicheſt du noch, beſchaͤneſt, wenn du 
erſcheineſt, 
de wetteifernde Schoͤnheit; allein, Ein Blick in die 
Zukunft A 
ird die Zaubergeftalt des Gegenwärtigen löfchen. . 
iR in. mein Grab! Wo blieb die ehmahls reißende 
Bildung? 
o die glaͤnzenden Augen, die Reitze, die Liebesgoͤtter ? 
b: ‚wo And fe, Narciſſa! bier find nur Knochen 
und Ziche 


d hier fließt ſich ‚dein Lauf. Hier, angebetete - 


Schöne, 

ixd die blendende Hand, die jetzt der entzuͤckte 
Jokaſto 

ft mit Rüffen verſchlingt, verächtlihe Würmer einft 
fpeifen ! 
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Um den fihern Jokaſto zur Unruh Urfach zu geben, 

Reitzen ſoll; oder wenn du, an einem einfamen 
Tage, 

Mitten im Schooße der fohönen Natur, von Dünften 

geplaget, 

Dich bey dir ſelbſt nicht findeſt, und nach Zerfireuungen 
ſchmachteſt ? 

Doch ich verkenne dich nicht, vermenge dich nicht mit 
den leeren 

Puppen, die ohne Geiſt geiſtloſe Bewunderer reißen. 

Edel und gut ift dein Herz, und mehr ale die flat 
ternde Seele 

Eined Schmetterlinge blickt aus deinen Augen, 
Narciſſa! 

Ich verkenne dich nicht! Doch, ſprich, wie iſt's moͤglich, 
daß dieſe 

Edlere Seele ſich ſelbſt ſo ſehr verkennet? So lange 

Ihres Urſprungs uneingedenk, gleich der Schmetter⸗ 
lingéſeele, 

Zwiſchen veraͤchtlichen Wuͤnſchen und Sorgen ihr Leben 
| vergaufelt ? 
Sprich, wie kann fie mit Seufzern vergoldeter Gecken, 

mit Weihrauch 
Schwaͤrmender Dichter fih nähren? Was hat fie dabey 
zu verlieren, 
mn ein höheres Blau in Deliend ſchmachtenden Augen 
ielt ? Und welch ein Stolz für Seelen, vom Himmel 
entfprungen, 


212 8weyter Brief. 0. 127— 142. 
Schöner als — Blumen zu ſeyn, und etwas laͤnger 


zu blühen! N 

Warum hauchte der Schoͤpfer ein Weſen mit maͤchtigen 
Kraͤften 

und Begierden nah Wonne? und legte Funken der 
Gottheit 

Tief in fein Innerſtes hin, die erft, wenn die Sfären 
erlöfchen, 

Völlig entbrennen, und unvergängliche Strahlen vers 
breiten ? 


Wie, von müßigen Thoren umringt, von einem Jokaſto 

Angebetet zu ſeyn? — Narciſſa, da du nicht fterblich 

Senn kannſt, wollteft du's auch, fo komm zu dir felber 
und werde 

Weife! Wag' es den Schleier des Selbfibetruges gu 


. beben, 
Und in dich ſelbſt zu fehauen! DO fprich, der Blick, der 
fo willig 
Auf dem Glaſe verweilt, das die reitzende Seite dir zeiget, 
Sage was macht ihn hier fo fchüchtern? Wie bebt ee 
fo Ihanıhaft 
Bon dem Herzen hinweg, in deflen Tiefen er fehn fol? 
Und warum bebt er? Schreckt ihn vielleicht die ver⸗ 
ödete Wüſte 
Einer nicht wohl gemwarteten Seel‘, unfruchtbar, ver⸗ 
wachſen, 
Wo, der Strahlen der Weisheit beraubt, die zaͤrtlichen 
Keime 
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Tugend im Unkraut erftiden, und ganze 
Gefilde, 

t des geiſtigen Fruhlings, nur wilde Ausſicht 
ihm geben? 

fürchtet er etwa im Irrgang verworrener Triebe 

ıngen nadend zu ſehn, die er gern ſich felber. 
verbärge ? 

tet er etwa zu fehn, es decke dieß zaubriſche 
Laͤcheln, 

Fruͤblingsgeſtalt, nur eine gebrechliche Seele? 

ie fo fohnell ft die Schönheit, dein hödfter 
Ehrgeiß, verdorret, 

er Strahl der Wahrheit fie traf! Wie wird dir 
die Weisheit, 

t um fhon zu feyn, nöthigt Doch was du 
Freuden zu nennen 

igft, o fage mir, iſts nicht eben fo flüchtig- und 
eitel, 

was dich in den Augen herzloſer Thoren ver⸗ 
goͤttert . 

e wuͤrd' Ein Blick in die Setigkeiten des Him⸗ 
mels, 

ein einziger Blick die Freuden dir ekelhaft 
machen, 

n du dich unbedachtſam ergiebil Du nennteſt's 
Entweihung, 

eburten der Thorbeit mit einem Rahmen gu 
ehren, 
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id was find denn die Dinge, die dir zu gefallen 
verdienen ? 

untes Gewand, das ekle Gewebe von fihleimigen 
Würmern, 

der Blumen von firahlenden Steinen, die Loden zu 
fhmüden; 

hlüpfriger Filomelen Geſang, zeittödtende Spieles 

itternaͤchtliche Länge, dDienoch der Morgenftern fiehet, 

id der ſchimmernde Zirfel von hüpfenden Sinaben 
und Schönen, . 

eren jede fich felber nur ſieht und heimlich frohlocket 

ißender als Narciffa zu ſeyn, — Dieb nenneft. du 


Sreuden ? 

me Betrogne! Wie würdefi du vor dir felber 
erröthen, 

wie befhänt, wie beſtuͤrzt, Narciffa, würdeft du 
fteben, 


enn dich mitten im Tanz einft der Gedank' überrafchte 

aß in dir eine Seele fohlummert, daß Engel dir 
sufebn ? - 

elche Vergnuͤgungen, wenn, fie genießen zu fönnen, 

die Seele 

Ingefchläfert feyn muß! die Arme fchmachtet, indeflen 

aß die erhißten innen in füfer Trunfenheit 
taumeln. | 

wie bel befriedigt der niedrige Vorzug der Schoͤnheit, 

der det Gluͤcks, den erhabenen Zug zur Ehre, das 
Zeichen 
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Und was find denn die Dinge, die dir gu gefallen 
verdienen? 
Buntes Gewand, das ekle Gewebe von fehleimigen 
Ä Würmern, 
Dder Blumen von ftrablenden Steinen, die Loden zu 
fhmüden ; 
Schlüpfriger Filomelen Geſang, zeittödtende Spielez 
Mitternächtliche Lanze, die noch der Morgenſtern fiehet, 
Und der fchimmernde Zirfel von hüpfenden Knaben 
und Schönen, . 


Deren jede fich felber nur fieht und heimlich frohlodet 


Reißender als Narciffa zu ſeyn, — dieß nenneft du 


Sreuden ? 

Arme Betrogne! Wie würdeft du vor dir ſelber 
erroͤthen, 

O wie beſchaͤmt, wie beſtuͤrzt, Narciſſa, wuͤrdeſt du 
ſtehen, 


Wenn dich mitten im Tanz einſt der Gedank' überrafchte 

Das in dir eine Seele fohlummert, dak Engel dir 
aufebn ? - 

Welche Vergnuͤgungen, wenn, fie genießen zu koͤnnen, 
die Seele 

Eingeſchlaͤfert ſeyn muß! die Arme ſchmachtet, indeſſen 

Daß die erhitzten Sinnen in ſüßer Trunkenheit 
taumeln. | 

D wie hbel befriedigt der niedrige Vorzug der Schoͤnheit, 

Der dee Glücks, den erhabenen Zug zur Ehre, das 
Zeichen 


Ey 


Einer großen Beftimmung, das uns der gott 
Finger 

Eingedrudt hat! Die Ebrbegierde, die Über den 
Gternen 

Inter den Cherubinen gu glänzen beſtimmt ift, wie 
kann fie 

Mit der Beute der Mufcheln, mit bunten Kiefeln 
fi brüften? 

Aber noch -übler forgft du mit deinen fröhlichen 
Echmweftern 

Für den zärtlihen Hang zur Luft, die fhasbarfte Babe 

Unſers Schöpfers, weil er ihm auch die Fuͤhrerin 
zugab, 

Die ihn zum Guten nur leite, das immer ſchoͤn iſt. 
Die Neigung 

Die zur Treude dich lot, ift dir mit dem feimenden 
Wurme 

Wie mit dem erften der Engel gemein; fie wächft mit 
der Seele, 

Neiniget fih mit ihr, und muct fie beilerer Welten 

Wirrdig. Doch nicht im Schooße der tragen geiftlofen 
Freuden, 

Nicht im Ergetzen, das nur in den Sinnen wallet. 
Was Wunder, 

Wenn du oft, zu dir ſelber verbannt, in der ſchoͤ 
Einode 

Geufzeft, wenn jeder befriedigte Wunſch in zwey fi 
zerſpaltet, 


Und in reinerer Luft die Quelle ders 
Dder erblidit du in deinem Herzen I 
Und erzitterfi? Dann fliebft du, da. 
zu verge 
Wieder mitten ind Rauſchen der . 
. zurücke. 
Arme Narciſſa, die in der Blüthe ı 
Alters 
Mangel ſchon fühlt, nach Freuden fi 
zum Genu: 
Ungeſchickt ift! Ein ueberfluß an begluck 
Reich an Aendrung und reitzend genug fin 
Neigung, 
fonnte dir werden, fo bald du nur ini 
fuchteft. 
seundin, jede Begierde, jeßt Haſſerin dei 
ınn fih zu Tugend adeln, laß nur die 
eigen, | 
is fie lieben ſoll; ftatt nach fremden 
lechzen, 
d fie ſelbſt Zufriedenheit ſtrͤmen. B 
der Himmel, 
ı fie beſtimmt iſt, bekannt; du wi 
uübenden Zug 
Vergnügungen, die du dir ſelbſt befi 
ſchoͤpfen. 
die Triebe, Narciſſa, die jetzt mit 
Shr:- 


Zlartern 5 VON Wunſch ZU Wunſch, VOR einem Schimmer 
zum andern? 

Ugvorfichtige, flieh! es lauſchen verborgene Schlangen 

Unter den Nektarblumen; fie ſcheinen zu ſchlummern, 
und warten, 

Bis du, zur Ruhe gereitzt, dich dem duͤftenden Bette 
vertraueſt. 

Zwar du biſt ſtolz auf die Unſchuld, die deinen Bufen 
bewachet; 

Du verachteſt, wovor du zittern ſollteſt. Du ruͤhnſt dich, 

Kalt in den Flammen zu bleiben, und lächelft jede 
Gefahr an. 

Wurde die Unſchuld denn niemahls gefaͤllt? hat ſchein⸗ 
bare Bosheit 

Nie mit ihrer Beſiegung geprahlt? o Freundin, nur 
Tugend 

Sichert ein zaͤrtliches Herz, und dieſe befſiehlt dir zu 
fliehen. 

Was du für Unſchuld haͤliſt, iſt Büte des Herzens 
und Ehrgeitz; 


— 
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Schwache Waffen, den reitzenden Feind, der mit Liebe 
bedrohet, 

Abzuweiſen. Der Ehrgeitz gefaͤllt ih, Sklaven zu 
maden; 

Und wie leicht ift die Güte gewonnen, die gerne 
geliebt ift? 

Glaubſt du, daß Jokaſto die werthe Zreibeit zu 

| flattern 

Ohne Abfiche dir opfre? — Er follte dich Lieben 3 
Die Schöndet . 

Raubt ibm nur Einen Wunfch, der ohne Liebe geſtillt 
wird. 

Dder erwarteſt du Bloß von fehönen Augen ind Wangen, 

Daß fie das wirken, was felbft Ktariffend Tugend 
nicht wirkte? — 

Ein gefälliger Blick, ein fühed Pochen im Bufen, 

Kann dich fällen. Die Wolluft, Cdie allzuoft Liebe 
genennt wird) 

Wechſelt die Maske, worin fie fpielt, nach der Sins 
nedart derer, 

Denen fie nachſtellt, doch meiſtens läßt fie Freude fh 
nennen, 

Giger, in diefer Geftalt zu gefallen. So lockt fie 
dich anfangs 

Durch Gefilde voll Anmuth in ihren besauberten 
Irrweg, 

Wo du durch krumme Maͤander ſtarkhauchender Roſen⸗ 
geſtraͤuche 
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Zaumelnd, und lüftern nach neuen betrüglich ahnenden 
Sreuden, 

Endlich dahin verirrſt, woraus dich Thränen nicht retten. 

Fuͤrchte dein Herz, Narciſſa, mehr als den gefährlich 
ften Anfall; 

Wenn ed am ftarfiten ſich wahnt, iſtss oft am ſchwaͤchſten. 
ch zittre 

Wenn die Gefahr fih mir zeigt, die dir dein VBorwig 
bereitet! 

Urbewußt liebeft fu ſchon! Drt find die Sirenengeftalten 

Unbekannter Freuden vor deine Erirne getreten, 

Und dein Herz hat verlangend gewallt. Die Vers 
fübrerin zeiget 

Dem Betrogenen nur den erfterr Aufzug des Spieles, 

Lauter bezauberten Grund, elyfifche Auen und Haine, 

Laufer Benuf, Entzückung und ewig blühende Wonne. — 

Jetzo firet Narcifja, von blumigen Büfchen verborgen 

Auf der Bank von Violen, und obne den Zaubergürtel 

Schoͤn wie Armide, von taufend Amoretten umgeben 

Wollufttrunfen, den Arm um den weißen Nacken 

umſchlingend, 

Klebet Jokaſto entzückt an ihren Lippen; die Büſche 

Rauſchen von lüſternen Seufzern umher; die ſchwim⸗ 
menden Augen 

Sehn nur Entzückung um ſich. — Doch ſchaue nun, 
gluͤckliche Goͤttin, 

Einen Augenblick weiter. — O grauentolle Verwand⸗ 
lung! 
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Suchen wir mur das Wopt des Betiebten, und ſchonen, 
aus ſchwacher 

Falſcher Zaͤrtlichkeit nicht, ihm karze Schmerzen zu 
machen, 

Bent fehr Uobet:ulrehn: dur Aende Oltiel in heuca 

Möglig ® ——— IT WEI 
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sung 
Nie gefüunben, far dig Sen ft, —ãA 
Ob ihr Bild noch nicht ganz in deinem Herzen erloſchen, 
Und was die Wahrheit bey dir vermag, die don ſterb⸗ 
lichen Lippen 
"Rinder dielleit dich Fahrer ats da fie vom Hiamei 
dich ſuchet. 
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Seele 
Unbewußt, felbft im Wirbel der Eitelfeiten er| 
D du riffeft dich aus den feidenen Netzen der 
Ungeftüm los, du verlörft den Geſchmack an fi 

Kreuden ; 
Ja es foheute dein zaͤrtlicher Fuß nit Pı 
Dornen, 
Sie darauf zu erfteigen, dafern es der Tuı 
Ihre Blumen in Dornen gu ndeln. Ste 
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Feuchte von edlen Thatens ganbungen. himwiliſche⸗ 
L ebe, 

Die uns mit unausfprechlier Liebe zum Ewig en 
hinziehn. 

Aber dieſe Betaͤubung, in der die Entzuͤckung der 
Menſchen 

Allzugern ſich verliert, die ſuße Ohnmacht, der Taumel 

Gluͤhender Freuden, der Wunſch der Sinne, dab 
Eterben der Eeele, 

Sind und fremde; denn feine Wolluft blüht im 


Olympus, 
Die fuͤr Thiere nur waͤchſt. Die ſuͤßeſte Wallung des 
Herzens 
Darf dem herrſchenden Geift nicht einen Auzenblic 
rauben. 
Doch die erhabenſte Luſt a auß dem Innern des 
eele 
Selber hervor, und kehret in ibren unendkichen 
Urquell. 


O Narciſſa, die Gottheit, der Geiſt, der alles beſeelet, 
Alles begluͤckt, die unendlicht Schoͤnheit, dus Urbiid 


nn AB Wahren, 
Diefe zu ſehn find unfre Blide gereinigt. Die 
. Gottheit, ! 
Welche die Menſchen im ſchwachen Abriß nur duntel 
erkennen, 


Den die Natur mit flüchtiger Hand im irdiſchen 
Stoffe 
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Bon ihr gemacht, die feh'n wir' mit‘ einer’ Anblia 
viel heller, 
ts “fie ein forſchender Weifer in heiligen’ Raͤchten 
betrachtet, 
Wenn er 6, wie vom Leib emtfeffele, dein Sand der 
Ideen 
Fernher naͤhert, und mit tiefſtaunendem Seiſte die 
Quell 
Aller Ornung und Site ro — Dieß Schauen 
„per Öpttheit 
Tilget jede PR Schoͤnheit tus unſerni BSrinuthe; 
Piotzlich erliſcht der Serafim Glanz, die Himmel 
verſchwinden, 
fein Autdrud, fein Bild, kein Maaß, nichts 
Endliches faflet 
Bes fie erfährt und fühlt, die ſelbſt vergoͤtterte Seele, 
Welche Sorten ICH fügte.“ Dorf unvollendete 
Weſen 
drogennicht tange dab Anſchaun Gottes, obſchon ſich 
ſein Antlitz, 
Sie hicht gar zu verzehren, durch huͤllende Wolten 
' nur zeiget. 
Arigern ’ zittern wir dann in unſre Sfaͤre zuruͤcke, 
Wo das Auge ſich wieder erholt; die helleſte Ausſicht 
Dünkt und Naht, das Schoͤnſte, was ſonſt in Ente 
. zuͤcken und fette, 
Rühret und faum. Doch freuen wir ung, im himm⸗ 
liſchen Antlitz 
Wielands W. 2. Bd 15 


Deſſen aͤußerſte Zuͤg' ich entwarf, die bezauberten 
Inſeln 

Schon vertilget, die ihr Betrogne, von Sehnſucht 
verleitet, 

Durch die Meere des Lebens vergeblich verfolget; 
wenn Freuden 

Wie ſie dem Himmiel entſproſſen, der Liebe der Sterb⸗ 
lichen werth find; 

D fo faume nicht länger, — ‚ die Tugend zu 


ſuch 
Der es erlaubt iſt, die Erde de ſchon sum Dim 
m machen. 
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Ehari tles an Laura. 
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Charikles tröftet. feine zurückgelaſſene getichte 
Laura, indem er ihr die Fortdauer feiner Liebe, bie 
dur, feinen neuen Stand nur gereiniget worben, zu 
erkennen giebt; und durch Abfchilderung der Schönheiten 
feines jegigen Wohnorts, der Sonne, fie noch mehr zu 
veigen ſucht, durch ſtandhafte Erfüllung ihrer Pflichten, 
ihre Wiedervereinigung zu befördern. 





V. 1—3. 


Endlich iſt mir vergoͤnnt, was ich ſo lange mir 
wünfchte, 

Laura, mit dir zu reden, wie wir und ehmahls 
befpraden, 

Als Entfernung und noch und Jahre der Prüfungen 
trennten. 
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Gern erfhien ich dir felbft ; wenn nur dein fterbliches 
Auge - ° 

Ungeblendet den bimmlifchen Glanz zu ertragen vers 

\ möchte, 

Der mich umgiebt: Wie oft, wenn dich die- einfame 
Zeugin 

Unfrer Zartlichteit einft ; jetzt deiner Sömergen , die 
Raube,-- 

Dich und deine Thranen verfchließt,, in Stunden der 
Danmrung, . 

Wenn der Waldgefang ſchweigt und die blumigen 
Hügel entichlafen, 

Wenn du dann einfam, ‚das Haupt auf die weißen 
Arme geſtuͤtzet, 

Saßeſt, und unter Träumen und bangen Entzuungen 

ee. 

Klagenfeey, nur den thränenden Bid in die himm⸗ 
liſchen Raͤume 

Zaͤrtlich geheftet! — O Laura, wie ſchoͤn, wie liebens⸗ 
wuͤrdig, 

Schieneſt du mir! wie innig ſehnt' ich mich dich zu 
umarmen, 

Oder, mit Symfonien von Engelsharfen umgeben, 

Freud in dein Herz, und Ruh und troͤſtende Hoffnung 
zu gießen! 

Fuͤrchte nicht, daß der Tod die Bande zerreiße, 

Welche die Sympathie, zwey Seelen auf ewig zu 
binden, 


Selber gewebt! D Laura, noch mehr, ald ich 
dich liebte, 

Lieb ich dich jeßt, erhabner als in den heiligften 
Stunden 

Unfrer Freundſchaft, als in den särtlichen Augenblicken, 

Wenn vor füßer Empfindung mein Herz in deiner 
Umarmung 

Seufzte, wenn mir ein Blid in deine begeifterten 
Augen 

Wie ein Blick ind Elyfium war, und mic Freuden 
umfingen, 

Deren Erinnerung felbft die Zreuden des Himmels 
nit Löfchen. 

Mitten in neuen Gcenen, die mit olympifchen 

Wundern 

Weit um mich her ſich ſchimmernd entfalten, von 
Goͤttergeſtalten 

Und der ewigen Bluͤthe Serafiſcher Schoͤnheit umgeben, 

Zieht mich ein ſuͤßer Hang zu dir, o Freundin, 
herunter. 

Willig vertauſch' ich für dieſe Schatten, die u dich 
fih ſchwaͤrzen, 

Gene Gefilde von himmliſchem Schmelz, Luftgänge 
der Engel, 

Schimmernde Lauben von ewig blühenden Freuden 
bewohnet ; 

Denn bier weint nicht Laura mir nah, fein zärl 
licher Seufzer 


a Sartktunes son —— = 





Denn id il aub der braunen Umpällung der Nachts 
"tufe hetabſeh 
Wie du weoantenBall gehſt. a * in lieblichen 


Unfre Meliſſa, von 2 Fllsetn, \den Hütern . 
der Unfchuld, 
Bärtlich bewacht; du legſt J Er Kl der eivigen 


Aber dich feilelt kein ee füchft, som 
Monde geführet, 
Und von geheimer Er bl die Sr, wo nacht⸗ 


he Formen, 
Daͤmmernde Duft und‘ ankamen Buren Liste 
bend umbergiehn, F 
Schöne Ruinen des Tage! — Du gehft, ſtolz auf 
die Geſellſchaft 
Rings um dich“ glängender — im hellen 
ihte 
Einer unendlichen Zutunft Fr teinmfirenden Blicken 
Graͤuzenlos ſchweifend 5 Thon waller dein Herz, ſchon 
ſchibinget · die Seele, 
Ihre in niedrigen Stoff verwickelten Stügel, und athmet 
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Und was am färkften dich haͤlf, noch hält dich deine 
Melıffa. 

Holder Rahme, wie fhalift da mir lieblich! füßer 
als Lieder 

Engtlifcher Harfen, erquidender als olympifche Winde, 

Wenn fie um goldne Fluren und Lauben der Engel 

ertoͤnen. 

Theure Reife ' "der Mutter fo ähnlich, fo ſchoͤn wie 
die Wahrheit, Ta BEE 

Heiter wie die aͤtheriſche Freude, voll Einfalt und 
zärtlich 

Wie die Unſchuld, entfalte nun deine ſorohſende 

Seele 
Unter dem Einfluß der laͤchelnden Augen der lieben⸗ 
dden Mutter.. 
Welch ein Anblick für himmliſche Seber, für deinen 
..Sharifled, . : 

Sn den. irdifchen Wüfter-auf unfrautträchtigen Felſen 

Eine Blume zu ſehn, wie der himmliſche Boden fie 
seuget! 

Diefer ift zwar von Bildungen voll, die kein irdiſcher 
Luſtort, 

Sein. Paradies der Dichter erzeugt, dem erhabenſten 

Fluge 

Mahl riſcher Fantafi⸗ entzogen; vollkommnere Formen, 

Reinern Stoff, und frelentzudende Harmonien, 

Rahmenlofe, nie welfende Zreuden, unzaͤhlbar an 
Yerdrung, 
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Beut ſein unendlicher Buſen uns an. Allein die 
Entzückung, 

Die das Herz des Vaters durchſtroͤmt, der menſch⸗ 
lichſten Freuden 

Schoͤnſte, der Anblick des Kindes, das mit ſanft 
gluͤhenden Wangen 

In die zaͤrtliche Bruf der fhonen Mutter ſich 

ſchmieget, 

Die mit ſegnendem Blick auf ihren Säugling herab⸗ 
ſchaut, 

Dieſe Wonne ward nur den Menſchen gegeben! Sie 
wuͤrden 

Engel ſich wuͤnſchen, wenn irgend ein Wunſch in 
himmliſchen Herzen 

Zılgang fände, D Laura, wie warft du in meinen 
Augen 

Dann fo heilig, wie theuer mir jede der engtifen 
CThraͤnen, 

Die dein laͤchelndes Aug auf ihre roſigen Bangen- - 

Thaute. Wo ift imengen Bezirk der irdifchen Wonne 

Eine mit der zu vergleihen? — o Tugend, wie 

göttlich begluͤckſt du 

Die dich lieben! Nahahmungen von: olympifdhen 
Treuden, 

Alles Gefolge der Liebe und Unfhuld, Zufriedenheit, 
Ruhe 

Und den Frieden der Seele, gewährft du den wuͤr⸗ 
digen Menfchen, 


er rrereaige 
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und der anf auf — und. Welten voll 
Die bir entgegen nett Dein iſt Die lagelnd · 


Liebe 


Unſrer Meliſſa. O —— der —S 


gannſt du in iheer Brut dir. ——— füß, wie 
belohnend 
Iſt das edle Seſwite ein in welches der 


Seine Geſtalt geprägt, die Würde des Weſens zu 


lehren, 

Das in ung: dutch das graue Gewöft des Stoffe 
hervorblitzt, 

Einſt iu * Mittag zu glängen! Mit ſorgſamer 
Klugheit 


Leiteſt du fat den ‚Gang der jungen Gedanfen und, 
ührſt ſie, 
Wenn ſie Hat) sul; du wehrft mit freunde 


lichem Ernfte 


gJedem Ippigen Triebe der Fantaflez du en 
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vi üliſcher Schutzgeiſt, 
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Unfrer. aͤtheriſchen Luft hell glaͤnzende Stroͤme ˖von 
ferne. 

Theure Laura, dann finft mein treues mitleidiges Auge, 

Boll Entzufung und Wehmuth, auf dich fill thräe 
nend herunter. 

Auch du fieheft unmifferd mih an, ein lieblicher 
Schauer 

Zittert ſympathetiſch durch deine Adern, du ſiehſt mich 

Wie im Traume vor dir; dann ſchwellen erhabene 


Wuͤnſche 

Deinen Buſen, die Luſt zum Sterben bemaͤchtigt 
ſich jedes 

Deiner Triebe; — Und o! wie biſt du es würdig, 
o Laura, 


Daß dir der Vater des Schickſalß die frommen 
Wuͤnſche gewaͤhre, 

Daß er deinem Sharikies, und diefen Gefilden de® 

. Lebens, 

Und der Freundfchaft der Engel.dih fhenfel — Do 
heilige Nächte 

Weifer Fuͤgungen trennen dich nach von den Gfären 
des Lichtes. 

Noch foll Hoffnung und flille Gedutd zyr -Fünftigen 
Wonne 

Dich bereiten, noch foll fih. dein Herz durch Pru⸗ 
- fungen laͤutern, 

Noch ein entartetes After von deiner Tugend beſtrahlt 
feyn; 
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Und was am ſtaͤrkſten dich haͤlf, noch haͤlt dich deine 


Meliſſa. 
Holder Nahme, wie ſchallſt dr mir lieblich! ſuͤßer 
als Lieder 
Engliſcher Harfen erquickender als olymwiſche Winde, 
Wenn fe um goldne dluren im Lauben der Engel 
" Rente, 
Theure Reiifa, der Butter „io Ähnlich, fo ſchon wie 
die Wahrheit, - ini :: 
Heiter wie die atheriſche Bee, voll Einfalt und 
aͤrtlich 


Wie die Unſchulb , ende, nun deine forofene 
-, Seele: - _.: 
Unter dem Einfluß der.lächelnden Augen der eben 
den Matten’... - 
Welch ein Ünbtid für himmliſche Seber, für deinen 
Eharikles, 
Sn den. irdifchen Wuſten auf unkrauttraͤchtigen Feiſen 
Eine Blume zu ſehn, wie der himmliſche Boden fie 
zeuget! 
Dieſer iſt zwar von Bildungen voll, die kein irdiſcher 
Luſtort, 
Kan; Yaradies der. Dissen ang dem .erhabenften 
Iuge 
Mahf: rifcher Bantafle entzogen; vollkommnere Formen, 
Reinern Stoff, und feelentzudende Harmonien, 
Rahmenlofe, nie. welfende Sreuden, unzaͤhlbar au 
Yerdrung, 
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Welche, fern von der Welt, mit dir in einfamen 
Thaͤlern 

Wohnen, und willig an Wahn und Gold und Eitelkeit 
arm ſind. 

Mitten unter dem Spielzeug der Gottes vergeſſenden 
Wuͤnſche, 

Auf der Erde, wo buntes Nichts und Kronen und 
Wolken, 

Leichte Flittern und ſchimpfliche Pracht und goldene 
Feſſeln, 

Wolluſt in Weinlaub verſteckt, und Schmerz in der 
Larve der Freude, 

Schaaren von Unvorſichtigen täufhen, wo ewige 
Seelen 

Durch die Wildniß von Lüften, des Himmels unein⸗ 
gedenk, taumeln: 

Eben da ſchenkt die Weisheit, aus ihrer göttlichen Fülle, 

Geligfeiten der Engel der Eleinen gebeiligten Zahl ein, 

Die ed wagen, und unter den menſchlich verlleideten 
Thieren 

Menfchen find und ſich lieten, und in Beſchauung 

der Wahrheit 

Lieblich genaͤhrt, ſich nicht mit Schatten zu weiden 

beduͤrfen. 
Laura, dieß Gluͤck iſt dein, wenn Tugend und 

Reichthum der Seele, 

Und die Liebe des zärtlichften Freunds zu beglücken 
vermoͤgen, 
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Und der Anſpruch auf. Ewigfeiten und. Welten voll 


Wonne, 

Die dir entgegen firahlen! Dein ift die Lächelnde 
Liebe ⸗ 

Unſrer Meliſſa. O welche Quellen der. bauterſten 
Wolluſt 

Kannſt du in ihrer Bruſt dir eröffnen! wie füß, wie 
belohnend 

Iſt das edle Gefhäft‘, ein Hera, in weldhes der 

Schöpfer 

Geine Geſtalt gepraͤgt, die Wuͤrde des Weſens zu 
lehren, 

Das in uns durch das graue Gewoͤlk des Stoffes 
hervorblitzt, 

Einſt im vollen Mittag Ju glänzen! Mit ſorgfamer 
Ktugheit 

Qeiteft du fanft den Gang der jungen Gedanken und 
. führft fie, 


Wenn file verirren, zuruͤck; du wehrſt mit freund⸗ 
lichem Ernſte 

Jedem üppigen Triebe der Fantaſie; du entwickelſt 

Zeden gutartigen Keim. Durch dich erblidt fe die 
Tugend 

Früh in der reinen Schöne, die, wenn fle der Seele 
ſich daritellt, 

Unausſprechliche Lieb erweckt und heißes Verlangen 

Ewig fih ihr zu weihn. Du wahft, wie ein himm⸗ 
lifher Schußgeift, 


ever ihr Herz, und’ lehrſt Re die Mienen der heu 
:  delnden Bosheit 

Bon dent. offnen Gefiht der holden Lunftiofen Güte. 

Unterfipeiden. Mit welchen Entzudungen dankt dir, 


so Laäura, 
Linſt ein wurdiger Mann, der in ihren ſchuldloſen 
Armen 
Schon den Vorlduae der Wonrie der befiern- Welten 
genießet! 
‘Sage: num, ift e8 erlaubt ;.fo viel der -Bhte-ded 
Himmels 
Schuidig ze ſeyn, und zu weinen I. Bwar Zaͤhren 
der Ungeduld: haben. 
Nie dein aus entweiht. Selbſt da aus deiner 
Umarmung, :: 


tus der letzten Umarımung mein Geift —* 4 
auffhwangzı.: ti: su." 
ubſt du — io ſah es und fegnete dich — di⸗ gefab 
: teten Hände! on: : 7. 
2 die Setpränten Kugen empor, ‚und lobteſt die 
Vorftiht usa u Its 
mich gluͤcklich gemaqht!“ Doch oft erliegt auch 
die Großmuth 
r der Macht der ſtaͤrkern Natur; dann ſtroͤmet 
die Wunde, 
ertoͤnet die ſeufzende Grotte von weinenden 
Wuͤnſchen, 
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Und das entflodene Stu kommt, fiebenfältig. ver⸗ 
fchönert, 

Vor die träumende Beele, mit. ihm die bleichen 
Schatten 

Jeder goldenen Stunde der Lieb', ein banges Erinnern! 

Glaube nicht, daß ich die Thränen verdamme, die 
Laura mir weinet, 

Diefe gutartigen Kinder der Menfchheit, "die in der 
Geſellſchaft 

Stiller Geduld ſo ruͤhrend blinken. — Doch, Freundin, 
ich fuͤhle 

Jeden zäartlihen Schmerz und jeden pochenden Seufzer 

Deiner zaͤrtlichen Bruſt. Auch wir, im Reiche der 


Wonne, 

Auch wir fuhlen wenn unſre Geliebten trauern, ihr 
Kummer 

Tritt mit umwoͤlkter Stirn in den Zirkel aͤtheriſcher 
Freuden. 

O! unendlich biſt du mir theurer, o Laura, feitben 
mid) 

Jenſeit des Todes die Hügel des Friedens empfingen! 
Die Tiefen 

Die und trennen, verwehren der fompathetifchen 
Neigung 

Nicht, bernieder zu eilen, und, zu den vertrauten 

®efpielen 


In dem geliebten Herzen geſellt, mit ihnen gen 
Himmel 


Charikles an laura. 0. I4y—Wa 2 


Wieder hinauf zu fliehn. Dom bat: wohl die Zeit 
. der Seele 
Auch nur Einen Genuß aus ihrem duͤrftigen Reichthum 
Anzubieten, der ihren Wunfh vom: Zliehen zurück⸗ 
hielt‘ ? 

Arme Begierden!: fie zittern in diefer irdiſchen Wuͤſte 

Unerfahren umher, vom Irrthum in Thaͤler gelocket, 

Schatten zu haſchen, Geſpenſter des: Glücks und 

2... tächelnde Qualen. 

Mitfeidöwerthe Betrogne! Re wiſſen nicht, Daß nur 
im Himmel 

Wo fie. entſprungen find, jeglicher Wanfıh: mit. offenen 

- Armen 

Ahnen begegneti — Doc nicht die deinen, » Laura, 
Die ſchliefen 

Nie vom Sirenengeſang des noelchmintten Be⸗ 
truges 

Sorgenlos ein; ſchon früh gewohnte. die junge Begierde 

Sich zum tihaen aͤtheriſchen Flug. Im Lichte, das 

Engeln 

Leuchtet, gab dir die Wahrheit die (Erde zu überfehen, 

Und du bemwunderteft nimmer! und. deine Hoffnun⸗ 
gen alle 

Gleiteten von ihr ab. — O Laura, Laura, wie lange 

Soll dich das irdiſche Leben den beſſern Welten miß⸗ 
‚gönnen, 

Die du zu sieren verdient ? Wie lange noch wehrt 
dir das Schickſal 
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Herrſcht Di die Schoͤnheit, und. ſtrahlt nur reine 
heilige Triebe 

Sin. die Sem, die, innerlic,..frey, ‚die ‚Dinge 
beherrfchen 

Die fe umgeben. D Laura, Lönnt ich diefe dir ſchil⸗ 

dern, 

Deren himmliſche Freundfchaft mich hier beſeligt, du 
wuͤrdeſt 

Ungeſehen fe lieben, Geſchickt, auf Flügeln destichted, 

Dder füß duftenden Wolfen von Erde zu Erde zu 
ſtrahlen, 

Nehmen ſie feinere Bilder in ihr weitraumig Ge⸗ 
daͤchtniß. 

Freyheit laͤchelt auf ihrer Stirn, die heiterſte Seele 

Wahlt ſich in jedem Auge. Der unumwölfte Ders 
fland herrſcht 

Ungeſtoͤrt über ihr Herz, und formt mit meuider 
Sorgfalt Au 

Jede Idee had dem Urbilde der Wahrheit, das i immer 

E ihm vorfchwebt, 

Immer in Harmonien geftimmt, die dem göttlichen Öbre 

Selbſt gefällig ertöonen. Wie ſtoͤßt Begierd an Bo⸗ 
gierde; 

Laͤchelnd Hegegnen ſich alle Gedanken, und eilen gefellig 

Nach dem erhabeuften Ziel. Gewiß der Umfang der 
Schöpfung 

Hat nicht ſchenere Seelen! Vielleicht, daß irgend ein 

u Himmel 


Sharitleh« i Mn ‘ 


Srifer: won höheren Kraft „.ein’andrer dom a fhärferen 


innen, 


Oder in Leibern — Stoff zu haben ſich 


ruͤhmet ; 

Aber die ſchoͤnſten der Geiſter austragen‘ gebührt nur 
der Sonne, 

O wie felig find. fie! Ihr einzig Gefchäft iſt Liebe, 

Aus Erkenntniß des Schönen und Guten, Go ſpaͤhet 
ihr Tiefflum 

gu de Schöpfung nur Gott, mit immer wacfender 
Inbrunft, ; 


" gieben uu lernen; ſo freuen fie ſich, in ihren Geliebten 


Hat erſt weni; 


Neue Vollkommenheiten zu fehn, und in fie zu pflanzen. 
Diefe Kinder der Sonne bewohnen, ‚feitdem fie den 
Erden 
Leuchtet, — ———— 
Der aus einem. ‚eperifgen —— ott⸗⸗ 









Da, su. Sag — 


Scqheinen Zahrhunderte nur wie. ige 
zahl... * 
Ihre Anzahl wird ſeiten Di: nur enge 


-Eindet die Beige, ı mit ie er Berinfheft Setopnet 
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Würdig; nur die, die im irdiſchen Leibe den Adel 
der Seele 
Früh erkennend, zu groß ſich fühlen an ſinnlicher 
Schoͤnheit 
Bald verwelfenden Blumen zu kleben, die ihre Bes 
gierden 
Ueber des reißenden Stoffe Pe Wolluft bewachſene 
uͤgel 


Schwingen, und in der Beſchauung des wahren Gott 
aͤhnlichen Schoͤnen 

Doll entzudter Bewunderung ruhn, und ihr Herz 
nad ihn bilden. 

Unter diefen war ich. Der menfchenfreundlichen Tugend 


Danf ichs, und, Laura, dir. Wer konnte dich, götts 
lihe Seele, 


Kennen, und fonft was Sterbliches lieben ? Wie leicht 
ifts dem Herzen, 

Dem fih die Tugend in folhen allmädıtigen Reitzun⸗ 
gen anbeut, 

Sie zu lieben! Du lehrteſt ed mid. In deiner 
Umarmung 

Keinigte ſich mein Herz, und jede Bewegung ward 
fanfter, 

Gluͤhender jeder Entfchluß zu edeln Thaten. Da 
warft mir 

Wie ein Erinn'rungszeichen, daß Hinmel meiner 
erivarten. 

Konnt' ich dich anfehn, und irdifch denken? Du gabft 
mir, o Zreundin, 
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Schon auf der Erde, was andre Welten begehrungs⸗ 
werth machet. 
In dem verlaſſenſten Winkel der Schoͤpfung, in den 
ſich der Irrthum 
Mit dem ganzen Gefolge des winſelnden Elends 
| geflüchtet, 
War ich durch dich begtüdt, dur dich und die felige 
Neigung 
Andre mit mir zu beglüden Run eb’ ich, wo 
Schönbeit und Liebe 
Königlich Herrfcht, wo nie das Aechzen der Teidenden 
Unfhuld 
Unter die Symfonien der Heiligen Freuden ſich 
miſchte; 
Wo beym Anblick der Tugend kein Neid entbrennet, 
die Schoͤnheit 
Nie gehaßt wird, und Unſchuld nie ihr Verderben 
gereitzt hat; 
In Gefilden des Friedens, wo, wie ein himmliſcher 
Fruͤhling, 
Ewige Freundſchaft herrſcht, und mit ihren laͤchelnden 
Schweſtern 
Niemahls welkende Kraͤnze von liebenden Seelen ſich 
bindet. 
Laura, was fühleft du, da ich dir meinen unſterb⸗ 
lihen Wohlftand 
Rur mit dunkeln Farben, und menſchlichen Bildern 
entwerfe ? 
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O wie Hopfe dir die Bruſt ki 
Dog mein She iſt RL als meine Wort e8'dir- 
mahfen, 
"Und nur mit Dir getheilt, in ee uniarmun · 
gen doppelt, * 
ueberſchwaͤnglich ‚gefühlt, aan — — Wonne fi 


Selige Stunde, wann le ven giamender giügel 
ſich aufthun ? 
Stunde des Wiederfehend, wann führft du mit Lauren 
entgegen? 
Seit; mein verfangendes pen! Cie if nigt ferner 
Und wenn ang 
Iediſche Jahre fe noch mir borenthielten. 
Bleibſt du, ‚Betiebte dem fihern Schuß der Zuge. 


| vertrauerh! 
Da if — wo — Sie zwingt aud Sim, 
zu blihhen 


Witternäßte zwi —— Senn fie ing reine Gewillen 

Wonne laͤchelt, fo ruhſt duty auch Inder oͤdeen 
Wildniß, 

Zumer uanngeben won, fill — — fetigften 


An vn ee Br era deraitn dat 
Ahuer⸗ ſo faift als 08 um dich her Styfium blahte. 
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Gemaͤhlde himmliſcher Welten, und Grundriß eines 
poetijchen Syſtems über die Natur, den Weltbau und die 
Geiſterwelt. 

I .... — 
nn 2*7* 


V. I — 5. 


Freund ‚ der Vorhang iſt weg, die Nacht iſt vom 
Tagf verſchlungen, 
Dein Theagenes ſlehi! Die Wahrheit unter den 
Menfchen 
Kaum im Bitde betarnt die himmliſche Gottin der 
'Ehönheit, 
Giebt ſich mir willig zu fehl? ich ſchaue die ew' gen 
een, 
Eie, die in euere Gruft durch‘ die engen Kissen der 
Sinne 


umfaflet. 
Mein erweiterter Geift entfalter höhere Kräfte, 
Die auf Erden unbraudbar, im Brunde der Seele 
‚verborgen, 
Schlummerten; innre Sinnen, und weite Behälter 
der Wahrheit, 
Augen für Hellere Gegenftände, erhabne Begierden, 
Denen die Erde zu leicht, der Zirfel des Menſchen 
zu eng ift. 
Dft, du erfährft ed, o Freund, wenn die einwärts 
gefammelte Seele 
In Betrachtungen irrt, entzundet ih aus dem Gewoͤlke 
Dunkler Ideen ein plößliher Strabl, der, dem naͤcht⸗ 
lihen Blitz gleich, 
Eine Welt von Erſcheinungen dir im Innern der Seele 
Sichtbar macht; doch eben fo fehnell, als er aufger 
gebraujt, ſchwindet, 
Eh du erkennen fannft was du gefehn, ift der blißende 
Lichtſtrahl 
Wieder dahin, und laͤßt dich erſtaunt und traurig im 
Dunkeln. 
Dieſe Raͤume find jetzt in meiner Seele beſtrahlet, 
Feder fluͤchtige, Blitz iſt ſchnell zur Sonne gewachſen, 
Die das Unendliche rund um mich her mit Mittag 
begießet. 
O wie ſcheinen mir jetzt die ſtolzen Entwürfe fo 
thoͤricht, 


Theagenes 2337. 249 
"Pie mis Chuabis som Bafigebäu ‚erhumtend Wie“ 


wenig erreichte 

> Unfıe Fapanı Vermutbung die unerfhöpfi Allmacht 
Des erſchaffen den Arme Wie klein war unfere Größe! \ 
- Bahn ip Soli hie I, Caum das den. 


onne; 
Bas, mir, von dus ein den nannten, , 
Ein Geſilde von ‚taufend, Die ſtaͤrkſte 


seffrebung 
Unſrer Erfindungsfraft klebte noch ſtetẽ in der Gränge _ 


der Schöpfung, - 
In dem Sunde der, Reit, ur, de Bee, - 


eit, 
"Wenn ihe Seſdevt e ment, a fehnz.mo Engel. 


find, 
IR der, Wille genug, wenn si — Kraͤfte ver⸗ 


Kann die Seele was. big: — als des Ewigen 
Werke 
Kutyufpäßen? Die a rien 
den Inhalt 


Aller Schönheit, und fr + alte aduichen 


** 


‚Dich zudem edein anne jan neuem Mich zu 
eſeelen, 
zn ia. dir —— dar Natur de vicaiun 
Dinge - 
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Mit den äußerften Strichen verſuchen. Zwar iſt E 
nicht moͤglich 
Dir, Alcindor, mit andern als irdiſchen Bildern und 
Zeichen, 
Was die Sprache des Himmels mit eigenen Nahinen 
benennet, 
Vorzumahlen; das Goͤttliche wird in den Menſchen⸗ 
begriffen 
Sich entgöttern, das Helle der Wahrheiti in Säaften 
erblaſſen, 
Doch der flüchtigfte Plan der Schöpfung, ihr mättefteb 
Abglanz, 
Iſt ſchon geſchickt in Bewundrung zu ſetzen; und wahre 
lich, Bewundrung, . 
Diefe belohnende Wolluſt für forſchende Geiſter, ifi 


alles 

Was ſelbſt Engel erhalten, die m die Werke dir 
Meisheit 

Und der allmächtigen Liebe fi fenten. Gie durchzu⸗ 
ſchauen, 

Ihre unſichtbarſten Ketten, die erſten Federn der 
Regung, 

Welche mit ſparſamer Kraft die ganze unendtiche 
Sfaͤre 

Treiben, und durch unzaͤhlbare Zwecke den Urzweck 
befoͤrdern, 


Den erhabnen, der Gottheit würdigen, einfachen 
Urzweck, 


=: "Khenserit ci LITT SR 2235 'agı 


"Biep erfpäßen pu wolten, iſt eine fothörichte guhnhei 
Daß nur der Menſch fie zu hegen vermag. — Bernimmm 
denn, Aecindor, 
Bas von den Dingen des Himmels die Sprache der 
Irdiſchen faſſet; 
Was dein Freund für nöthig befindet, die irrenden 
J "Schwingen .. 
Deiner Sedanten im Flug durchs Unermeßne au 
J leiten⸗ 
Denn wie verirrt ‚man fo leicht, wo engtifhe Flugel 
1 ermuden! 


Dieſer ganze Sean: Ban'des lebloſen Sto 
Sit emp ähfbären Hluihieli mer geh 


ft allein —— ee gebhidgt, and lebet 
Eine: wi ——— ehe 
m. In; 

Dede enda ne Weiter BT 

1 die Seelen Ben; die alled: wit Leben durg ⸗ 
ee  . 

md? fey Seiehte 
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Wurdig; nur die, die im — Leibe den Adet 
der Seele 


"Früh ertennend, zu groß ſich Fühlen Yan ſinnlicher 


Schönheit 
Bald oerheitenden Blumen zu kleben, die ihre Ber 
‚gierden 


- Ueber des — a Wolluſt bewachſene 


Schwingen, und i in der Befchauung des wahren Gott 
aͤhnlichen Schönen 
wu engitter Bewunderung rubn, und ihr Nerp 
Fa Be 77} ee Fa “ 
17 diefen war ich. Der menfdgufreun! 
— iQb ;und, Sohra; dir. Ber konnte bill, 
liche Geele, - . 
Senken, and — he Sieben? 1 





fanfter, u 
Gihpender jeder eig zu edein at 4 
warft mir 
Erinn'sungsjeicen, daß ‚Yinmel meine 
erwarten. 
Konnte‘ ich dich anfehn, und irdiſch denten? Du gef‘ 
mir, o Freundin, 














Beitig, Freuden [07 
mifchte 
Wo beym Anblic der Tugend fein, brenner, 
die Shönpeig 
Rie gehaßt wird, und Unſchund nie jr Verderben 
a Dereipe par, j 
In Geffzen des Friedens — ein binmliſcher 
üßling, 
Einige Breundfgagt berrſcht ung it ihren lãcheinden 
Schweftern 


„Binder, 3 
Laura was fuͤhleſt d da ich dir en 
" ig lichen 0 — 


uenſe 
entwerfe? 


"246. Dritter Brief, Wi ar Zuge 
O wie Mopft bir die Brut — 
Doch mein Gluͤck iſt größer, ale Be Wort‘ es dir 
mablen, 
Und nur mit dir — ER ee unarmun ⸗ 
ppeli 
ueberſchwaͤnglich — fan ae won one ſich 


Selige Stunde, ivarın | Heid ein air 


ſich aufthun? 
Stunde des Wiederfehend, wann fuͤhrſe du mit Lauren 
entgegen ® 
Sir; mei vetfangenden Hesg! Cie if nit ferner | 
Und wenn au 
gediſche Jahre ge noß mie borenthielten. Indeſſen, 
Bleibſt * ’ ‚Betiebte," dem fihern Sup, der EN 
r 4 |vertraueth & v 
Da if er Himmel, wo Gie! Gie zwingt auch Wi 
—— — 


Mitternaͤchte zu teichten. Wenn fie ins reine Gewiſſen | 
Wonne lachein fo. ruhft Dur ud in · der beften | 
Wildniß, 
Zumẽer untgehen vom file Ne | 
°  Bufunfe, 
An do gen Bra Hebung dert Bd” 


une, —2 08 0 er ef Su. 
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Gleitende Schatten nur werfen, die ihr für Wefen 
j umfaſſet. 
Mein erweiterter Geiſt entfaltet höhere Kräfte, 
Die auf Erden unbrauchbar, im Grunde der Seele 
...... Verborgen, 
Schlummerten; innre Sinnen, und weite Behälter 
J der Wahrheit, 
Augen für hellere Gegenſtaͤnde, erhabne Begierden, 
Denen die Erde zu leicht, der Zirkel des Menſchen 
zu eng iſt. 
Oft, du erfährft ed, o Freund, wenn die einwaͤrts 
geſammelte Seele 
In Betrachtungen irrt, entzündet fih aus deu Gewoͤlke 
Dunkler Ideen ein plößlidher Strahl, der, dem naͤcht⸗ 
lihen Blitz gleich, 
Eine Welt von Erſcheinungen dir im Innern der Seele 
Sichtbar macht; doch eben ſo ſchnell, als er aufge⸗ 
gebrauſt, ſchwindet, 
Eh du erkennen kannſt was du geſehn, iſt der blitzende 
Lichtſtrahl 
Wieder dahin, und läßt dich erſtaunt und traurig im 
Dunkeln. 
Dieſe Räume find jetzt in meiner Seele beſtrahlet, 
Jeder fluͤchtige Blitz iſt ſchnell zur Sonne gewachſen, 
Die das Unendliche rund um mich her mit Mittag 
begießet. 
O wie ſcheinen mir jetzt die ſtolzen Entwürfe fo 
thoͤricht, 


0 vw. 

"Die wir ehmahls ‚nom Bettgebiu ‚eröungend Bie‘ 
wenig erteichte. 
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In dem Sunde der —* om un Ehre es der 


Wenn ihn Berhöpt Pi} u, n zu — mo Engel, 
u ſchwach find, 


IR der Wille genug, Iron. oleich die Kräfte vers 


agen. 
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Ar, Schönpeit, und, er raue öttfigen 
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befeelen, 
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Dinge 
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Mit den Außerften Strichen verſuchen. Zwar iſt E 
nicht moͤglich 

Dir, Alcindor, mit andern als irdiſchen Bildern und 
Zeichen, 

Was die Sprache des Himmels mit eigenen Nahmen 
benennet, 

Vorzumahlen; das Goͤttliche wird in ben Menſchen⸗ 
begriffen 

Sich entgöttern, das Helle der Wahrheit i in Edalten 
erblaſſen, 

Doch der flüchtigſte Plan der Schöpfung, ihr matteftet 
Abglanz, 

Iſt fchon geſchickt in Bewundrung zu feRenz und wahre 

- ih, Bewundrung, . 
Diefe belohnende Weituf für forſchende Geiſter, tft 


alles 

Was felbft Engel erhalten, die m die Werke der 
Meisheit 

Und der allmächtigen Liebe fi fenten. Gie durchzu⸗ 
ſchauen, 

Ihre unſichtbarſten Ketten, die erſten Federn der 
Regung, 

Welche mit ſparſamer Kraft die ganze unendtiche 

Sfaͤre 

Treiben, und durch unzählbare Zwecke den Urzweck 

befördern, 


Den erhabnen, ‚ der Gottheit würdigen, einfachen 
Urzweck, 
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gede ae Bat 0 EEE" 
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en ri von Geif 
„Eine, unen —— — ern, 
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Wuordigz mir die / die dm Virdifcen Geibe ben Mer 


der Gele 


druth erfennend, zu wen: % fühlen’ an finnlicher 


chönheit a 
Bald vecheltenden Blumen si kleben, die ihre Ber 
gierden 


- ueber des reitzenden — Wolluſt bewachſene 


— * —* in der Beſchauung des wahren Gott 
aͤhnlichen Schönen 
Voll entzltter Bewunderung ruhn, und ihr Perg 
mach ihm bilden. ' 
ter diefen waridh. ‚Der menfgenfreundlichen Tugend 
Sant ichẽ und, Laura, dir. Wer fonnte dich, götte 
iche Seele, 
Kennen, und fonft was Sterbliches Lieben? Wie leicht 
iſts dem Herzen, 


"Dem ſich "die Tugend in folchen allmaͤchtigen — 


. Weinigee' ſih 


Dur, gen anbeuß ey, us 
“; wi, 5 

"an nfter, — ——— 
GSluhender iuder diicin gu. edetn Chaten!“ Ah 


— warſt mir 
Bie ein "&einm rungtzeicher det „arme meine 


Konit‘ ich dich anfehn, und irre, Benten? Du aebſt 
mir, o Freundin, 


Bar tor 
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Schon auf der Erde was andre Welten begehrungs⸗ 
werth machet. 
In dem berlaſſenſten Winkel der Schoͤpfung, in den 
ſich der Irrthum 

Mit dem ganzen Gefolge des winſelnden Elends 
ge eflü chtet, 

War ich durch dich begluͤckt, dur dich und die felige 
Neigung 

Andre mit mir zu beglucken. Run eb’ ih, wo 
Schönbeit und Liebe 

Königlih berrfcht, wo nie daß Aechzen der leidenden 
Unſchuld 

Unter die Symfonien der heiligen Freuden ſich 
miſchte; 

Wo beym Anblick der Tugend fein Neid entbrennet, 
die Schönpeit 

Nie gehabt wird, und Unfhuld nie ihr Verderben 
gereißt dat; 

In Gefitden des Friedens, wo, wie ein himmliſcher 
Frühling, 

Ewige Zreundfchaft herrſcht, und mit ihren lächelnden 
Schiweftern 

Niemahls weltende Kraͤnze von Liebenden Seelen fi 
bindet. 

Laura, was fühleft du, da ich dir-meinen unfterbs 

lichen Wohlftand 

Rur, mit dunfeln Sarben, und menfclichen Bildern 
entwerfe ? 
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Mit den Außerften Gtrichen verfuhen. Zwar tft eh 
nicht möglich 

Dir, Alcindor, mit andern al irdifhen Bildern und 
Zeichen, | 

Was die Sprache des Himmels mit eigenen Nahmen 
benennet, 

Vorzumahlen; das Göttliche wird in den Menſchen⸗ 
begriffen 

Eich entgöttern, das Helle der Wahrheit i in Gatten 
erbfaflen, 

Doc der flüchtigfte Plan der Schöpfung, ihr matteftet 
Abglanz, 

Iſt ſchon gefhidt in Bemundrung zu ſetzen; und wahr⸗ 

lich, Bewundrung, 
Dieſe belohnende Wolluſ für forſchende Geiſier, iſt 


alles 

Was ſelbſt Engel erhalten, die in die Werke der 
Weisheit 

Und der allmächtigen Liebe ſich ſenken. Sie durchzu⸗ 
ſchauen, 

Ihre unſichtbarſten Ketten, die erſten Federn der 
Regung, 

Welche mit ſparſamer Kraft die ganze unendtiche 
Efüre 

Treiben, und durch unzählbare Zwecke den Urzweck 
befördern, 


Den erhabnen, der Gottheit würdigen, einfachen 
Urzweck, 
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Zu verändern vermag; fo weit dee Zw’ ſchenraum 


reichet 

Bon dem erſten der Engel, dem goͤttlichſten aus den 
Erfhaffnen, 

Bid zu dem, der am Rande des Nichts feyn Daſeyn 
verträumet; . 

(Ein weit größerer Abftand, als der die äußerfte 
Sonne 

Don den Meeren von Glanz, dieden Thron umhüllen, 
entfernet) 

So unzählbar, fo mancherley find die empfindenden 
Meilen; 

Jedes mit Saamen der Zufunft, der beſſern Zukunft, 
befrudhtet, 

Jedes unfterblih, weil Bott fi in ihm nachahmend 

_ entwickelt. 

Jedes voll Triebe zur Luſt. Sind aber außer der 

Gottheit 


Quellen der Luſt? — Sie müßten dem ewigen Unding 
entflicßen ! 
Doch im Urquell des Guten die allerlauterfte 


Wolluſt 

Selber zu ſchoͤpfen, iſt nur ein kleiner Haufe von 
Seiftern 

Goͤttlich genug, die Übrigen würde die Nähe der 
Gottheit 


Pößlih verzehren. Gie nach dem Berhaltniß der 
fteigenden Kräfte 
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Zu ‚vergnügen, ſchuf Bott den ganzen Umfang des 
Stoffes, 

Dem er nachahmende Zuͤge der Geiſter, durch die er 
beſeelt wird, 

Ordnung und Schoͤnheit gab, in zahlloſen Stufen und 

Arten, 

Die mit den: Arten der geiſtigen Weſen harmoniſch 
geſtimmt ſind. 

So entſtanden die Welten. Durch unermeßliche 
Raͤume 

Drehn fie ſich unter der Gottheit bis an die Ufer des, 
Leeren. — 

Naͤchſt an dem Ewisen toͤnen die ſchoͤnſten der Sfaͤren, 
voll Lichtes, 

Unvergaͤnglich, harmoniſch, die ſeligen Thronen der 
Engel. 

Mit der Entfernung von ihm, wird auch die Schoͤn⸗ 
heit der Welten 

Bleicher, mit Schatten bewoͤlkt; der Stoff vergaͤnglich 
und träge, 

- Wenig geſchickt den Geift zu vergnügen; nur thieriſche 
Freuden 

Sproſſen aus feinem zu üppigen Boden, wie denen 
gebühret, 

Die die Natur ihm vertraut, den nähern Verwandten 
des Stauber. 

Da nur Liebe den Schöpfer die Weſen zu hauchen 

vermochte, 
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Neigung ſich ihnen zu ſchenken, und durch Die Stufen 
der Welten - _ 
Sie zu ihm felber zu ziehn; wie hätt’ er fie ewig zu 
ſchaffen, 
Saͤumen koͤnnen, wofern ein Geſchoͤpf die Ewigkett 
faßte? 
Aber der Fuͤrſt der Engel iſt endlich, ſo ſehr als die 
Sonne, ' 
Die erft, nachdem er Yeonen im Anfchaun Gottes 
ſchon lebte, 
Eine der jungften, der ewigen Naht vom Schöpfer 
entwinft ward. 
Nicht in allen iſt gleiches Befireben sum Werden; 
nicht alle 
Sind fo lange zu dauern gefchikt, wie die Geiſter 
des Thrones, 
Dder der jüngere Kreis der Ideen. Die Ewigkeit 
fah erft 
Diefe entftehn, die erften Zeugen der Herrlichkeit 
Gottes. 
Unterdeb ſchliefen die Embryonen von Geiſtern und 
Welten, 
Noch nicht zeitig zum Seyn, in ſchwarzen Schooße 
des Abgrunde, 
Nah und nad, wie ihr Vorzug zum Leben fle fordert, 
entfohwangen 
Sich die Himmel dem Nichte. Die neu entflandenen 
Sonnen 


Theagenet an Alcindox. v. 1x1 255 


Huben ihr glüͤhendes Anthitz empor, und ſahen ver⸗ 
wundernd 
Halb gebildete. Velten, nach ihrer Beſtrahlung ber 
gierig, 
Ihnen entgegen taumeln; bent Fruͤhling ent⸗ 
probte . . 
Jugendlich, blumig, geſchmuͤckt zum Empfang der 
ſeligen Weſen, 
Die jetzt wurden, und halb bekleidet zu fühlen be⸗ 
gannen. 
Selbſt noch jetzt erſcheinen zuweilen den Erdbewohnera 
Neue Geflirn’in den, Ciefen des Aeihers, die, kuͤrzlich 
gereifet, 
Zur Erſtaunung behachbaue Hinmet das Leben 
‚begrüßte , . . 
So entſprang die Schoͤpfungh ſo wuchs und waͤchſt 
„ fie noch iumer 
Zur Vollkommenheit an. Die Allmacht der ewigen 
Liebe 
Bann nur in abgemeffenen Seiten den Widerfland 
Deuimen,.. . -.. 
Der die Geſchoͤpfe dem Leben mißgoͤnnt. — Wie⸗ ſeyd 
ihr erhaben, 
Selige Weſen, die ihr zuerſt gewürdiget wurdet 
Gott zu empfinden, den Ew'gen von Antlitz zu Antlitz 
zu ſchauen! 
— Ueber den oberſten Himmeln, noch über der Sfaͤre, 
von welcher 


256° Bierter Brief. v. 1ackiur.  ' 


Alle Welten Nachahmungen find, erhebt #6 sum 
Schöpfer 

Ein diamantener Kreis, unermeßlich, unſterblich 
geraumer „ 

Als die Atherifche Tiefe worin die Sterne ſth wälzen, 

Und der Natur nicht unterworfen. Ein görtlichet 
Licht füllte 

Diefe geheiligte Sfaͤr', ein Licht, wogegen die Sonnen 

Kaum den Gchattenbild gleichen, das auf ftill fließende 
Bade 

Euer entnebelter Mond in Fruͤhlingsnaͤchten herabwirft, 

Diefe fhuf Jehovah zuerft. Dann ſchuf er die Geiſter 

Die fie belebten, die helleften Spiegel der göttlichen 
Schönpeit, 

Cherubim, Gott zu fehn mit göttlichen Kräften 
begabet. 

Ploͤtzlich raufchte der Urquell des Lichts von werdenden 
Geiſtern; ** 

Zitternd vor ſüßer Entzuͤckung, von unausſprechlicher 
Freude 

Ganz durchgluͤhet, erhuben fie nun ihr Antlit und 
wagten, 

Gott, dich zu ſehn! — Denn hier iſts, wo in ſicht⸗ 
barer Schoͤnheit 

Eich der Unendliche zeigt. Hier, Ewiger, ſehn ſie 
dich heller, 

Sicbenmahl heller als irgend ein Engel der oberſten 
Kreiſe, 
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Venn er fein ſonnengleich Ancus durch. alle Tiefen 


der Schoͤpfung 
ueber das ſtolze Gewirmei unzaͤhlbarer Sterne 
verbreitet, 
Wenn er in jedem Dich a doch Immer reimes, 
eu ber : 
Er zum Himmel der Himmel dem Thron der Herrlich⸗ 
keit firebet, 
Und von dem. feligen ng suche mit gefalteten 
u den 


Auf fein. Angeſicht ſintt nub in Gobete zerfließet. 
Unverwandt ſehen fie Bott; die ganze Fuͤlle de Dinge, 
Engel, Geiſter, Olympe voll Pracht, vor ihnen ver⸗ 


breitet, 
Könnten nicht Einen Blick von den Sehern Gotter⸗ 
gewinnen. - - 
Unter dem heil'gen Gefchäfte verfließen Alter der j 
“ Sonnen 
Ihnen wie Augenblicke. — Auch iſt von des Ewigen 
.Aunſchaun 
Ihrer Etirn‘ unaußfprelige Schone ſo göttlich vew⸗ | 
. :. Wäre, .". 
Das fie den helleſten Btid der fehönften der Gera 
“ se shlendet. 
Sn der Entfernung von taufend langen des Son⸗ 
nenhimmels 


Windes ich um die Sfäre der Sfaͤren ein ſchimmern⸗ 
„. der Gürtel, 
Wielands W. 2.90. 17 


DRG 
v 


Aus durcfcheinendem Stoffe gefhaffen, der oı 
Weltfreis, 

Aller Geftirne Beweger, das ewige Reich der 
Ideen, 

Und das Urbild der Himmel und Welten. Hier ewig 
zu bleiben, 

Iſt der erhabenſte Wunſch der Geiſter, die es nicht 


wagen 
Naͤher die Gottheit au ſehn. Die ſchoͤnſten aͤtheriſchen 
onnen, 

Selbſt die himmliſche Straße, die Sammlung der 
praͤchtigſten Welten, 

Die aus ihrer Entfernung ein ſilberner Gürtel euch 

ſcheinet, 

Sind wie rohe Entwürfe, verloͤſchende Schatten⸗ 
gemählde, 

Diefes Urbilds der Schöpfung. Das eigne von jebem 
Geftirne, 

Ihre Gefchöpfe, die Blüthe der Schönheit, unzählige 
Formen, 

Reitzende Gegenftände für taufend Sinne, die Wolluft 

Und die Entzufung, die jede der Welten vor andern 
bezeichnet, 

Alles diefes ıft hier Harmonifch zuſammen geordnet. 

Hier find die Mufter der Ding‘, einförmig, glängend, 
unfterblich, 

Keinem Dlympier zahlbar, man zählte leichter dir 
Strahlen 
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Die den ‚Brunnen des Aethers entfließen. Ein Fidias 
faͤnde, 


Unter Myriaden von immer höherer Ordnung, 


"Hier dad vollkommene Bild, wovon der Abglanz vor 


feinem 

Geiſte ſchwebte, da er die Goͤttin der Weisheit in 
Marmor _ 

Nachzubilden verfuchte; ein kuͤhnes eitles Beſtreben! 

Alle Himmel und Sonnen mit ihren bedleitenden 

‘“ Erden 

Werden zu diefer Sfäre gezogen; - je mehr fle ihr 
nähern, 

Defto ſtaͤrker erhitzt ſich ve Trieb der gluͤhenden 

Welten, 

Sich in ihrem Strahl zu verhimmeln. Doqh quillet 
1204 2 728117.) 

Aus ihr felber. Im dichten diamantnen Gewölbe, 


“ Welches das geiftige Licht, wo der Ewige wohnet, 


verſchließet, 

Sind gedirkelte Scheiben eroͤffnet; der Umkreis der 

. Sonne 

Siebenmahl, ift von jeder das Maß; unermebliche 
Ströme 

Fließen mit himmliſchem Licht auf die ringsum nahen⸗ 
den Sfaͤren 

Aus den Oeffnungen aus ‚ und beſeelen unendliche 
Raͤume 
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“ Mit entzlidender Klarheit. Die Deffnungen [Seinen 


den Menſchen 


“Unter den andern Geſtirnen wie blaſſe ſilberne 


Yunfte, 4 
Nach und nach erbleihen, indem fie von Himmel zu 
Himmel 
Simmern, die himmlifhen Ströme, bis in den 
Gränzer des Weltbaus 
Sie fih ing ewige Leere mit frerbenden Strahlen 
verlieren, 
Ereund, ein füßed Erſtaunen entzückt, indem du 
r dieß lieſeſt, 
Deinen tieffinnigen Geiſt. — Wie, wenn die Sprache 
der Engel 
Statt des menſchlichen Stammelnd die überirdiſchen 
Scenen 
Mit Begriffen voll Klarheit, des Gegenftands würdig, 
dir fänge? 
Zwar aud Engel ſtammeln, wenn fie, vom helleren 
Anblick 
Der durch den dünnen Vorhang der Schöpfung ſchei⸗ 
nenden Gottheit 
In Entzüdung geriffen, ihr Lob den Himmeln 
erzählen. 
Aber fo matt der Blick if, den ich aus tiefer Ente 
fernung 
Dir in die Heiligthümer des Himmels, Alcindor, 
erlaube, P} 
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Schwaͤcht doch vielleicht die goͤttliche Klarheit der 
oberſten Sfaͤren 
Dein noh bloͤdes Gemuͤth. — So ſteige dann naͤher 
zur Erdee 
Allenthalben eröffnen fih dir mit ändernder Schöne 
Wunder der Weisheit', und Wunder der Lieb‘, und 
7% Siege der Allmacht, 
Zahllos find die Entpatie der Geifter, die glänzenden 
‚Melten, N. 


Zahllos die Arten der Weſen und Kraͤfte, der Zormen 


des Stoffes 


Und der Sinne, wodurch ſich neue Geſtalten der 


Dinge 


Mit der Seele vermaͤhlen. Wie würdeft du ftaunen, - 


Alcindor, 

Wenn ich dir eine der Welten, die nichts mit der 
Erde gemein bat, 

Wie von einer andern Natur gebauet, entwürfe! 

Aber wie konnt ich in deinem Gemüthe ganz neuen 
Geftaiten 


Zugang machen? -— Bernimm dann minder befrem⸗ 


dende Scenen. 
Eine der Erden des Siebengeſtirns, die ſich um 
die Sonne 
Wo ich jetzt wohne, bewegt, iſt von der erfhaffenden 
Meishe:t 


. 


Rur für ten Sinn des Geruche, den einzigen Sinn 


der Bewohner, 
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Wundernswürdig gebaut. Die Rofenthäler_ in Eden, 

Dder der biumige Hybla entehrten durch die Ver- 
gleihung 

Diefe balfamifche Melt. Hier ift die laͤchelnde Rofe, 

Nicht wie im Frühling der — die Koͤnigin unter 
den Blumen; 

Jede mit ſuͤßer Kraft beſeelte Blume des Erdreichs 
Duͤftet hier einen noch füßeren Athem; Viol' und 
— Narciſſen, 

Hyacinthen und Nelken ſind unter den edleren Pflanzen 

Bloßes Gras, wiewohl ſie all' in dem Einen ſich 
gleichen, 

Daß ſie des zarten Gewandes bemahlender Strahlen 
ermangeln. 

Denn hier iſt die Lilie nicht weiß, noch aͤhnlich den 
Lippen 

Bluͤhender Schoͤnen die Nelke! Auch find fie aüs 
feinerem Stoffe. 

Geiſtig gewebt; anftatt zu verwelfen, zerfließen fie 
langfom 

In die amkrofifche Luft. Doch jeder erneuerte Fruͤhlin 

Und er erneuert fi ſtets nach drey verblüheten Taften, 

Haucht mit zefyrifhen Lippen die Schwefter jeder Vers 
fhwundnen 

Aus der webenden Erde hervor. Für menſchliche 
Sinnen 

Iſt die harmoniſche Mifhung fo vieler verfchiednen 

erüche 
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Zu unbegreiflich. So tunftlich auch ‚immer bie weiſe 
Natur ſich 
In den Sfären gezeigt, wo fie zur Speife der Augen 
Ihre Gefhöpfe mir Licht und: harmoniſchen Farben 
geſchmuͤcket; 
Dennoch weichet die liebliche Stimmung der blumigen 
Düfte 
Nicht dem Wohllaut der Garden. Dieß machet dieſe 
Geſchoͤpfe 
Reich an der feineſten Luſt, und vhne den Beyſtand 
der Augen 
Und der übrigen Sinne beglüdt. Ihr geiſtiger Leib iſt 
Aus gartfühlenden Nerven gewebt. Statt Töne zu 
reden, 
Hauchen ſie ihre Gedanten mit deutlich Seränderten 
Düften . 
Ihren Gefpielen entgegen. Wie ihre begrängtere Seele 
Alle Begriff’ aus dem Sinn, der mit der Welt fie 
verbindet, 
Ziehet, fo nehmen fe auch die Zeichen ihrer Ideen 
Rur von Blumen’ und riechenden Dingen. — Saum 
deget die Schöpfung 
Seelen, die särtlicher fühlen. Die liebeirswuͤrdigſte 
Einfalt 
Wuͤrzet ihr Thun mit gleicher Anmuth, wie ihre 
Gedanken. 
Ungeſtoͤrt lieben ſich allez vom Stolz, dem Zunder 
des Neides, 


at dieß giualihe Volk, Jo wie don giftigen Blun 
‚eine Nahmen. Bon thörichten Wunſchen und ſtolzen 
Entwürfen 
Eines betrüglihen Glüdfet, wie der Unfinn der Men: 
fihen es träumet, 
Wert entfernt, ergeben fie fi mit offenen Herzen 
Dem Vergnügen, wozu die Natur fie empfindlich 
erfchaffen. 
Nicht der mindefte Keiß verlieret fih ungenoſſen 
Unter der unbefchreiblihen Menge von Quellen der 
’ Freude, 
Die für fie fließen. Ein einziger Sinn giebt ihnen 
die Wolluft, 
Die ihr von etlichen nehmet. Sie fühlen die holden 
Akkorde, 
Welche für ſie die ſymfoniſchen Wirbel der Düfte 
befeelen, 
Mit nicht minderer Luft, ald euch die Zufammens 
ftinnmung 
Reitzender Lieder und ſilberner Töne der Laute ges 
wabret; 
Und fo erquidend als euch am Rande murmelnder Bache 
Mit aͤtheriſchem Fittig ein Weſt an die Wangen hin⸗ 
ſchmeichelt, 
Eben fo fühlend und fuͤhlbar umfließt die Bluͤtbe des 
Aethers 
Ihre zaͤrtlichen Glieder; ſie ſchwimmen in ſanfter 
Entzufung. 
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gber fie fühfen nicht nur; aus ihrer geiftigen Wolluſt 
Btühen Gedanken hervor, die fih zum &ch oͤpfer erheben. 
Oftmahls wenn ſie geſellig, wie Bienen in Schwaͤrme 


- gefaimmelt, 
Um balfamifche Stauden auf Wolfen zerfloſſener 
Blumen 
Schwebend den Fruͤhling trinken, erheben fe ſich in 
Entzückung, 
Aus der Entzuͤckung zum Lobe des ewigen Waters der _ 
de, 
Laß dir gefallen, fo athmen fie ihre Gedanten gen 
Himmel, 
Laß dir, o Schöpfer, gefalten, daß unfre Freude dich - 
7 greife! 
Beſtet der Weſen, aus dem wir Leben und Seligkeit 
ziehen. 
Aber wie ſollen wir dich, o Quell der Ewigkeit, 
preifen 
Stöffen aus und Gedanken, wie Kräfte der Engel, 
vermiſchte 
Sich mit unſeren Hymnen aus allen Kreiſen der 
Schoͤpfung 


Allgemeines ambrofifches Lob, watwäres,o Schoͤpfer 
Dich zu loben? Ein Lilienduft, die Blüthedes Zimmt⸗ 
„ſtrauchs! 
Aller Geſchoͤpfe Geiſt in Einen Athem ergoſſen 
Lobte dich ſchwach, du, der mit ſeinem unſterblichen 
Hauche ⸗ 
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Alle begeifterte Welten beivegt, und Über den Himmel, - 
Wo fih am deinem veineften Ausfluß die Engel 


erquiden, 

Einen göttlihen Frühling — — Sey ewig, 
o Hymnus, 

Der den Unſterblichen lobt! Dich mt fein Befgr 
veriwehen ! 


Immer muͤſſeſt du und mit deinen Wirbeln umgeben! 
Helft uns ihn loben, ihr.alle, die Gottes Athen: belebetz 
Aber lobt ihn noch mehr, die ihr Gedanken zu duften 
Bon ihm begabt feyd, erhabner und reiner als ſterbliche 


Rofen, 
Lobet ihn mit dem ſuhen Geruch der blühenden Unſchuld! 
Alſo loben ſie Gott, und ihre Inbrunſt gefaͤllt ihm, 
Weil das Herz fie gebiert, fo wohl als ſerafiſche Lieder, 
Um und um athmen alddınn die_mitbegeifterten 
PM lanzen 
Süßeren Salfaı, die fernften Gefild' empfinden die 
Hymnen, 
Denn in jedem Gewädhfe, vom edetften Wefen des 
Sternes 
Bis zum niedrigften Kraut, haucht eine firhlende Seele. 
Alle machen, inden fie durch fanftabfteigende Grade 
Sich von einander entfernen, die_fhönfte Leiter von 
Weſen. 
Eben die Sonne, die diefe bewundernswürdige Sfäre 
Mit fanft leuchtendem Glanze befeuchtet, die ſtrahlt 
au von ferne 


| Einem Pläneten entgegen, de sum. — nur- 


u gemacht iſt. 
Ewige Daͤmmrung, aus dunkeln und matten Strahlen 
gewebet, 


Gleich dem Sqaiten dei ost. den von filbernen 
I dinmnen Gewoͤlken 
Auf die Frühlingsauen der Erde der Vollmond herab⸗ 


thau 
Ruhet mit ausgebreiteten z auf feinen Gefilden. 
Hier ift der wahre Bempel der Muſen. Die weife 


Natur ift 

Selbſt die Künftterin bier, die alles in Wohltlang 

geſtimmt 

Sie hat die Luft mit unendlich verſchiednen aͤtheriſchen 
Salten _ 

Allenthalben befpannt, die nad dem genauften Ders 
haͤltniß 

Sich von einander entfernen. Von fanften Winden 
gerühret, 

Schallen dann himmliſche Harmonien mit maͤchtigem 
Schwunge 

Bis an die Ufer Genadharten 2 Welten. Das Säufeln 

ed Zefyr⸗ 


Wieget die Luft in liebliche an und Iydifche Töng, 

Gleich harmoniſchen Seufzern; dann ſchmelzen die 
Hoͤrer in Liebe. 

Rauſcht er hingegen, ſo toͤnen die maͤchtig begeiſterten 

Saiten 


Sinken in ernſtes Staunen und ſchweben auf hohen 
Gedanken. | 

Hier ift der ewige May fo arm an Geruch als an 
Farben, . 

Aber er haucht ſtatt Balſamgewoͤlken ſymfoniſche Toͤne, 

Die ſich den ſingenden Winden geſellen. Die denkenden 
Buͤrger 

Dieſer ſeltſamen Welt (wie fie Erdebewohnern 
erſcheinet) 

Sind mit dem kuͤnſtlichſten Leib nach ihrer Beſtimmung 
verfchen. 

Alles an ihnen ift Ohr; doch hoͤret jegliches Gliedmaß 

Huf ihm eigene Weiſe; die mancherley Weifen und 
Töne 

Bließen im Eit der Seel’ in die angenchmften Alforde. 

Ihr Gefpräh ift Geſang, und dia Töne, die fie 
gebrauceh, 

Etehen mit ten Gedanken und jeder Bewegung des 
Herzens 

Im genauften Verhältniß. — Der eine feufzt zärte 
liche Liebe, 

Dieſer iſt Mitleid, der liſpelt Ruhe, der locket die 
Freude. 

Ihre mit lauter Wohlklang genährte Seele wird ſelber 

Ganz harmonifh, und fühig das göttliche Ohr zu 
ergetzen. 
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Dieſe Geſchoͤpfe, verwundre dich, Freund, hat Lie 
Erde geboren. 

Torten waren fle Vögel, und Sänger des flüdtigen 
Früplings, 

Nachtigallen, die horchenden Schönen oft Thraͤnen 
entlodten, 

Oder hellwirbelnde ar Aus Indiens einfanen 
gInſeln, 

Oder Arabiſchen Thaͤlern und Zimmethainen von 
Palma, 

Führt Fe ein fanfter Tod in diefe beifere Wohnung. 

Ihre Seel, auf die -unterfte Stufe der Geifter 
erhöbet, 

Herrſcht nun in einem edleren Leib, und uͤbt ſchon 
Gedanten, 

Welche dem Schöpfer zu nähern fih wagen. Zwar 
Mind Ne nicht fähig, 

In den Plan und die allgemeine Verknüpfung der 
Dinge 

Helle Blicke zu ſthunz doch find fie in ihrem Bezirke 

Gluͤcklicher als die Menfchen. — Und ift der veroͤcht⸗ 

lichſte Wurm nicht 

Gluͤcklicher, da er das ift, wozu die Natur ihm 
Beftinmte, 

Als der entartete Menfh? — Die feinefte Wolluſt 
iſt ihnen, 

"Die ber Natur der Seele vor allen andem gemäß 
ſcheint. 
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Denn fie ſteht mit den Tönen in noch genaueren 
Banden, 

Als mit Strahlen und Farben. Vergeblich wärft du 
bemühet, 

Aus den erlefenften Bildern ein Ganzes zufammen zu 
feßen, 

Daß die durchdringenden Freuden, in denen ſie ruhen 
erreichte. 

Das gelindeſte Saͤuſeln des lauen Zefyrs, das Fluͤſtern 

Das wie Geſang aus blühenden Hainen herliſpelt, da 
Klatſchen 

Fallender Fruͤhlingsbaͤhe, dad Murmeln ſilberne 
Quellen, 

Und das zaͤrtliche Lied, das Echo der Nachtigall nach 
ſingt, 

Mit den reitzendſten Tönen von menſchlichen Kehle 
vereinbart, 

Und was fonft noch dem ftumpfen Gehör der Jrdifche 
ſchmeichelt; 

Alles das iſt ein rauhes Getoͤn, ein widriger Mißklang 

Gegen das feine Gefühl, das dieſe Weſen durchdringet 

Wenn fie an muſikaliſchen Baͤchen, auf fingende 
Blumen, 

Ihre Entzuͤckung den Melodien der Luͤfte vermiſcher 

Oft verlaſſen wir ſelbſt die hellen Zonen der Sonne, 

Und die geiſtigern Freuden, die unſer Stand un 
erlaubet, 

Ueber dieſer ſymfoniſchen Welt auf ſafirnen Gewoͤlke 
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Unbemerfet zu ſchweben, und ihre Freuden zu koſten, 
Die uns dann den Geſchmack zu goͤttlichern Freuden 
erhoͤhen. 
Freund, du erſtaunſt, “ ſeh auf deiner Stirne 
ge 
Einer tieffinnigen Luſt, die nur den Deiſen gegnnt iſt. 
Tauſend fremde Begriff‘ und neue Reihen der Dinge 
Seh ich in deiner arbeitenden Seel’ entfiehen und 
(dwindenz; 
Sehe dein wallendes Herz don heißem Verlaugen ih 
dehnen, 
Dich zu entſchwingen der Nacht, die deinen umnebel⸗ 
ten Siunen 
Solche Scenen verbirgt. O Freund, erſt uͤber der Erde, 
Wenn dich der Engel des Todes: tom groͤbern Stoffe 
befreyt bat, . 
Wird die unendliche Fülle der Dffenbarungen Gottes 
Dir fih in einem Tag entdeden, der jeßt zwar ſchon 
leuchtet, 
Aber vom düftern Schimmer ae irdiſchen Tages um⸗ 
t 


(Cet, 
Noch unfihtbar dir iſt. Wie ein Wandrer die praͤch⸗ 
tigſte Gegend, 
Die er in naͤchtlichen Stunden, von keinem Sterne 


gefuͤhret, 
Noch vom gefaͤlligen Mond, mit muͤden Fuͤßen erreichte, 
Ungefmüdt findet und öde, weil mitternächtliche 
Wolken 


ven BERN en 
ner” 


te wp wo 
are 
— ee 
AR ae 


ge PRO) re 
Ser 
POLY ® we 
a 
8 —R — 


ade! Wol ie see on er 
ae 
‚Se & N 
sa Ro 
© \ —J 


9* 


ud Bde Fr a En Zn ı EB a 2 iD m 1 ZI LEE > I se a 5 


Aber wie wirft du dereinſt on ‚fißem Erftaunen .. 


| Bonn dir das gange Bedier der e Ratur, die Himmel 


und Welten , 
Und das Geiſterreich aufgethan wird; und ber blühende 
. Bether N Ä 
Dir die Schärfe des Auge zu den hohen Erſcheinungen 
ſtaͤrket ? 
Dann wirft du ‚Über. die unbekannten Kräfte dich 
wundern, [ 
Die jetzt in deinem Beiſt unbrauchbar und eingehuͤllt 
Aber alsdann, ‚dom: Anhauch bes neuen Morgens 
erwecket, 


Schnell ſich den Gegenftänden, die für fie gemacht 

find, eröffnen. - 
Wahrlich, die Seel' iſt groß! Laß dieß vor deinem 

Gemuͤthe | 

Stets wie ein marmorned Dentbitd ſtehn; du fuͤhlteſt 
es oftmahls! 

Wenn ihr von ihrer verborgenen Hoheit, in ernſten 
Stunden, - 

Innerlich ahnt; dann fühlt fie es fhon, die Tochter 
des Himmels, . | 

Daß fie nichts‘ kleiners ald Gott und Ewigkeiten 
befriedigt. 


— 
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Und die blühende Nachtluft, die, mit dem Ambra des 
Frühlings 

Stärfer gewürzt, bor deimem geöffneten Fenſter vor 
bey 309, 

In die daͤmmernden Gärten. Du ſchweifteſt durch 
Lauben und Heden — 

Und durd Gänge von Linden umher, und fhieneft 
zu ſtaunen, 

Minder vielleicht mit dir, als mir Kallifta befhäftiat, 

DE du die einfame Ruh am Bufen der Unſchuld 
mißgönnteft, 

Ploͤtzlich riß dich, vielleiht aus Träumen von klinf⸗ 

r tigen Freuden, 

Oder dem Sieg, den du uber die Tugend vorcifig 
genoſſeſt, 

Ein umgebender Glanz, g'eich dem, den der Fußtritt 
Aurorend 

Auf bepurpurten Gipfeln und Morgengewöllen zurück 
laͤßt. 


Schaudernd fuhreſt du auf; dein Wunder flieg, da 
deu Schimmer 

Immer höherer Schimmer entfloß, bis die ſonnichte 
Mitte 

Deined Bruders verflärte unfterbliche Jugend her— 
vorgab. 

Leuchtende Wolken erhuben mich über den Boden; 
zwey Geifter 

Aus‘ der oberften Luft, die um die Erde gewebt ift, 
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* 
Als daß Eufrated lebe, und dich zur Unſterblichteit 
lade, 
Der, wie du waͤhnſt, mit dem letzten Athem die 
Seele verhauchte ? 
Barum waxeſt du minder geneigt zu glauben, du 
träumeft, 
Da du neulich Kalliſten auf Fruͤhlingeblumen gegoſſen 
Schlafen-fandeft, und gern die Bluͤthe der reigenden 
Jugend 
Braceft, hätte fie nicht ihr wach ſamer Engel erwecket ? 
Iſt dein Auge nur dann ein Traͤumer, wenn ſeine 
Gefihte 
Deine Neigungen fränfen? Verdrießt dich, wenn 
Eufrates lebet, 
Daß du vergeblich den Tod des ewigen Geifted ges 
hofft haft? 
Zürneft du, daß ein naͤchtlich Gefiht die Gebaͤude 
zerſtoͤret, 
Die du, auf Luft gegründet, aus Wolken zuſammen 
geſcherzt haft? 
Zürneft du, dab der Menſch in der-Fröhlichfeit feider 
nen Gtriden, 
Unter den Trauben de? jauchzenden Bachus, am 
glühenden Munde 
Einer luſtathmenden Thais, in Roſenlauben niht — 
Menſch ift? 
Daß ein höheres Ziel die Kräfte verlangt, die ber 
ſtimmt find 
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Beten zu Überleben ?— Doch ſchaͤmt ſich dein Sg, 
zu befennen, 

Wem du die füße Gemwißheit des Todes der Seele 
verdanfeft. 

Thieriſche Heine Begierden erfheinen, fih Würde zw 

‚geben, 

CNIGt zum erften Mahl) FR im feftlichen Anſehn 
der Weisheit⸗ 

Bas die Geburt der Sinnlichkeit ift, wird dem ernſten 
Verſtande 

Untergefehoben. Der ſelbſtbetrogne Filedon beredt ſich, 

Daß er der Wahrheit weiche, wenn ihn die Begierde 
dahin reift. 

Aber hier unterbricht mich dein zuverſichtlicher Eifer. | 

Laͤchelnd, als ob die Wahrheit auf, deinen Lippen 
entitünde, 

Wie ich dich in der Geſellſchaft der horchenden Freunde 
jüngft fahe, 

Stell du der ernflen Bernunft Funtomen des Witzes 
entgegen: 

„Wer ift behender, hoch fliegende Wünfche für Wahre 
beit zu chren, 

8 ein Moenſch, dem die Erde, die ihn geboren, zu 
eng wird ? 

Welcher fo gern die Seele, die, gleich der purpkirnen 
Nelle, 

Heute des Gartens Königin ift, und morgen am 
Etaub lebt, 


Altzu ſtotz pergängtich zu ſeyn, zum Engel erhübe! 
Thörichter Stolz! Wie wenn ein bunter kaum ſicht⸗ 
boarer Käfer,” 
In der Roſe geboren‘, die Ledens Buſen umſchattet, 
Sein verwegnes kurz ſichtiges Auge zur Schönen erhübe, 
Schwefter fie grüßte und Tüftern die Rofenflügel 
* enthuͤllte, 
Sie zu anfangen fo webt der Sohn der blühenden 
.&rde, 
Weide foie er einft welkt, als wär er der Serafim - g 
Bruder, 
Ewigfeiten fich vor, und bewohnt im Geiſt die 
Olympe 
Die der Traͤumer ſich wuͤnſcht. — Vergeblich nennt 
man die Hoffnuna 
Ewig zu leben, auch wenn fie betroͤg', ein edles 
Erkuͤhnen. 
Iſt es erhabner Stolz die Natur verbeſſern zu wollen ? 
Dder die Räume vergefien, die zwifchen uns und 
die Sottheit . 
Ewig unmeßbar gelegt find? — Ich ſende die for⸗ 
ſchend en Blicke 
In mein geheimeſtes Selbſt/ und ſuch im Buſen der 
eele 
Ihre Beſtimmung. ft fie vielleicht die. Verwandte 
der Geifter ? 
Gießet ihr Blick, wie das Antlitz des fterneverduns 
j kelnden Engels, 
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gt die Natur eröffnet vor ihr? ernißt fie die 
Himmel? 
der vermag fie mit muthigem Auge, wie ihre Ges 
ſpielen, 
Inverfengt in die Gottheit zu ſchauen? — Ga, min⸗ 
der zu fordern, 
ft nur ihr eigenes Wefen ihr Hart befisnt fe ih 
etwan. 


An den Aether, worin fie entftand, und die Reihen | 


der Götter, 

Die mit bimmelerfüllendem Jauchzen fie Schwefter 

begrüßten, 

Da fie die Ewigkeit, ihre gemeinfane Matter, her⸗ 
vorgab ? 

Weiß fie nur, wie die Gedanfen aus ihrem Schooße 
fih winden, 

Kennt fie ihre Geftatt, und wie fie entftehen und 
fhwinden ? 

ft der Olymp ihr väterlich Land, find ihre Bes 
gierden 

Mit den Begierden der Engel harmonifch, foll götte 
liche Freude 

Dder die heilefie Blütbe der Wahrheit, ambrofifche 
Speife, 

Ihre Wünfche vergnügen, find Welten voll ſterblichen 
Reitzes 
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gur die Unſterbliche diel qu veraͤchtlich, ; = wie iſt es 
doch moͤglich, 
Daß fie fo gern am blumigen Boden-der Sinntigteit 
flebet? 
Daß fe, die Böttin, den Taumel der irdiſchen groben 
Entzuckung "- 
Liebt, und von thieriſchen Freuden berauſcht, der Engel 
nicht achtet ? 
Warum ſetzt die Geſpielin der Goͤtter ein lockendes Auge 
Außer fih ? Warum“ zerſchmilzt fie auf einem fteigen« 
- den Bufen®?- ' \ 
Alle Schönen der Erd und der Inſeln, in Chöre 
verfammelt, «- 
Jede mit eignem Reitze bezeichnet, bier funkelnde 
Blicke, 
Dort die ſanft wallende Weiße der runden zierlichen 
Glieder, 
Mit Juwelen bewaffnet, mit Fruͤhlingskraͤnzen ge⸗ 
ſchmuͤcket, 


Oder im angebornen Glanz der nackenden Anmuth, 


Sollten die Tochter des Himmels nicht ſtaͤrker sühren, 
noch langer 

Vor den Gedanken ihr ſchweben, als Beete voll 
prangender Tulpen, 

Dder ein Kreis voll Sterne, der über ihrfchimmernd 

' ſich wäßet? — 

Steige herab, o Wenſch, von den ungebührenden 
Sfären; 


- 


N 
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Smsemerv wu rrenme me 00 


. Denn fih irgend ein laͤchelndes Bild der Freude 
gezeigt hat, 
Sie zu erhafhen! — Und in Genuß, in der feligen 


Stunde, 
O! wie jauchjet fie dann! Mie völlig wird fie 
Empfindung, 
Voͤllig Genuß, Entzuckung und Wonne!— So blühet 
die Seele 


Unter füßen Empfindungen auf, bis alles Vergnügen, 
Das die Natur ihr aönnet, genoffen ift, ihrem Beftreben 
Sid nichts neues niehr zeigt. Dann, ſucht ſie mühe 
ſame Zreuden, 
Schöne Fantomen, nicht wirkliche Luft, Geburten 
2 des Wahnes. 
So betriigt fie ſich ſelbſt, wie jener die Fuͤrſtin des 
Himmels 
Bu umarmen geglaubt, und eine Wolfe nur kuͤßte. 
Endlich erfaftet mit dem Vermögen die Wolluft zu 
ſchmecken 
Auch die Begierde. Die Nerven der Seele, wie ihres 
Gehülfen, 
Nugen fi ab, das Feuer erftirbt, die Fantafle welfet, 
Giebt die Narur nicht ſelbſt den Beweis, dag Freude 
des Daſeyns 
Letzter Zweck iſt, und für den Menſchen nur ſterd⸗ 
liche Freude, 
Da wir, ſebald ſie ung flieht, dem Tode nah'n, und 
- das Leben 


genen, 
untt V ein! 


ıratesanfFiledon. v. 158 
hord vvung du eben vsrfälfchteft, di⸗ 


Freude. 
fie: find es wohl erdgeborne 
Sreuden, 
fie begehen? — Warum denn. begeh 
ie Genuffe, 


«bft im Arme der Luft, mit der fie vor 
anz die Geele zu füllen vermeinten? Wo 


daß feine 
Sich mit ihrer ellmächtigen Ehönbeit | 
berfichert ? 
Laͤugneſt du das, Filedon ? Wann haben 
. Lippen 
Eines Sklaven der Freude, wahn hat ei 
geläugnet? 
Barum fonnte dich einft die reitzende 
balten? . 
Barum entlodte dich Flavia drauf dı 
Marina? 


‚Barum verlieeft du doch fobald die feiner 

Die du dir ehmahls gemacht, ein Epi 
Weiſer 

In der Wolluſt zu ſeyn, mit Wahl und G 
genichen ? 

Haft du nicht alled verſucht, und-alles m 
laſen? 

diehet du nicht in den Schooß der Natur, 
druß zu entgef 
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User auch da, Betrogner, entflieht dir die Kı 
Du ſucheſt 

Sie vergeblich in fühlenden Grotten, auf blum 

Raſen, 

Oder in Sommerlauben. Filedon, mitten in W 

dechzen du noch, — und wahrlich du hatteſt in 
aeledhzet. 

Neun et nicht ein Entzuͤcken, das ganz die € 
befriedigt, * 

Ganz durch luhet, wenn irgend ein Taumel 
Sinnen berauſchet! 

a e& nit Freude der Ecele, wenn fte, 
wilden Getuumel 

Taumelnder Rerten betaͤubt, fich fetbft verlierer! 
ſelber 

Weibeſt ja, wie fie beſchaͤnt vor ihrem eignen Ben 


kun 
Flichen möste, fobald fie ih wieder der Ohn 
entreißet. 
Dos iſtis Munder, daß dır, dem mie dielautere Wi 
@gyurdisfer Freuden gefloſſen, in keinem Genuß 


befriedigft ? 
Wiſſe, das ſeibſt die Tugend mit ihren rei 
Geſchenten 
Nicht die Triebe der Seele, die nad der Ewi 
dürfte, 


Ganz gu vergnügen vermag! Ach lernt? es vo⸗ 
Erfahrung, 


rates an Filedon. v. 189-200. ag? 


4 har“ ein, zaͤrtlicher Henn im weiblichen 
Buſen — 

Sele nen. gefchlagen, die’ich im Kode dere. 
laſſen. 

und. Liebe, wie konnten fle redender ausge⸗ 
druͤckt werden 

ihrem Geſicht? und dat, was Mienen nicht 


zeigen, 

ir in edeln Thaten geſehn wird, wie war ed 
fo. goͤttlich! 

Kleinod war mein. Mein Leben in “ihrem 
Beſitze 

n Gemiſch vom Gluͤck der Engel und irdiſcer 
Wonne. — 

b empfand ich in ihrer Umarmung, im reinſten 

— Genuſſe 

enswuͤrdiger Luſt, wenn nur Selene mein 

ganzes 


ı erfüllen ſchien, noch ungeſtillte Beglerden, 

F hohe Beg'erden, für welche die Seele su 
flein war. 

e ſollt' ein Gefchepf, und wär‘ es der aberſten 
Schoͤnheit 

nahe verwandt, die goͤttliche Seele vergnuͤgen 2 

unmoͤg'ich war, die Geifter zu Göttern zu 
ſchaffen, 

je der Schöpfer fo groß, daß den Umfang ihrer 
Begierden 


a nicht das 8 
oe 
aidern wur Me und ® uch wit Thie 
— iſt ˖ 
Ste. 


d nicht die Engel gelb 
8 
macht ! 


ner —3* 
eat 
& 


Surswien mn Drew wem u 


Mehr. zur Ertenntniſa. die ande mehr zur Lieb⸗ 
die meiften 
Zwiſchen den Beiden, it, ihnen den Menfchen; dor 
graͤnzet er näher 
An die Liebenden Geifter, ER bringt die ‚edelfte 
tiche, 
Großmuth und Menfhenhuld, Freundſchaft und Mit 
4 m Leid in gärtlichen Keimen 
Aus dem Schooße der utter. ie würden fie bi 
„MM in 
Ihre Zweige verbreiten, Be frühe, Weisheit f 
pflegte 
Sind es nicht Strahfen von Gott, vom ewigen Urbil 
‚er Tugend, 
Die wir in unſerm Buſen empfinden ? und. fagı 
Filedon, 
Darum gab erfle ung? Wie wenig find fie auf Erde 
Brauchbar, wie thuͤrmen ſich Aut don Yin 
niſſen 
Unüberwindlih entgegen? — Und ihre Belohaun 
find Thränen! - 
D wenn der Schöpfer die Tugend uns nicht zu 
Führerin zugab, 
Daß fie den ftillen Pfad zu beſſern Welten ung öffne 
Warum gab er fie und? Und warum legt er, de 
Weiſe, 
Wenn wir Fantomen nur find, fo fühe Reitze zu 
Tugend 
Wielands B. 2. Dt. J 29 


Unfere Herzens befchäftigt, wo jede geh 
Tugend 

Sonnengleih ausbricht, und unfrer Liebe fein 
ftand fehler ? 

Eind die Seelen dem Tode beftimmt, wie giet 

iledon 

Lieber dem Zufall dad Amt, bie Mißgeſtal 
machen, 

Als dem unendlichen Weifen, der feine unfhem 

Werte 

Mit Verhaltnik und Harmonie und Zwecken ge 

Du beivunderft die Kunft der Natur in der fl 
ften Blume, 

Findeſt im Sonnenftaub Abfiht, und einen göt 
Künfiler 

In der Bildung kaum fihtbarer Wuͤrmer; und 
der Geele 

Sieheſt du inneren Streit und fehlgefchlagene M 

Ewige Wünfhe, dte nur die Hoffnung der 3 
beruhigt, 

Unruh im Schooße der Luft, unbrauchbare fl. 
Kräfte, 

Strahlen vom göttlichen Antlitz, beftimmt in 
zu zerfließen! 


ee ee wo... MM Ne 


Und dieß ungeheure Gemiſch hon Unding und Engel - 


Nenneſt du, laͤſternder Thor, die Tochter Gottes, 


dir Seslet 
Nenne ſie lieber das Wißgefrhönf eines sefgwägten 
Gehirnes, 
Mit den Sirenen und Sfingen verwandt, | im Chaos. 
geboren, 
Aber du wähnft, der Verdruß, der mie dem aiter 
dherheyſchleicht, 
Lehre, daß nun die Seele zum Ende laufe Du irreſt! 
" Wäre fie nur gemacht, der Kaum von ber deuguas 
zum Tode 
Auszufüuͤllen, und endete ſich mit dem Ende des Lebens 
Das. Vergnügen su ſeyn; fo würde fie über dem 
»Abgrund 
Ruhig in die genoſſenen Jahre der Freude zuruͤckſehn, 
Und dann laͤchelnd hinab in den Rachen des Undings 
ſich ſtuͤrzen. 
Aber, weil ein geheimer Inſtinkt, ein koſtbares 
Denkmahl 
Ihrer olympiſchen Herkunft, fie gegen die Evigteit 


iehet, 
Kann fie anders ale lrauen Daß: ss bie age ver⸗ 
weilen, 
Denen fie Serafsſittige wünfcht, fe hinuͤber au tragen, 
Ihr die ſchwachen Bande, womit die Zeit fie noch 
aufhält, . 
Abzunehmen, und neue &cenen der Dinge zu öffnen 7 


ü 
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Mit dei Zuwachs an Leben wäche and bie Sagt 


zu leben, 

Aber was ift ein Leben, are nit it 
gekrönt iſt ẽ — 

Tage, die an Geſtalt und Gang den Entflohen 
gleichen, 

Sind die Halfte vom Seyn und ad And Pau) 
im Leben, 

Billig demnach, daß die Seele, von Luft zum vet 
entflammet, 

Vor dem Bilde dee Todes erfhrict, und den Bit 
der Tage, 

Der ihr das Neue und Behre ———— 
anflagt: 

Foderſt du mehr Beweife, Sitedon 1- Bat 

ich erröthen, 

DaB ich beweife, was dir die Natur mit ungaͤhli⸗ 
Stimmen 

Altenthalben entgegendonnert,; was jegliche Neigun 

Jede vom Schöpfer gen Himmel gerichtete a 
dir zeiget. 

Aber wie follte Filedon Borm&chlangengepifiederti 

Nufende Sfären und Donner det Stimme Gef 
vernehmen? ; 

Höre dann eine befanntere Stinime! — DieEigenlie 

Auch fie zeuget für mich, Was fagtdie holde Siren 

„Wenn es wahr ift, wenn einft, vielleicht he 

mit der fiehenden Ade 


Eukratesan lede Mas 299 
. Mir: die Empfindung aichte und bie Seele im Hauſe 


Unter den‘ andern, zum. engen Data des Siegerd 
_ arret, 
D fo verbirg mir mein Schickſal! Ich haſſe die Wahr⸗ 
beit, 9. gönne, DEE 
Goͤnne mir meinen Traum, der übendichdigfen 
- Irrthum! 
Dichte Beweifeı von ihm; o fuche mir Sein für die | 


Hoffnun 
Für die felige Hoffnung,-die ſchon in dieß Leben den 
Himmel 
Bringt, und die Zeit mit entwendeten Strahlen der 
Ewigkeit kroͤnet. 
Siehe, wie jede Luſt ſich in dieſen Strahlen verſchoͤnert, 
Wie ſich jeglicher Gram, von entgegenfehenden Sreuden 
Angelächelt, erheitert I O laß wir die Paradiefe, 
_ Die mir der milde Betrug zwey füße Minuten lang 
gönnet! . 
Laß mir ben werthen Gedanken, fo lang der Tod mir 
ibn laͤſſet, - 
Daß ich dieß blühende Licht fett FJinten werde, daß 


Schatten einft find, den Glanz, in E ich ſchwimme, 
zu mildern! 
Laß mich im irdiſchen Fruͤhling den empyreiſchen ſehen! 
Warum will dein grauſamer Dienſt, noch eh die Zeit 
kommt, 
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Eh die feige Natur mir das — 
verfündigt, 

Mit den Schregen der ewigen Nacht, Veteranen 

' Die wir noch laden, derfinftern? Ich will fie in 
Freude verträumen, ⸗ 

“Sicher, don Hoffnung, in fünftigen-beffern Aeonen 
vberitret! u 

Ben dar die eiferne Stunde herbevraufht, dann 
will ich die Arme) 10 


" ‚ Nah —* Scheuſal, das mir mit Engeiämiennn] 


) 


erfcheinet, 
Froͤhlſch verbreiten, und Harmonien der Serafmhören, 


Und in der dumpfen Entzuͤckung ins Unding finten, 
und frerben != 
Kannft du fie hören, Filedon, und laden? — 
Verächtlihe Größel - 
Zeiger Held; dermit Stoß der ne; | 
gebet! 


Hier erlaubt! ih dir Thrärten ! Hier durfte der Weiſeſte 
winfeln; 5 
Bittre, frößlicher Thor, je ftärfer dein Wahn dich 
bezaubert | 





Vor der entſcheidenden Stunde wird alle Beaub tung 


verſchwinden. 

Wenn ihr ſtuͤrmender Flügel dich weckt, dann erwachen 
auf einmahl 

Alle Stimmen der Seele! dann zeugt das bange 
Gedaͤchtniß 


ntrasetan ade 9631 1 
Jeder yerworfegen That⸗ an Nm des ernſte 


ewiſſen, 
Und du biſt (auter ösieh: Dann wird gb: umfonfk 
.» feyn an wünfden, ° 
Daß der Abgrand den Rochen Rich zu verbergen eroͤſfne 
Hatteſt du deinen. ynglänbigen. Freund J den gzeuen 
Benofem u 
Deinet Wahnnenß. a als das. Kauf en der \ 
hang fund: ri: 
Ihn aus dem aumel der Sinnli keit riß; als fe 


und ersitteruh - 
Jeder Enifchiuß entfloh, den einſt die Bröftißtei 


Da fie den fernern RENERR u fonntel diledon, 
Haͤtteſt du da Lyſandern gehen = Ich hört! ihn. 
Winfeln, 
Ach! das Winſeln der Gangen, —8 der, Bersweifr. 
„ lungen Stimme 
Seufzt noch in meinen Ohren: — „Wo bin ih ?. von 
was für Gefihten 
Bin ich umringt? — wie plößlich. hatfih die Scene _ 
:: der Freude - 
In Entſetzen perwandeihl Fr frohlodend⸗ 
Freu 
Gleich als waͤreſt du ewig, warum entfliehſt du auf 
immer ? 
Schwarzer Gedante! wie toͤdteſt du mich! — O Schei⸗ 
dung auf immer! - 
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Sol ich Lehen? fortdauern ? wozu ? — O Futunft h 
mas bift du? 
Lichtloſe Nächte, mit Shredgeftalten erfüllet, ‚ne 
ringen 
Meinen jammernden Geift, — Unſterbliches Emdh 
uunſterblich 
und vond Angeficht Gottes verworfen! ‚wer kann es 
ertragen! 
O warum ward. dh Unendliche Nacht, mit Unglück 
befruchtet, 
Warum warfſt du mich aus? D, lag ich noch unter den 
Todten, 
Welche das Licht der Sonne nie fahn, zum Leben ſtets 
unteif, 
Aus den Tafeln der Wefen getitgt, auf. ewig ‚were, 
geflen!® 
Laß dich das rühren, Filedon!ſo viel erweckende 
Stimmen, 


Selbſt der Himmel der nich, dich aufzurufen, Heraßtäßt, 
Sollen fie alle vergeblich dir rufen? — Erfenne, 
Betrogner, 
Eh die Erfahrung dein Elend vollendet, erfenne das, 
‚Kleinod, 
Das dein Bufen verwahrt; erfenne, dab Ewigkeiten 
In ihm. verborgen. liegen, und ihr, entfcheidendes 
Schidfal 
Bon Minuten erwarten. Dieb ift der. Auszug der 
Weisheit. 





En GE nu V . 


Die wagt dich mit der Sander vertraut, vor der jetzt 
dein Weſen 

Innerlich bebt, obgieich das Seſicht betruͤgeriſch lachelt, 
Mit der beſten der Standen der Krone des Lebens 
ve Weifeh, . 

Ohne welche do irdiſche Sehen ein fühlbork& Nichtſeyn, ' 
Ein unfeliger Gtreit'mit Tod. und Sehen sure wäre, 
Diefe macht erſt den- —— der Tugendhaften 
Rettet und vom Verdacht ded Un —*2* und ehret den 
Schoͤrfer. 

Dreymal heilige Stunde! die ganze Unfterbtigteis 
fyrt 

Dein Gedaͤchtniß, wenn Seufzer der Tugend dein 

rjchterlich Antlig, 
Da du tkommſt, in die Miene des Liebenden Seraft 
— berwandeln ! 


n * 


Sechster Brief. 





Theanor an Faͤdon. 





Inhalt. 


Zheanor warnet feinen Freund vor den Ausfchweis. 
fungen des menſchlichen Stolges in Erforfhung der Wahr⸗ 
heit, bezeichnet ihm die unferm Verſtande hierin gefegten 
Gränzen, und ermahnt ihr, fi) ganz der echten Weiss 
heit zu ergeben, die ung wohl und glüdlich leben lehrt, 





V. J — 5 


Eine Seele, die unter dem Mond, im Reiche des 
Irrthums, 

Folgſam dem edeln Trieb, womit ſie der Schoͤpfer 
befluͤgelt, 

Und in geiftiger liebe zur ſchoͤnen Wahrheit entzuͤndet, 

Sie mit Zärtlichkeit ſucht; die von den bezauberten 
Blumen 

Und den giftigen Früchten, womit der Weg, den fie 
wandelt, 


BE GEGEBENE SEE En ZZ EEE be — ce“ 7 


Hier und da reißt, und, der Äppigen Buft, die zu ” 

im weichem ntfhlummern 
Sanftbetaͤubend fe Ladet,. das goldue Ziel zu verfolgen 
Unentlodet ' die Dgruen erwählt, die zum Eilen fie 

fpornen;, 
zadon, ſo eine Seele bey Menfcgenfeeten zu ſehen, 
Iſt ein reitzender Anblid für empyreifhe Geiſter. 
Wie wenn die Nacht den Hinmel in einen Schleier 
. von Wolken 

Eingepünt Hat, und der Meife BR jeet Seraiin 


Unter den. Bäumen enpeache, Mur nur a efigeie 


Stern 
Zwifchen-dem Silbergewdit mit aen Eschen’e cüt- 
dedet; - , v 
So ergeßt uns die Seele, . die aus der nägttigen 
de, , 
Wie ein umwoͤlkter Shen, nit Steihem, doch Hin 
2... Üfden Elan 
Durch den Aether hin ſcheim und und fie näher zu 


ſchau 3 
Winket. So haſt bu, 2 Biden, 8 dir mid ferunter | 
In der Bluͤthe der Jugend on nach dem hohen 


Genuſſe, 
Den uns die Wahrheit gewaͤhret, ſich ſehnen; gemei⸗ 
nere Freuden, 
Die ſich ſelber erbieten, mit ihren Reitzen verachten, 


— 


Dieß verdient Dir Die Liede Theanors. — Schon sad 
ich im Geifte i 

Jede Zufriedenheit, die mir dein Wandel anf Erden “ 
bereitet; 

Sch’ in dir ſchon den himmlifchen Freund, und fegne 
die Stunden, 

Die dich auf ihrem geflügelten Wagen ur Ewigkejt 
ziehen. 

Aber, o Faͤdon, je mehr dein Herz vom Verlangen 

nach Wahrheit 

Gluͤhet, je ſchoͤner dir ihren Genuß die Hoffnung 
erh oͤhet; 

Deſto naher biſt du der Gefahr betrogen zu werden, 

Oder dich fetbft unachtſam in Labyrinthen zu -fangen. 

Leicht, wenn du ihre unfterblihe Schönheit zu ſehen 
entbrannt bift, 

Kann der heftige Wunfch Fantomen zu Wahrheit 
vergöttern. - 

Hier ift ein Sührer dir nöthig. Zwar legte der Schöpfer 
der Seelen, 

Da fie aus bloßen Ideen zu Wefen reiften, in jede 

Fähigkeit und unfterblichen Trieb nach Wahrheit, die 
immer . 

Ihre Gränzen erweitern. Doc ift es feiner erlaube, 

Vor der beftimmten Zeit ro über den Birtel gu 
beben, 


y6 die kuͤhne Begier die furien Bihget gleich über. 
bie von dem eiteln Bemkpn, das ihre, Stunden 


vernichtet, 
ſbzuhalten, und-ihr den gewiſſen Bey zu iröfnen, 
iſt die Vernunft ‚ em Strahl von der Sonne der 
Geifter, den Menſchen 
ingegoſſen, der Strahl, den Engel an ihnen verehren. 
er, entſprungen aus Gott, run au ‚m. Bart und 


Jenn Gott feiöf Ina wa na das übrige alleh 


ber er hat ich ſelbſt in dieſe naapmenden Gatten 

‚töderen Wefen derhulit, uud Ihnen den Licheſtraht 
-. gegeben, 

6 fle durch ihn die Enge in —* durchſcheinend 


) von der Schönheit, die in der : Berduuttung ko ö 
reitzend geblieben, Bu 
Nachahmung entflaumt, nad threm But a 


formten. 
?,. dieß lehrt die Veruunft; uud ihr aeherchen 
iſt Weisheit, 
er einzige Be, auf dem und die Wahrheit 
begegn 


fe nach dieſer Kisıfanur die Weisheit der 
blöden Schfin! . - 
er Weisheit Beftatt fo (dön nachahmende 


Wolke, 


Segeter Briefe dm, Er, 


Die awar eg, fgen N Buche 


Aber mit ihrem, Befik die Mühe ae — * 
Ihr das Karl de Lebens en —* Morgen, und 


"Aufgeopfert, au baßen. N in Bie fin sit 


Ihre Berheifungen ‚goldner als.Gold,.fie.t 
Engel * —— A 
Iren Cirenenmund du. — Du ——— fie höre 





der Schluſel 
En den gehe ‚Tiefen der Schöpfung ſey von J 
VNatur ihe 








Anbertraut, und das geringfte, wogufle,d N 
u erhebe, * 

Sey ein irdiſcher Gott, — Doc nah) ihr, ſo wird 
is die Erfheinung,‘ 

«Die dir.von fern mit —V—— die Augen 


entzůckt 
Schnell ſich in leichte Orwebe:son ut und Dünften 
Wie ein Wan, Käfer ER "Spumesnihten/pan 


ferne 
Sternengleich Telanet, und, wenn du ihn faͤngſt, 
ein veraͤchtlicher Wurm iſt, 
Aber fie, taͤuſchet nicht nur dein eitles Umarmen 
mit, Schatten; 
Sie entführt dic, dem zicptigen "Pfad und laͤſt dich 
im Dunkeln 


a dr De A Me ee  ? a nd -.-. 


WITT 
gweifelhaft unter tauſend veifndiienen Bigen be om ö 


Denn du dann unmutpöooll sk bir der Zauberia 
Freude 
Dich mit Strahlen von Hoffnung, die ſchnell ſich 
entzunden und ploͤtzlich 
Wieder verlöfhen, su täufhen. Und hat fie im naͤcht⸗ " 
lichſten Sergang.. - 
Lange genug dich gehalten, fo webt fe Sorten. von 
Kraͤumen, 
Zwanzig Schritte vor Bir , bie lieblig dinge dir : 
."  Winfen, - 
Wie zum Teimpel der Wahrheit; du ei dornige 
Bviſa⸗ 


Sie zu erreichen, und wenn dia den Zuß in die goldene 
Pforte - 
Setzeſt, iſt aliet in fiebenmahl dichtere Schatten vers 
floſſen. 
So iſt das Ende der Arbeit, worein fe bie horen | 
obverſtricket, 
Die ihr Zauberlied fünst, Verwirrung und Zweifel 
und Irrthum! 
Laß dieß, o Junglins, ſo * ein diamantenes 
Denkbitd 
Deinen Geiſte vorſchwebenn Die Weisheit Lehret 
Ä begluͤckt ſeyn. 
Gie iſt die Kanft, die Freuden , die und der Schöpfer 
' erbietet, 
Wielands 8. 2. vo. —20 
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Anzunehmen; die Kunſt⸗ die ei hätt zu füllen, | 
Er und angewieen. in b —8 und 
menfhlic- _ 
Sie du finden bedarfſt DU u nicht uͤber die Bolten w 


ſteigen⸗ 
Oder in Tiefen IM finfe Sie wohnt nicht in fey'r⸗ 
lichem Dun ei, 
Kein, Ne wird die in offenen Fluren je lachelndew 
Antlit 4 
Gleich als ob ſie dich ſuchte begegnen/ und hat die 
die Augen 


Ihre Feindin nicht ſchon verfällt fo wirft du Ne ſehen. 
Wenn fie in deinem Herden die —28 Einfalt/ 
Die ſie ſu ucht, dann fin ndet, 10 wird fe m mit tieblicher 


72 
Und mit beredten Augen zus deiner Seele 10 ſprechen: 
„Siehe mi hier/ dig DU guet! Der guͤtige 


Sat den heimlichen Han g, d er auf meine Syur di 


—8— Hat, 
Selbſt in dein Herd gehaucht⸗ ie, dich AM fi 
pefohlen- 


Komm und vertraue dich mir. Ich bin es, die vo 
e 
(Ob mich ſchon wenige kenn —ãA die 


Fuhret, unaͤhnlich genau m it mancher erley Nahn 
—8 wird. 


rau nennt man mich Tugend, jetzt Wahrheitz diefes 
verl eitet 
Viele mich von mir ſelber zu trennen, und Wahrheit 
. and Tugend 
Auf verfhiednen Wegen zu fuchen, doch, übel betrogen, 
Meinen Zeindinnen. fih in die goldnen Nebe zu 
liefern. 
Wer die Wahrheit in menſchlicher Bildung und Men⸗ 
ſchen beſtimmet 
Sehen will, komme zu mir. In ihrer nackenden 
Unſchuld 
Geb ich fie ihm. Er lernet vom ihr, nicht Himmel 
umſpannen, 
Richt die ſtillarbeitenden Kraͤfte der Weſen erforſchen, 
Und die Kunſt der Natur; nicht Gottes Tiefen 
ergründen, 
Seine Mäander entwideln, noch jene Ketten entdeden, 
Welche die irdifche Welt an die ideatifche binden. - 
Aber fie öffnet die Augen, und weht die Nebel des 
Irrthums 
Und der Gewohnheit weg, die ihm die Schoͤnheit der 
Schoͤpfung 
Reidifch entziehn; fe lehrt „un empfinden, und aus 
der Empfindung, 
t Betrachtung vermäßlt, — zeugen. Dann 


ſieht e 
les mit Gott erfüllt, von feines Weisheit durch⸗ 
ſtrahlet, 





j 





ee‘ mit Euch geadelt En —— 





me 


Und er forfeht die Natur, mur ab er Gottin iht ſeh 


Von der unendlichen Menge beivunderneiwürdigerg 
Seiner Weisheit und Liebe burchdrungen, — 
die Sfaͤre 
Die ſie ihm mablet, nur en — halb mit mid 
dedt iſt, \ 
Iſt er mit feinen — vergnügt, und wa 
geduldig rn 
Auf die hellere Klarheit, um die er die zu a 
neidet; 
Zweifelloẽ, dab die ie Bei, das Seine 
öpfung 
Und das edelfte Theil, dem a übrige —— 
Eben ſo ſchoͤn und harmoniſch als wie ——— 
leltbau 
Einft ſich befinde, wenn I Sibt den fahe 


Ihren ganzen Entivurf au überfeben — u 

Eiche, fo lehr ich dich in der Geftaft deu glängen 
Wahrheit. 

Haft du wich angenommen, fo werd” ich Zur zürkli) 
Tugend ı 

Und erheitre den Ernft der. Stirne mit Tächel 
Liebe, 

Dann wird jede der Lehren, die du bom Munde 
Wahrheit ® 


ein mit gg; Bffang beleidigſt. 
i lieblihes Chor von edeln Affekten, 
Meine Töchter, 'y; , die Gefpielen der bimniliſche 


e H | 
d an den Haupte des 
Ehored,, n. Zu 
Diefe füpren die Stund 


en dir zu, die du unter der 
onn 
ebeſt, und miſchen duweilen in d e menſchlichen 
Freude — 
Son vom Nektar dog Himmels 9, ibre Arme 
geſchlungen 
Naheſt du unvermertke chnell 


er offnen Pforge. des u 
Actherg.« 


Iſt dem Menfchen gemäß. Bie wenig Tennet der 
Stolze, 

Der ſie verſchmaͤht, die Abſicht der Dinge? Wie 
wenig ſich felber ? 

Unzufrieden mit feiner Natur verſucht er, den Menſchen 

Aus der Schöpfung zu tilgen, und will zum. Engel 
ſich adeln. 

Er verachtet die Schranken, die ſeiner Erkenntniß 
geſetzt ſind, 

Glaubt fie zu brechen, und öffnet ſich nur chaotiſche 
Raͤume. 

Gleich als waͤr' es ihm Schande, das nicht zu wiſſen, 
was Gott ſich 

Vorbehalten, bemüht er ſich weiter als Engel zu ſehen, 

Welche fo wenig alder die geheimen Negungen kennen, 

Die dad große Syſtem der Weltgebaude beherrfchen. 

Thöricht firebt er die Wahrheit vom Leib zu entfleiden, 
und weiß nicht, 

Daß in der ganzen Schöpfung die geiftigen Kräfte 
mit Körpern 

Angetdan find, fle fihtbar zu machen; daß finnlichen 
Bildern, | 

Mit ätherifher Schöne gestert, zu den Serafim 
felber 

Zugang erlaubt ift, und feiner der belleſten Geiſter 
ſich ſchaͤmet 


—AA u ad vn. 80 va al [e 33&£ 


"Bon Entzüdung au alahn, und i in deitiger Liebe zu 


wallen. 
Wenn der Verſtand, um — den Menſchen verſagte — 
- Wahrheit zu fuchen, 
Sid in pfadlofe Tiefen hinablaͤßt, und gang von dem. 
Binnen 
Abgeriſſen ſeyn will, dann lacht der Irrthum, und 
mengt ſich 
Inter die allgugarten Begriffe. Wie fetten ifts möglich, 
Unter taufend kaum fihtbar'n. verſchlungnen Ideen, 
die wahren 
Stets aus den falfepen zu fennen, und, wenn man 
- - Se kennt, zu verhindern, 
Daß ſie nicht wieder entfläpfen und ſich im Haufen 
‚ verlieren? 
Billig ftraft die Natur die Haſſer ihrer Sefehes 
Billig ftürzetderMenfchenverächter unterdenMenfchen. 
Eine ‚Seele, die über dem Abgrund verborgner 
Erkenneniß 
Unverwandt hängt, und darüber vergibt, dab auch 
Ä irdifche Sorgen 
‚Und die Geſellſchaft der Bruͤder die Tugend des 
Weiſen verlaugen; 
Eine Seele, die ſich zum Gott zu laͤutern bemuͤht iſt, 
Und ſchon ſo ſehr entmenſcht iſt, beym Anbtick der 
holdeſten Unſchuld 
Eben fo marmorn zu bleiben, als ob fie Korinnen 
| erblidte, 
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Oder ſtuͤnnneln fie ſich nicht: felbft, um ſchoͤner zu 
ſcheinen ? 

Nach der Beſtimmung des Menſchen Ger Drdni 
des Königs der Weſen) 

Die ihn mehr zum Empfinden als zum Erforſchen 
erkohren, 

IR ſein vollkoumenſter Preis die Schönheit der ſiun⸗ 
lichen Seele, 

Und die Siebe, die zwiſchen dem Geiſt und den Nei⸗ 
gungen hertfchet: 

Iſt es nicht thoͤricht, o Faͤdon, * ſchoͤnere Seite der 
Seel 


Die mit ambroſiſchen lan "die fleinfte Ptege 
befohnte, 
Ungebaut, unter Difteln und föncigeifg masfeden 
Unkraut 
Geufzen zu tnften, um etwa die Herrfchaft Bes et 
Verſtandes 
Durch eroberte eipren und durren Sand zu 
Aber noch thoͤrichter iſts in eines Unſterblichen Augen, 
Wenn‘ der irdiſche en w BE Zunten von 


Einfict, 
Alles was Gottes Weisheit erfand, die Sfaͤre der 
Dinge 
Muftern will, und lächerlich ſtolz den unendlichen 
Weltbau 


own don, u 2199- "93 


Mit dem Gaudkorn ermißt. Wie taunto fein Wiſſen 
“ih blaͤhen, 
Haͤtt' er nur einen Blick In die hellen Tiefen gewageẽ, 
Welche fuͤr Emigfeiten mit Wundern —A Echoͤpfers 
qefullt 
Aber lieber verkleinert er Den, den der — erſter 
Mehr mit anbetendem Schweigen als lauten Hymnen 
verehret, 

Lieber verlleinert er Ihn, und ſetzt der Unendtigteit 
Graͤnzen, 

Als im Staub, zu dem —— — fein Nichts zu 


geſtehen. 
Und iſt denn der Entwurf, den Denfhervom Bel 
geboͤu träumen, 
. Biel gemäßer, als wenn :ber Käfer die Flur, wo er. 
ſflattert 
Graͤnzenlos olaubt und wie Stumm su Gonnen 


Und nicht wenig Fr dünfe, at a Biel Bthbende Räume 

Ihm, dem vollfommenften Wefender Schöpfung, gu 
dienen geniacht ſind .. 

Wahrlich, du biſt in der Mitte von. aweyen unendiich⸗ 


keiten, 
Ya dein arbeitender Geiſt ich dort vergeblich vergrößert, 
nausdenklihe Brüßen, die immer in arößre gehuͤllt 


find, 
. umfpannen, und bier den kleinſten Kronen des 
Raumes _ \ 


Bm Segeter Brick way.  ) 
Durch geſchaͤrftere Blicke mit ſo / viel andern befamt 


eht, 
Dab Aeonen vielleicht fie zu entioideln ermüdens 
Wahrlich, o Fäden, du biſt in diefen grundfofen Tiefen, 
Die ſich rund um dich aufthun, ein Wurm, und bloͤder 
als Wirmer 
In der bluͤhenden Flurz- bleibt dir kein boherer 
Vorzug, 
Als das Vermögen dein wis 'r felber frey zu 


Und ein füßer Inſtinkt, ee En der Hoffnung dich 


roͤſtet 
Daß die unendlichen * fir deine Unſterblichteit 
slängen, 
Wenn ein begrängter. ihr ein Hauch des 
Schoͤpfers, es waget 
Mit bewunderndem * die Thaten ash au 
denken, 
Nur damit er den Saum des Schattens — 
‚erblide, 
Und in‘ Liebe * ewigen En fein BE 
erg! ie! her 
Fadon, fo fordert die Pflicht, fie fo groß und — 
zu denten 
AS die Seele vermag, wenn. jede Kraft mit der 
andern 
um die Erhabenheit eifert. Hier iſt Vergroͤßrung 
unmöglich. 
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Bon den Werken des Weſens, dab kuͤnftig jede der 

Sonnen 

Aus dem Aether verweht, als zu dunkel ein ewiges 

Denkmahl ” 

Seiner Allmacht:zu feyn, erhaben genug gu gedenken, 

Sind (fie geftehen es ſelbſt) Seraffche Hantafien. 

Noch nicht feurig genug, obgleich der engliſche Tiefſinn 

Sie im Fluge regirt. — Hier Faͤdon, ‚Anden. die. 
Menſchen *8 

Fuͤr die ſchoͤnſte der Kräfte, vie Schöpferin wibglicher 

inge, 

Die mit. inwendigen Sinnen. die Zukunft und daß 
DVergangne ‘ 

Gegenwärtig beſchaut, die würdigſten Gegenſtaͤnde. 


Wenn fie die feurigen Flügel oft zu den Räumen — 


erhuͤbe, 
Deren goͤttliche Pracht ſie ſelbſt mit acheriſher 
Schönheit — 

Krönte, und blidte fie oft in die unaußfpreiplichen 
Scenen, 

Wo fie das Gluͤck, unſterblich zu ſeyn, zum Voraus 
. empfindet; 

Glaube mir, Freund, fo würde diefelbe, die oßne die 
„Weit 


bi.» 
Immer, von Afterſchoͤnheit bethoͤrt, die Tugend ver⸗ 
giftet, 
Mehr als der ernſte Berftand die Herzen zur Tugend 
begeiftern.. 


Und wie billig find alle Vermögen der Seele der 
Zugend, 

Nur der Tugend, geweiht, zu deren Gebrauch fe 
gemacht find! . 

Ihr ift die Fantaſie zum Flügel gegeben; für flenur 

Leuchtet die weife Vernunft; ihr ſucht die Wiffenfchaft 
Speife. 

Und was ift denn die Tugend? Die Himmel nennen fie 
Wolluſt! 

Wolluſt, in die von der Seligkeit Gottes drey Tropfen 
gemiſcht ſind, 

Wolluſt für Engel, unſterblich wie fie, ambroſiſche 
Fruͤchte, 

Die, was Eva vergeblich vom Baum der Verſuchung 
gehoffet, 

Uns im Genuß vergoͤttern. — O Menſch, wie biſt du 
erhaben! 

Ehre dich ſelbſt! Erkenn' in dir ſelbſt den Genoſſen der 
Engel! 

Ehre die Tugend, die dir in die werdende Seele 
gehaucht ward, 

Sie, dein goͤttliches Theil! Sie iſt's, die nach der 
Verordnung 

Des erſchaffenden Wortes, die helle Sfaͤre der Seele 

Treiben ſoll. Rufe die Kräfte, die ihr fo willig 
gehorchen, 

Nicht von dem heiligen Dienſt zu ungebuͤhrliche 
Arbeit; 


en AND vor anpera. V pent BYE nisporg 
entwrihen, 
Wenn du ihn, von der füßen Betrachtung der geiſtigen 
Schoͤnheit 
Weggeriſſen, die Rader des GStoffes zu treiben ver⸗ 
dammteſt. 
Sieh nur, wie eben derſelbe der lauter Drönung und 
Licht fisht, - 

Wenn ex die Bett, wie er fol, im adlicen Gehpunft 

achtet, 


betrach 
Der im Menſchen der Neigungen Hoͤhlen, Bienen 
des 8 


Willen 
Und den leiſeſten Wink det Inſtinkts u erfwäben 
geſchickt iſt, 
Der, wenn der große Gedanke von feiner Unfterblichkeit 
j aufwach t, 7 
Mit der außerſten Schwins⸗ der benacieanen Empfi⸗ 
dun 


Un die Sfären und Gera — der ob wagen darf, 
..ſelber 
Ueber den Rand der Zeit in Ewigkeiten zu ſchayen; 
Eben der, wenn ihn die Neugier beredet, den Sf 
au erforfhen, - 
Sieht, fobald er die * der Oberfläche durch⸗ 
ſtrahlt hat 
Nichte als Dunkel und Chaos, und ungeſtalte Ver⸗ 
wirrung. 
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aufgeht“ A wenn 8 
umtelten B 
wort der 
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| Jede. Empfindung erheitert ſich ſchneil zum Gedanken 
und ſchmücket 


Nun den geiſtigen Theil, wie: een erſt den Annlichen: 
ſch 


Aber vor allen Kräften des Beifen wit das Ges 
chtniß 
Zur Vollkommenheit an. ae Himmel: in jeglicher: 
usſt 
Mahlt fh mit mildern Karben 4 dieſem geiſtigen 
EGopiegel. 
Jede Seligkeit, de wir geſchmede, und jede Ent⸗ 
zuckung, 
Jeder Gedanke, dureh, der die See dor andern 


herausſtrahlt, 
Zieht hier Underbuigtenn an ed. herrſchet / die helleſte 
rdnung 
Unter den Myriaden atherif⸗ ——— Ideen. 
Alle gehorchen dem „willen. et. kaun 2 ſo oft ihm 
elie 8 
Goldene Paradief und Sonnen von Engeln bemwohnet, 
Weit um fih her efgafen. So find ir mitten ini 


etber 
Dft in der blühenden Erbe, ‚son soeifen Freunden 


mgeben. 
Hören ven hohen Geſang des Hemtifg begeifterten 
- Dichters, 
Wenn er, obſchon mit ſchwaͤchern Akzenten, den Gegen» 
ſtand preiſet, 


Und fp verlaßt und der ud 
"Renfen bey 


giemahtd; er ſrohlet in und Kir ein 
ird dauert, 
‚alte Nacht "nit feinen So 


Venn ihn die 
ſchlinget · 
Aber ſo heiter und ewig die e Bilder der 
Freude 


Sich im Gedaͤchtniß erhalten, o hat 
und das Webe 
Seine Stell darin. 
trinken, 
odſcht fe anf einma ahl die traurigen Bde 
Elend 


Aus dem geilen Gemuth: 


lied Sqhaerzenb in uns, 
füptend. 
Jungling⸗ du walleſt 9 war NO 
ſterblichen 
Unter Schatten von auft und Scho 
Doch bei 


Strahlet die Weiseheit pinweg , Die 
anbot; 


© Sheanoran dom - De TE gar 
Diefe zwinget die ef; ur farden Sägelns bes. 
In die eigne Geſialt, und —— Gl Car 1 


freuen. 
Von ihr lerneſt du ichen ‚Ber ihrer: Worfgeit, 


getreu if, » 
Bir in der Ede, wie‘ wir, die Söicher des 
Himmels erkennen! 
— — 


Wielands W. 2. Bd. 21 
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Und nur Betrachtung und Liehe fie gleich den Seraflın 
ſpeiſet; 

Dennoch gefallt ed und oft, Filotas, die ſeligen Kreiſe 

Mit der Erd’ ‚ und den füßen Genuß der englifchen 


Treundfchaft 
Mit dem fanfteren Anblick der Tugend in menfchlicher 
Ä Hülle 
Zu vertauſchen. Wir haltenes nicht der Unfterblichen 
unwerth, 
Ungemerkt bey dem Weifen, der in fich felbft ſich 
Pre: surüdzieht, 
Dder am Fruͤhlingsabend um froͤhliche Choͤre zu 
ſchweben, 
Die die Natur und die liebliche Kraft des Fruͤhlings 
"empfinden. 


Auch die Erde, wiewohl die Sonne, von der fie ges 
fhmüdt wird, - 

Eine der dunfelften ift, hat ſelbſt für ätherifche Augen 

Anmuth genug; wir Ehen fie in ganz anderem Lichte, 

A Gewohnheit und Widenfchaft fie den Menfchen 

7 s »entftellen, - 

Richt fo arın, wieder Bahn fie beraubt; voll Wunder 
der Allmadt, 

Auch da zierlich und voll, wo ihr Leere Räume nur 
febet ; 

Meißend genug, und eben den Gott entgegen zu 


ftrahlen 
Der den Himmelgebaut, und mit unfterblicher Ssin 
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Fuͤr die höheren Geifter ätherifche Welten gefrönt hat. 

Diefe Gemeinfchaft der Erd und der Welten jenfeit 
des Monde, 

Giebt mir, o werther Filotas, noch oft dein Leben zu 
ſehen, 

Welches bisher in der Aufſicht der Tugend zum Himmel 
gefloſſen. 

Thraͤnend, (denn die Erhoͤhung zur Wuͤrde der 
himmliſchen Geiſter 

Hat auch die Mutter des Mitleids, die Zaͤrtlichkeit, 
in mir erboͤhet) 

Thraͤnend fah ich berab, da .du Theaklea be⸗ 
weinteſt, 

Thraͤnend, indem die Engel auf triumfirenden Wolfen 

Ueber die Eterne fie trugen. Wie fonnt ich die 
Schmerzen verdammen, . 

Die die blühende Freud’ auf deinen Wangen vertilgten, 

Da du um Theaklea klagteſt! Damit der Öeliebten, 

Wie eg dir ſchien, dein Schutzgeiſt, die Tugend in 

weiblichem Reitze, 

In der hohen Geſtalt der ‚mächtigen Schoͤnheit entflohe 
. war; 

Da du die Freundin klagteſi, die auf dem Wege zum 
Leben, 

Auf dem veroͤdeten Wege zum Leben, ſtatt tauſend 
Begleiter 

Deiner Zärtlichkeit war; in welder dir Hoffnungen 
bluͤhten, 


REES OU O DIR DIE we. .ö7j  uv® 9m) 


Die derWeifefte felbft nicht fhöner vom Himmel erbittet. 

Theaklea war dein; ſie ſchien von der Hand der Ratur 
ſelbſt, 

Nur fuͤr dich mit jeder dein Herz geivinnenden Knmuth, 

Und in der Bruft voll unſchuid mit jeder harmoniſchen 
Neigung 

Deiner Seele begabt. Noch beid' am Buſen der Mutter 

Liebtet ihr ſchon; die kleinen liebkoſenden Arme vers 
breitend 

Lächeltet ihr, ſo oft ihr euch fabet, einanderentgegen. 

Mit den -fproffehden Tagen erwuchs in beiden die Liebe, 

Eh ihr dad nennen Tonntet, was ihr im Flopfenden 


Herzen 
Zuͤhltet, wenn ipr euch jugendlich Nußtet. Mit weicher 
Entzuckung 
Saheſt du Theaklea, wie eine der himmliſchen Nymfen 
Und der Liebe der Engel nicht minder würdig, hervor⸗ 
blühn ! 
Auch fie, die ihr liebendes Herz zu verbergen zu edel, 
Feuerte beofalllächelnd dich an, in der Tugend zu 
wachſen. 
Beider arſindſamfter Wunfh: erbat fein ſchoͤnered 
Gschickſal 
Von der Vorſicht als dieß, den Geliebten glücklich 
zu ſehen, 
Und es ſelber zu ſeyn, durch den er zum gluͤcklich⸗ 
ſten würde.. 
Niemahis zierten die Erde zwey edler liebende Herzen, 
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Den auch Serafim Beer und A iz 


In der fihlagenden Bruſt er Sieder ame” 
pfinden. 

Und fo verlaͤßt uns der Himmel, auch wenn wir die 
Menſchen beſuchen, 

Niemahls erfiraptet in und; fein Bild in den Geiſtern 
wird dauern, 

Wenn ihn die alte Nacht mit feinen Sonnen ver-⸗ 
ſchlinget. 

Aber ſo heiter und ewig die Bilder der Schoͤnheit und 
Freude 

Sich im Gedaͤchtniß erhalten fo hat doch der Schmerz 
und das Uebel 

Keine Stelle darin. — — die Himmeltluft 


Loͤſcht ſie auf einmahi die kauen vida daudilte 
Elen 
Aus dem hellen Gemütp; wir armen. ein fh Dane 


geſſen dr 

Alles Spwergend)i in und, und) ind zus Brude nur 
+fühlend. 

Züngling , du walleft zwar noch im- ‚Sande der 

ſterblichen Dinge, 

Unter Schatten von Luft und Schatten’ von Elend, 
Doch beide 

Strahler die weitpeit Hinweg, die ſich fo särtlich,dir 
anbot; 
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„freuen. 
Bon ihr lerneſt du {eben Wer ihrer Borfgeift, 
getreu iſt— 
Wird in der eErte wie wir, die Schweſter ded- 
| ‚„Yramels erfennen! Ä 
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Und nur Betrachtung und Liebe fie gleich den Serafim 
ſpeiſet; 

Dennoch gefällt ed und oft, Filotas, die ſeligen Kreiſe 

Mit der Erd’, und den füßen Genuß der englifchen 


Sreundfchaft 
Mit dem fanfteren Anblick der Tugend in menfchlicher 
Hülle 
Zu vertaufhen. Wir haltenes nicht der Unfterblichen 
unwerth, 
Ungemerkt bey dem Weiſen, der in ſich ſelbſt ſich 
zurückzieht, | 
Oder am Fruhlingbabend um froͤhliche Chöre zu 
ſchweben, 
Die die Natur und die tiebliche Kraft des Fruͤhlings 
“empfinden. 


Auch die Erde, wiewohl die Sonne, von der fie ge: 
Shmüdt wird, - 

Eine der dunfelften ift, bat ſelbſt für Atherifche Augen 

Anmuth genug; wir ſehen ſie in ganz anderem Lichte, 

Als Gewohnheit und Weidenfchaft fie den Menfchen 

j : »entftellen, - 

Richt fo arın, wieder. Bahn fie beraubt; voll Wunder 
der Almant, 

Auch da zierlich und voll, wo ihr Leere Raͤume nur 
fehet ; 

Meißend genug, und eben den Gott entgegen zu 
ſtrahlen, 

Der den Himmel gebaut, und mit unſterblicher Sdone 
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Die der Weiſeſte ſelbſt richt fhöner vom Himmel erbitset. 

Theaklea war dein; ſie ſchien von der Hand der Ratur 
ſelbſt, 

Nur fuͤr dich mit jeder dein Herz gewinnenden Anmuth, 

Und in der Bruſt voll Unſchutd mit jeder harmoniſchen 
Neigung 

Deiner Seele begabt. Noch beid' am Buſen der Mutter 

Liebtet ihr ſchon; die kleinen liebfofenden Arme vers 
breitend 

Laͤcheltet ihr, ſo oft ihr euch fabet, einanderentgegen. 

Mit den-fproffehden Tagen erwuchs in beiden die Liebe, 

Eh ihr das nennen Tonntet, was ihr im tlopfenden 


——* 
cZuͤhltet, wenn ipr euch jugendtic kuͤßtet. Kit weicher 
Entz irckung 
Saheſt du Theaklea, wie eine der himmliſchen Nymfen 
Und der Liebe der Engel nicht minder würdig, hervor⸗ 
bluͤhn! 
Auch fie, die ihr liebendes Gerz zu verbergen gu edel, 
Feuerte bevfalllachelnd dich an, in der Tugend zu 
wachen. 
Beider erfindfamfer Wunſth erbat fein fehönered 
7 Schiefal 
Don der Vorfiht ald dieß, den Geliebten glücklich 
zu fehen, 
Und es ſelber zu ſeyn, ‚ durch den ev zum gluͤcklich⸗ 
ſten wurde. 
Niemahis zierten die Erde zwey edler liebende Herzen, 
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Würdiger gluͤcklich zu ſeyn. Doch ſchied euch ein 
eiſernes Schickſal 

Unerbittlich, und achtete nicht die Thraͤnen der Liebe. 

Endlich ſchien es erweicht; die labyrinthiſchen Irren, 

Wo du, von Theaklea verſchlagen, ſie kummervoll 
ſuchteſt, 

Thaten auf einmahl ſich auf; der Liebenden freund⸗ 

licher Schutzgeiſt 

Fuͤhrte ſie deinen Umarmungen zu. Wie war fie 
entzuͤckend, 

Da nun der Hoffnungen ſchoͤnſte in -beider Angepit 

glaͤnzte,. 
Und die Thraͤnen der Freud' auf euern Wangen a 
mifchten. . 

Diefer goldene Tag, der euch zu vereinigen eitte, 

Nahete fröplid) heran, du hoffteit ihm ruhig entgegen; 

Als ein plößlicher Schlag von dem, der die Schifung 
erfunden, 

Theafleens unſterblich feheinende Bluͤthe verderbte. 

Die, von deren Beſitz du Himmel von Freuden ge⸗ 
hoffet, 

Lag jetzt erkaltet vor dir, und von der särtlichften 
Eeele 

Blieb auf den Lippen allein ein leblos Laͤcheln dir 
uͤbrig. 

Haͤtte ſie deinen Jammer geſehn, Filotas,„ſie hätte 

Faſt ſich zurück in den Körper geſehnt, ob ihr 
ſchimmernder Fuß gleich 


Schon die goldne Pforte des feligen Himmels bes 
treten. 
Gebt ward dir die Erde verhaßt, die Shöpfung 
verwüftet, 
Menſchen erweckten dir Abſcheu; dir ſchien mit der 
Freundin die Tugend 
Und die Freude geſtorben; fie, die mit lieblichen 
Banden 
Dich der Geſellſchaft verfnüpfte, war deinen Armen 
. entriffen.. 
Sie, in deren Befiß du ganz zu vergeſſen gehoffet, 
Daß die Bewohner der. Erde, die jeßt der Menfch- 
heit ſich ruͤhmen, 
Larven der Menſchen nur find, die aͤltere Zeiten 
beglüdten; | 
Daß aus dem Herzen, worin fie fonft wohnte, die 
menfchliche Tugend 
In den lichtlofen Kopf geblähter Sofiſten verbannt iſt 
Daß ein reißendes Antlik, bie Güte des Hergend zu 
reden 


Don der Natur geſchmuͤckt, fo oft den Bewunderer 
“ kaͤuſchet, 

Und der lauernde Neid ſich in ſanften Augen verbirget. 
Die, von welcher du hoffteſt, ſie wuͤrde den Vorſatz 
beleben 
Dich vom Undank der Menſchen im Wohlthun nicht 
hindern zu lafſen; ; 

Die mit Einem liebreitzenden Blick den Stiurm und 
den Kummer 
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Höre dein unharmoniſches 


Dich in Geffere © 
Da wo die et will, 


leiden... 

Könnt‘ ich in dieſem Buftand. di “ 
verfafen? 5 2 

Ohne, Verlangen, dein Herz, das einſt PeicZugend 
verfproden, = —* 

Wieder dm le au geben, und, — 
entwoͤlken, 
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Rab fie. im echten Lichte die. Dinge betrachte, die 


r jeßo 
Deine berlaſſene Traurigkeit naͤhren. Da irdiſche 
Freunde 
Dir, o Filotae, entſtehn, fo ſoll die göttliche Freund⸗ 
(haft 
Dom Olymp heradſteigen, dich mit dir ſelbſt gu ver⸗ 
ſoͤhnen. 
Hatte bein herrſchender Schmerz nicht alle Nerven 
der? Seete 1: \ 
Angegriffen, empfände die Großmuth fi ſelber nur 
wieder, 


Welche dir einſt Theakleen und meine icbegewonnen; ; 

O wie erröthete fie, dich, glei den ſchwaͤchſtenã am 
Geifte, _ 

Einem Verhaͤngniß erliegen gu fehn, aus welchein · die 
Weisheit 

Himmliſche Troͤſtungen zoͤge! — Befräge dich ſelbſt, 
o Filotas, 

Willſt du mit ungeduldigem Gram und derzweiflen der 

Schwermuth 
Theakleen gefallen? Sol dieſer Mißklang der Zriehe 
Ein unfterblined Herz gu deiner Liebe bewegen F 

Dder hat den erhabnen, den ihrer wertben Gedanken, 

Sie, feirdem fie den Himmel zu zieren die Erde 
verlaflen, 

Mehr zur Siebe zu rühren „ der feige Kummer ges 

toͤdtet? 
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Selber zwiſchen die Seel’ und die gotdne Ewigkeit 
legte; 

E8 under Abficht willen zu haffen, warum e#' ‚gelegt tft, 

Und mit ihm rechten, warum er uns nicht in andere 
Sfären, 

Die wir ung felbft erwählten, gefeßt: — Wie tank 
du, Filotas, 

Zugend in diefem thörichten Streit mit der Vorficht 
erfennen ? 

Iſt es ein Sturm des Zufalls, der deine verirrete Seele 

An die Felfen der Erde verfihlug ?: Der die Hinmel 
erfunden, 

Engel und Erigfeiten damit in Bewundrurig zu 
halten; 

Hat er an dir nur gefehlt, und nicht mit eben der 
Rechten 

Dein Verhaͤttniß bezeichnet , mit der Er die Sterne 

| gewogen? 

Iſt es wohl minder thöricht, ſich dieſer Welt zu 
berauben, 

Mitten in Freuden, die aus dem Schooß der Natur 
uns entſpringen, 

Fuͤhllos, nach fremden Welten und Freuden ber 
Scrafin fchnappen ; 

Sern von der Sfaͤr', an die uns der Wint des 
Schoͤpfers gebunden, 

Unniuß, da jeder Staub zum Dienfte ded Ganzen 
ſich drehet, 
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Unreif zu höhern Welten und unharinoniſch nit dieſer ? 
Laß die Vernunft entfheiden! Iſt der nicht eben po 
' .thoͤrichte. 
Als ein feohlicher Thor, der, über den irdiſchen 
SFreuden, 
Seine Beſtimnmng vertraͤumt, und am blumigen 
Boden der Wolluft 
Angelvachſen, ſobald er von ihm gebrochen wird, 
frirbet 
Dieſer verſcherzt die Hoffnung, von welcher das ir⸗ 
diſche Reben 
Seinen cieblichſten Sans empfängt, erhaſcht die 
Minite ° - 
Und verlieret Aeonen; da jener durch eitles Be 
: reden won ı. 
Nach verbotenem Gluͤck ſich des beſchiebnen. beraubt. 
-Diefer vergißt die Menfchheit,. und ſtrebt zu den 
Thieren hinunter; 
Sener verſchmaͤht fer und wuͤnſcht ſich umfenft in 
verbotene Höhen. 
Sey ein würdiger enſch, und 'oͤffne durch ſittſawe 
Tugend 
Dir den Weg zu den Sternen, den niemand ie 
Wünfchen erflogen. 
Aber du wählteft dir ande⸗ Welten, das Leiden 
u fliehen, 
Das der Vater des Sie den Erdbebewohnern 
verordnet. — 


. 





Wenn fie beſiehlt, fo lächelt der Shwerz — 
Froͤhlichteit wiaſele· 
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Hier iſts Wahrheit, was man vom Frygiſchen König 
gefabelt: 

Was die Vernunft beruhrt, wird Gold. — So leicht 
kann Filotas, 

Selbſt von Theaklea getrennt, die Ruhe fich geben, . 

Eben die Geligkeit, die er umfonft dur Klagen 
erzmwinget! 

Du, den die günftige Weispeit en ihren» Bufen er» 


Auf! und wag es die Rebel, die dein Gefichte vers | 


älfchen, 
Abzufhütteln, und fiebe dann auf den. haͤßlichen 
Erdball, 
In dem Sonnenfoein , den die Vernunft umbergießt,. 
herniedkr. 
Iſt er fo wuͤſt und furhthar wie 2 die Leidenſchaft 
det 


Eben ſo wenig, als er den Dimmer zur Eiferfuche 
reitzet, 

Wie der Sklave der Luſt In feinem Taumel ihn preiſet. 

Zweifle, die Leidenſchaft mag ihn ſchoͤn und glänzend 
dir mablen, 

Dder mit traurigen Farben! fie. mahlet immer fich 
felber. 

Laß die gelaßne Vernunft ihn dir in nackender 
Wahrheit 

Zeigen! — Was ift er alddann? — Die Wohnung 
fterblicher Menfchen, 
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Macht jetzt die Wüfte zum ne 7 
Gärten zu Wüften, 
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Hier iſts Wahrheit, was man vom Frygiſchen König 
gefabelt: 

Was die Vernunft berührt, wird Gold. — So leicht 
kann Filotas, 

Selbſt von Theaklea getrennt, die Ruhe fich geben, . 

Eben die Seligkeit, die er umfonft durh Klagen 
erzwinget! 

Du, den die günftige weichen an ihrem Buſen er⸗ 


zogen 
Auf! und wag es die Nebel, die dein Geſichte ver⸗ 


aͤlſchen, 

Abzuſchutteln, und fiehe dann auf den. haͤßlichen 
Erdball, 

in dem Sonnenſchein ‚, den die Vernunft umhergießt, 
herniedkr. 

Iſt er fo wuͤſt und furchtbar, wie ihn die Leidenſchaft 
findet? 

Eben ſo wenig, als er den Himmel zur Eiferſucht 
reitzet, 

Wie der Sklave der Luft In feinem Taumel ihn preiſet. 

Zweifle, die Leidenfhaft mag ihn fhön und glänzend 
dir mahlen, 

Dder mit traurigen Farben! fie. mahlet immer ſich 
felber. 

Laß die gelaßne Vernunft ihn dir in nadender 
Wahrheit 

Zeigen! — Was ift er alddann? — Die Wohnung 
fterblicher Menſchen, 
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Aus dem Gemüthe dir. Lächeln konnte, fie war Dir 
entriflen. 

Scheu und kummervoll fliehft du die Derter, die ihre 
geliebte 

Gegenwart einft bezaubernd gemacht, und flieheſt den⸗ 
Menſchen, 

Weil du in ſeinen Mienen die Zuͤge der Unſchuld 

und Hoheit, 

Die du in ihr geliebt, vergeblich ſucheſt. Der Unmuth, 

Der die Vernunft dir bewoͤlkt, ſchwaͤrzt alles was 
dich umgiebet, : ° 

Selbſt die Hellefte Blüthe ded Tags, mit gehäffigen 
Schatten. 

Sern von der nimmer reißenden Welt, in beliebterer 
Einod, 

Seh ih dich, o Filotas, von dunkler Schwermuth 
gefeſſelt, 

Höre dein unharmoniſches Klagen, und wie du ver 

. geblidh 

Dich in beflere Sterne hinüber wünfcheft; unwillig 

Da wo die Vorſicht es will, nur wenige Jahre zu 
leiden. 

Koͤnnt' ich in dieſem Zuſtand dich ohne Mitleid 
verlaſſen? 

Ohne Verlangen, dein Herz, das einſt ſo viel Tugend 
verſprochen, 

Wieder der Stille zu geben, und deine Vernunft zu 
entwölfen, 
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Daß fie. im echten Bichte die- Dinge betrachte, die 
ur jeßo 

Deine verlaſſene Traurigkeit naͤhren. Da irdiſche 
Freunde 

Dir, o Filotae, entſtehn, fo ſoll' die göttliche Freund⸗ 


(haft 
Dom Dlymp heradſteigen, dich mit dir ſelbſt gu ver⸗ 
föhnen. 
Härte dein herrſchender Schmerz nicht alle Reron 
der? Seete 1: 
Angegriffen, empfände die Großmuth fih felber nur 
wieder, 
Welche dir einft Theafleen und meine Liebe getwonnen; ; 
O wie errötbete fie, dich, gleich den ſchwaͤchſten am 
Geiſte, 
Einem Verhaͤngniß erliegen gu ſehn, aus welchein die 
Weisheit 
Himmliſche Troͤſtungen zoͤge! — Befrage dich ſelbſt, 
o Filotas, 
Willſt du mit ungedufbigem ram und’ dergweißkrtder 
. Schwermuth : 
Theafleen gefallen? Soll diefer Mißklang der Triebe 
Ein unſterbliches Herz zu deiner Liebe bewegen? 
Dder hat den erhaknen, den ihrer werthen Gedanken, 
Sie, feitdem fie den Himmel "zu zieren ‘die Erde 
verlaſſen, 
Mehr zur Liebe zu ruͤhren, der feige Kummer ges 
i tödter ? 
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Nein, du liebeft fie noch! — Erinnre dich, welche 
du liebeſt! 

Nicht ein jugendlih Mädchen, das jeden Lächelnden 
Anblick 

Dir mit Entzüdung belohnt. — Jetzt iſt ed die 
Freundin der Engel, 

Die in des Ewigen Anblick entzüuft, auf mindere 
Wonne 

Mit gleihgültigem Blick als Kinderfpiele herabfieht. 

Kannft du hoffen ihre anders ald durch die reineffe 
Tugend 

Noch gefällig zu bfeiben? — 8 fieh, ſie blicket vom 
Himmel, 

Oder ſie ſtrahlet vielleicht von Engeln be epleitet herunter, 

Dich in Thaten zu finden, die ihre Lieb’ und die Hoheit 

Eines unfterbliden Wefend bekennen. Sie hoffet, 
Filotas 

Strebe durch edlere-Thaten dem werthern Himmes 
entgegen, 

Wo ihn Theaflea mit ſehnenden Armen erwartet. 

Aber wie bebt fie zuruͤck, wie bewoͤlkt ſich die fetige 
Stirne, 

Dey dem Anblid, womit du ihr himmlifches Auge 
beleidigft ! 

Glaube nicht, dab fie die Flucht von der Welt, zu 
der dich die Ordnung 

Und die Natur gefellt, die Verbannung zu einfas 
mer Schwermuth 
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Und den Hab ded Lebens, für Zeichen der Zärtlichkeit 
nehme. 
© getwingt man nicht himmliſche Herzen! — Doch 
webeſt du kunſtreich 
Einen Schimmer der Wahrheit um deinen gefälligen 
Irrthum, 
und betrügft dich, Gebilde der Schwermuth zu Weide’ 
heit zu adeln. 
Zwar ift die Welt in den zaͤrtlichen Augen des 
Weiſen ein Anblick, 
Der ihm Thraͤnen erzwingt; die Tugend, ohne die 
Hoffnung 
Beſſerer Ewigkeiten, verdiente die Thraͤnen des 
Mitleids. 
Gluͤcklicher waͤr es der Eeele, dafern ihr Seyn auf 
die Erde 
Eingefhränft war’, ein Embryon in dem Schooße 
des Undings 
Ewig geblieben . au ſeyn. Das fhönfte Geſchaͤfte 
des Menfchen 
Iſt, wenn er fih mit muthigem Schwung in-jene 
Welt bebet, 
Eeiner Tugend. daſelbſt begeiſternde Nahrung zu 
holen. 
Alles dieß ſey, wie du ſagſt, der Weisheit ſchoͤnſtes 
8 Geſchaͤfte! 
Aher dieß Leben been das doch der Herrſcher der 
Dinge 
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Gelber swifchen die Seel’ und die gotdne Ewigkeit 
legte; - 

Es un der Abficht willen zu haſſen, warum &#° ‚gelegt tft, 

Und init ihm rechten, warum er uns nicht in andere 
Sfüren, 

Die wir uns felbft erwählten, gefeßt: — ie tanaf 
du, Filotas, 

Zugend in diefem thörichten Streit mit der Borfiht 
erfennen ? 

ft es ein Sturm des Zufalls, der deine verirrete Seele 

An die Selfen der Erde verfhlug ?: Der die Hinmel 
erfunden, 

Engel und Eipigfeiten damit in Bewundrung zu 
halten; 

Hat er an dir nur gefehlt, und nicht mit eben der 
Rechten 

Dein Verhaͤltniß bezeichnet, mit der Er die Sterne 

gewogen ? 

Iſt es wohl minder thöricht, fich diefer Wels zu 
berauben, 

Mitten in Freuden, die aus dem Schooß der Natur 
und entfpringen, 

Fuͤhllos, nad fremden Welten und Freuden: dee 
Serafim ſchnappen; 

Sen von der Sfär‘, an die uns der Winf des 
Schönferd gebunden, 

Unnüß, da jeder Staub zum Dienfte ded Ganzen 
fi) drehet, 
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Unreif su höhern Welten und unharmoniſch mit Diefer ? 
Laß die Vernunft entſcheiden Iſt der nit ecen fo 
-thörichtr - - 
aus ein fröpiger Thor, der, uͤber den irdiſchen 
Freuden, 
Seine Seflimmung verträumt, und am biumigen 
Boden der Wolluſt 
Angewachſen, ſobald er von ihm gebrochen wird, 
. fürbet rꝛ | 
Diefer verfcherzt bie Hoffnung, von welcher das ir⸗ 
" diſche Leben . 
Seine! lieblichſten Sans empfängt, erhaſcht die 
Minu 


und vertieret Aeonen; ; da —* durch eitles Be 
:fireben -.: 
Nach verbotenem Stud ſich des beſchiebnen. beraußke, 
-Diefer vergißt die Menfchheit,. und 'firebt zu den 
CThieren hinunter; 
Sener verſchmaͤht fie, und wuͤnſcht fich umſonſt in 
verbotene Hoͤhen. 
Sey ein wuͤrdiger Menſch, und oͤffne durch ſittſawe 
Tugend 
Dir den Weg zu ben Sternen, den niemand maæ 
Wuͤnſchen erflogen. 
Aber du waͤhlteſt dir ande⸗ Welten, das Leiden 
u fliehen, 
Das der Vater des Sie den Erdebewohnern 
verordnet. — 


.- 
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ihr Anbı 
Madt jeht die Wine zum luſtigen· Garten, Johb- 
Gärten zu Wüften, 
Wenn fie beſiehlt, ſe laͤchelt der Schmerg 
Gröptigteit winfelt, 
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Hier iſts Wahrheit, was man bom Frygiſchen König 
gefabelt : 

Was die Vernunft berührt, wird Gold. — So leicht 
fann Filotas, 

Selbſt von Theaflen getrennt, die Ruhe fich geben, . 

Eben die Geligkeit, die er umfonft durch Klagen 
erzwinget! 

Du, den die günftige Weisheit an ihrem Bufen ers 
zogen, 

Auf! und wag es die Nebel, die dein Geſichte ver⸗ 
faͤlſchen, 

Abzuſchuͤtteln, und flehe dann auf den haͤßlichen 
Erdball, 

In dem Sonnenfgein ‚, den die Vernunft umbergiebt, 
herniedkr. 

Iſt er fo wüft und furchtbar, wie ge die Leidenſchaft 

ndet? 


Eben ſo wenig, als er den Himmel zur Eiferfuche 
reitzet, 

Wie der Sklave der Luſt in feinem Taumel ihn preiſet. 

Zweifle, die Leidenſchaft mag ihn ſchoͤn ünd glaͤnzend 
dir mahlen, 

Oder mit traurigen Farben) fie. mahlet immer ſich 
felber. 

Lab die gelaßne Vernunft ihn dir in nadender 
Wahrheit 

Zeigen! — Was iſt er alddann? — Die Wohnung 
ſterblicher Menſchen, 
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Für fie gebaut, und ganz zu ihnen paffend; fo (665 
nicht, 
Daß ſie euch billig der hoͤhern Beſtimmung der Geiſter 
entlockte; 
Aber doch mehr als ſchoͤn genug, dem eilenden Wandrer 
Der die Straße zur Ewigkeit geht, den Weg zu 


erleichter. 
Wenig reich an ſinnlichen Freuden, damit es nicht 
ſchwer ſey 
Sich zu verſichern, der Menſch ſey nur zur Tugend 
erſchaffen. 
Dieſe zu laͤutern, ſind Schmerzen und wonnegebaͤrende 
Leiden 
Weislich geordnet; ſie reinigen ſie zur Einfalt und 
Unſchuld, 
Daß ſie im ewigen Fruͤhling des Himmels zu glaͤngen 
geſchickt ſey. 
Siehe, dieß iſt die Wildniß, die du dir ſelber mit 
Grauen 
Reichlich erfuͤllſt; der Wille kann tauſend Geſtalten 
ihr geben. 


Wie? Du verwuͤnſcheſt den Stand, den dir die gött 
liche Weisheit 

Selbſt erkohr! Und ſchmeichelſt du dir, falls irgend 
ein Engel 

Dich wohin du begehrſt, verſetzen wollte, dein Klagen 

Würde ſodann verſtummen? O Freund, fo kennſt du 
dich ſelbſt nicht! 
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Nur die hoͤhere Tugend örmiewen ai Monke: de 
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Aber noch ſuchet die beidenſchaft Decken, und ſchaͤmet 

ſich nadend’ 

Wielands W. 2, Bd. 22 
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Für fie gebaut, und ganz zu ihnen vaſſend; ſo (66 
nich, 
Daß fie euch billig der höhern Beftimmung der Geiſter 
entlockte; 
Aber doch mehr als ſchoͤn genug, dem eilenden Wandrer 
Der die Straße zur Ewigkeit geht, den Weg am 


erleichtern. 
Werig reich an ſinnlichen Freuden, damit es nicht 
ſchwer ſey 
Sich zu verſichern, der Menſch ſey nur zur Tugend 
erſchaffen. 
Dieſe zu laͤutern, ſind Schmerzen und wonnegebaͤrende 
Leiden 
Weislich geordnet; ſie reinigen ſie zur Einfalt und 
Uunſchuld, | 
Das fie im ewigen Frühling des Himmels zu glangen 
geſchickt ſey. 
Siehe, dieß iſt die Wildniß, die du dir ſelber mit 
Grauen 
Keichlich erfüllt; der Wille kann taufend Geſtalten 
ihr geben. 


Diet Du verwünfcheft den Stand, den dir die oött 
liche Weisheit  - 

Selbſt erkohr! Und ſchmeichelſt du dir, falls irgend 
ein Engel 

Dich wohin du begehrſt, verſetzen wollte, dein Klagen 

Würde ſodann verſtummen? O Freund, fo kennſt du 
dich felbſt nicht! 
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ſchwaͤrzte; J 
Nur die hoͤhere Tugend vergöttersdie Monde: ber 
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daß dir bie menfglige Tugende Ehe ee Pen 
. ſchen gewähren. 
Sreund, erwacht: wie Bi Wehe er 
' Herzen? Ich merk⸗, 
Wie ſie dich heimlich ſtraft uͤnd meine Wotte bes 
Ylanbig t. 

Aber noch ſuchet die Leidenſchaft ‚Deden, und ſchaͤmet 

19 nackend 
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ihrer gefhminften Schönheit beraubt, por der Vahr⸗ 
beit zu ftchen. 
„Kannſt du, fo fpricht fie, die Ungeduld tadeln, 
dad Ziel zu erreichen, 
Wo die Seele gewiß wird, fie fey aum Leben ber 
fiimmet? 
Kannft du michtadein, dab ich den Tod mir wünfget | 
. Die Weifen 
Lehren es mich; mein innerftes Eelbft, von eiteln 
Öefpenftern 
Ungefchredt, .swallet ihm zu, und wuͤnſcht dem Saͤu⸗ 
menden Flügel, 
Daß er den Gcift dem unbeliebten Gefängniß ent» 
führe; 
Ihn der aͤtheriſchen Luft, und der Freyheit wieder 
zu geben.“ 
Wenn du fo.dentft, o Jungling, fo lerne von deinem 
Eurifles 
Eine Wahrheit der andern zu gatten. Die Schwänge 
der Sfären 
Stimmen nicht beffer zufammen, noch Hymnen and 
englifhen Lauten, 
Als fh die Wahrheit mit jeder andern barmonifch 
beträget. 
Lerne dann, o Zilotas, wenn du dem Tod fo geneigt 
bift, 
Während der Wille der ewigen Tafeln dich unter dem 
Menſchen 


Leben heißt, lerne von mir die Kunft, im Leben zu 
fterden. 
Iſt nicht die Trennung vom Leibe-der Tod, ‚nad 
dem dur dich fehneft ? 
und ift es nicht die Tugend, die diefe Trennung 
"verrichtet? 


Die fie auch dann, wenn. der Leib am fehönften blüs . 


"det, werrichter ? 

Lehret dich nicht die Weisheit die Freuden der Sinne 
verachten; 

Reitzungen, welche den Geiſt, als waͤr' er ein Stlave 
des Leibes, 


An die Vergaͤnglichkeit heften? Iſt nicht die Tu⸗ | 


gend die Herrſchaft 

Veber die holden Gefpenfter, die durch die Sinnen 
ung locken, 

Und mit den Leidenſchaften ſich gegen die Seele 
verbinden? 

Denn was die Seele wahrhaftig begludt, die Frey⸗ 
beit, die Ruhe, 

Und die Liebe zum ewigen Schönen und @uten, ift 
inmer 


Mit den Sinnen im Streit, die ſie zum Stoffe zurück⸗ 


ziehn; 
De fie ſterbliche Formen, die ewig. ſich andern und 
fließen, 


Mit dem Schein der Schoͤnheit bekleid't, zu Affekten 


entzuͤnden, 


* 


340 Eurifles an Filotas.: v. 268 — agr 
Daß der gefangene Geiſt fih oft in Ohnmacht ver⸗ 


lieret. 

Siehe, Filotas, ſo ſterben die Weiſen, um hier ſchon 

uzu leben; 

Jede Tugend zerreißt Hier ein Band, womit fie ver 
Leib hält. 

Unter den Schatten der Zeit, mit aufgchelenen 
Geiſte 

An die Wahrheit, voll fußer beiwundernder Gehe, 
geheftet, 

Ahnen fie fhon der Ewigkeit nah, und- find in 
Gedanfen 

In der Verſammlung der Engel, indem durch uͤbende 
Tugend . 

Ihre Gegenwart fih noch unter den Sterblhen 
darthut. 


Denn die Seele iſt da, wo ihre Gedanken verweilen; 

Denkt fie himmliſch, was iſts ob Die Sonne fe. 
anſtrahlt, 

Oder jene? Kein Drt fann fie mehr ald ein andrer 
der Gottheit 

Naͤhern; man nahet ihr nur durch Lieb‘ und reds 
lihe Tugend. 

Hat fie fihfo zu der groben Verasiterung der Ecene 
bereite:, 

Die ſie mit feſter Geduld, und rubiager Heffnung 
rerdienet; 
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Dann ift die letzte der Stunden allein die Krone 
ded Werkes, 

Daß fie im Reben trieb; mit leichter Bemühung ent> 

förpert, 

Schwingt dann der freie Geiſt ſich empor, mit den 
glaͤnzenden Scenen 

Echon feit- langem bekannt, die nun, ſich ihm um 
und um aufthun. 

Wallet dein Herz, o Filotas, nicht diefen Ideen 


entgegen ? 
D nur r dieſe ind werth, in himimliſchen Herzen zu 
| „wollen! W 
* | re 
le 
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Theotim a an Melinde. 





Anhalt. 


Theotima befchreibt einen unter ben unzähligen 
Sternen der Milchſtraße fich befindenden Planeten, ber 
von unfhuldigen Menſchen bewohnt wird; und erzählt 
die Geſchichte der Schöpfung, der Verfuhung und bes 
Sieges der erften Stammältern dieſer glüdfeligen Ge⸗ 
Ihöpfe. 


vd. I 


Die du der eifernen Zeit zum Mufter der Unſchuld 
gefchenft bift, 

Welche die laͤchelnde Jugend der neuen Erde vergoldte, 

Und die Yıeder beglaubigt, die Sifas göttliche Seele 

Einem entarteten Alter zu fingen, vom Himmel ent 
flammt ward; - 

Bluͤhendes Bild der zärtlihen Rahel, der hohen 
Debora, 
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"Sreundin, fönnte die Piche, die ung fo innig vereinte, 

Daß die Ichte der Thränen, die mein ſchon feliges 
Auge 

in den Armen des Todes meinte, für dich nur 
"geweint war, 

Könnte fie durch den Geift der Himmelsfreuden er⸗ 

matten?" 

Könnt ih, von Myriaden verflärtr Melinden 
umgeben, 

Meiner Melinde vergefien, die länger die Erde zu 
ſchmuͤcken 

Noch dem Verlangen der Engel und meiner Umar⸗ 

mung verſagt wird ? 

Nein! noch ſchwebet dein reißendes Bild, der uͤbri⸗ 

gen würdig, 

Die der Dlymp mir giebt, mit Lieb und Anınuth 
verfläret, 

Immer vor meinem Gemuͤth! noch feh ih dich, ob 
mich das Dunkel 

Eures Tages dir gleich verbirgt, zur Ehre der Tugend 

Unter den Sterblichen leben; jeht, mit der Breundin 
verſchloſſen, 

Die ihr Unglück dir liebenswerth macht, wie du 
thraͤnend fie tröfteft; 

Dann mit gütigem Auge den Bram dem leidenden 


Herze 
Sanft entlaͤchelſt, und tinne "vor ihr die Hülfe 
verbirgeft, 
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Die von dir heimlich und ſchnell dem obiſbeduefen 
gen zueilt; 
Jetzo wie du mit liebenden Armen den Gatten um⸗ 


halſeſt, 
Und ſein menſchliches Herz zu edlern Bugenden 
i reitzeſt. 
Aber mit ſuͤßerm Gefuͤhl, das deiner reinſten Ent 
zuͤckung 


Aehnlich iſt, ſeh ich dich, Freundin, von deinen Kin⸗ 
dern umringet, 
Wie du fie alle mit gleichem Vergnuͤgen fo mütter⸗ 
lich anlachſt; 
Dieſes ſpielend im Schooß, dieß an dem klopfenden 
Buſen, 
Neben dir zwey, die einander mit kindlicher Inbrunſt 
umarmen. 
Welch ein reitzender Anblick, in ihren tindiſchen 
Thaten- 
Schon den Ausbruch von edeln geerbten Reichen zu 
J ſehen, 
Und dich, wie du ſo weislich die Samen der Tugenden 
pflegeft, 
Loſtbare Samen, die Gott in unſere Seele gelegt 
bat! 
D du verdienft, Melinde, für diefe menſchliche 
Freuden: 
Die du mir giebſt „ von mir mit gleichen belohnet 
. zu werden. 
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Wird dein fuͤhlendes Herz nicht in Entzuͤcfung zerfließen, 
Wenn ich dir eine Welt beſchreibe, die alles das wahr 
” mad, . } 
Was den Dichtern der Erde vom goldnen Alter geahnet; 
Wo die Unfhuld und Freude Ach: immer fo ſchwe⸗ 
fterlich liebten, 
Als fie damahls ſich liebten, da beide, vom ſegnen⸗ 
den Laͤcheln 
Ihres Schoͤpfers verſchoͤnert, die Junge Erde, bes 
Be 17777 5 Fur 
Eine Erde voll. Menſchen, die noch nit Gott und. 
den Engeln : —, 
Zartlichen umgang. pflegen; ; wo alle Mütter Meünden, 
Ale Kinder den deinen an Unfchuld :und Bärstihtent 
th migläiden.. .. ; 
Höre dann, würbige Sreundin, und fieh wie stidüig 
die Welt ifi, : - 
Wo die Unſchuld regirt, die deine Thaten bekroͤnet. 
As ich den Leib, dev, einſt in ewig blihen der 
Klarheit 
Wieder dem Staub entfprießt, voll füßen Groß, 
sverlaflen: - "- . 
Ward ich im neuen. ätherfchen Bewand, womit mi 
mein Engel 
Kieidete, fhnell wie ein Lichtſtrahl, in, einem Himmel 
geführet, 
Der, wie ein Garten Gottes, mit. sapkofen Bram 
bebtünt iſt; 


Um die Drangenlauben „der fittfanen Erde ver⸗ 


laſſen, 

Welche die menfchliche Freude mit ihren Befpielen; 
der M Mufe, 

Und der himmliſchen Unſchuld bewohnt. Die -füßen 
Gefchäfte 

Diefer Gluücklichen ſind, wie es -fchuldlofen, -Wefen 
gebühret. 

Nie entheiligte Ordnung, die Gottes Thaten. nach⸗ 
ahnıet, 

Herrfchet darin; die Pflichten find füß, die Tugend 
ift Hebung. 

Diele beſchaͤftigen · ſich ‚ die.Natur mit fparfamez 

Mühe 

Vor zu üppigen Wuchẽ und, vor Verwildrung gu 
ſchuͤtzen. 

Andere find erhabner bemüht , - die ‚Strahlen der 
Gottheit - 


in den ‚Werfen der Schöpfung, im: Ninmel, . no 
mehr auf der Erde 
Aufzuſuchen, und ſüße Bewundrung aus ihnen. zu 


ſaugen. 
Willig entdedt die Natur vor: ihren forfohenden 
Augen 
Ihren Reichthum, weil feinen der ſchnoͤde Vorwitz 
bethoͤret, 


Ihre geheiligte Werkſtatt mit frechem Blick zu ent⸗ 
weihen. 
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Was fie gefunden, wird bald .entweder in holden 
Geſpraͤchen, 
Oder. durch lehrende Lieder den Bridern. und Freun⸗ 
. dinnen eigen, 
Dftmahle nimmt ein luftiges Thal,.-mit Violen 
bedecket, 
Ein vertrauliches Chor iu feine cederne Schatten, 
Bluͤhende Maͤdchen, allein mit eigner natuͤrlicher 
Anmuth, 
Und dem höhern Preis der reinen Unſchuld geſchmuͤcket, 
Nar in die wallenden Locken gehüllt. Mit den Ro⸗ 
ſenarmen 
An einander gefhlungen, umgicht der reitzende 
Zirkel 
Einen erhabnen Juͤngling, auf deſſen Stirne die 
Freyheit, 
Und im Auge voll Geiſt die ſanfte Weis heit geſehn 
wird. 
Er beſingt in die geiſtigen Toͤne der filbernen Laute 
Den, der allein die Entzuͤckung der zaͤrtlichen Seele 
verdienet, 
Weldhem die Sfaͤren und Engel lobſingen, die goͤtt⸗ 
liche Side, . - 
Jeder Eeligfeit Quell, das ewige Urbild des Schoͤnen. 
Wundernd, und mit Thänen der Luft im lächelnden 
Auge 
Ruhet jedes Gefiht auf dem Sänger, die ſchuldlo⸗ 
fen Herzen 
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Die fie erſt fie mit den Seligkeiten der Erden 
erfaufen : 

Denn wer lebte ae gern im Arme der gärtticffen 

4 Freund ſchaft, 

Und in Klee dei Seiedend; mit ſchuldloſen Bess . 
ſoen Bebölfext,, 

Seine Unferstigteit dr, wenn ihn —ã 
Sfären. 
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Die von der beſſern Eva, der erfien der Frauen, 
eentſprangen. 
Als wir einſtmahls in einer der paradieſiſchen Lauben 
Einſam ſaßen, erzaͤhlte ſie mir mit folgenden Worten 
Die Geſchichte der erſten Menſchen. Sie hatte fie 
‘ felber ' 
Don den ambrofifhen Lippen der göttlichen Zulma 
gefchöpfet. | 
„Als der Schöpfer den Menfchen, nad feinem’ 
Bilde gebildet, 
Mitten in diefen Garten, den Auszug der irdifchen 
Schönheit, - 
Segnend gefeßt, und alles was Lebet und feimet und 
wächfet . 
Ihm zu beherrſchen gegeben, war nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen ihm übrig, 
Als die Freundin, die Unbekannte, nach der er im 
Herzen 
Süße Neigungen fühtte, tie aus dem Innerſten 
wallten. 
Denn er fand bey den ſchoͤnſten der Thiere nicht 
—eines zum Umgang 
Mit dem Menſchen gefhidt, das mit ihm Gedanken 
und Worte 
Wechfeln konnt‘, und gefellige Triebe zu hegen vers 
mochte, 
Zwar befuchten auch Engel den neuen Lobpreiſer 
ter Gottheit 
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kreundin m ſehn wie in em Erf ſie ſei⸗ 
Nr Umarmung 
Brachte ʒ fein Herz zerſhwols von dem "asia in 


füßer Entzuckung, 
Wirlands B. 2. Do. 23 


ima an Melinde, v. 154 — 168. 333 


pflegten mit ihm tertrauter Reden; er 
" fand fie 
imtichten Quellen, jet unter balfamifchen 
Schatten. | 
ren zur zaͤrtlichſten Liebe dem Menfchen 
zu gpttlich, 
) für feine Umarmung. Er mußte bes 
' muͤht feyn, 
iſte den feurigſten Schwung zum Er⸗ 
habnen zu geben, 
ſeinen Gedanken die kleinſten der ‚Ihren 
erfhwünge 
ht‘ ein ähnlicher Wefen; mit fanfterer 
Schönheit, 
ch, wie er, befeelt vom göttlichen Ans 
bauch, 
sfellin, in deren Unarmung fein Buſen 
allen Begierden der innigſten Zaͤrtlich⸗ 
feit ruhte. 
2r, ermuͤdet vom eiteln Beſtreben, 
das Bildniß, 
angte; aus feiner Seele zu graben, 
r, gab ihm ein Traum die lange 
geſuchte 
wie ein himmliſcher Seraf ſie ſei⸗ 
ner Umarmung 
zerſchmolz von dem Anblick in 
füßer Entzuͤckung, 
a. Do. 23 
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Seinem Seite Im keurigſten Ehrung sum Er⸗ 
habnen zu geben, 
rd er mit. feinen jedanfen die — der Be 
erſchwunge. 
Porn füge Fi Apntiger a tie ana 
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Eine —E in BT Uinarınnng' ſein Buſen 
Voͤllig mit allen 2 Beten Det tung Zurtuc· 
teit ruhte. 
Einſtmahls. Bo: er Ermudet one eitein Befhrchen, 
" ©. das Bißmiß, 
Das: fein Heri vertangti, E72 73 Seele äu'giaben, 
Eingeſchlummert war: gab ihm ein LIT Die lange 


sefagte 
Ereundin au fen, wie zin Bam Seraf fie fels 











Bragte ʒ fein Herz Pe son —ã& Aublid in 
füßer Entzudung, 


Wirlands W. 2. Bd. 23 
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Daß er ploͤtzlich erwacht. er fprang vom blumigen 
ager 

Hoffnungsvoll auf, die Schoͤne zu ſuchen, zu der 
ihn ſein Herz zog; 

Und nicht lange, ſo fand er fie zwifchen den Roſen 
umirren. 

Denn fie hatte der Schöpfer am fchönften der irdi⸗ 
fhen Morgen 

Für dad einz'ge Beduürfniß des Heiligen Menſchen, 
das itzt noch 

Unbefriedigt war, nach jedem geheimen Verlangen - 

Seiner Seele gebildet, vor ihren fünftigen Töchtern 

Allen die ſchoͤnſte. — So fah ich fie noch, bevor fie 
ihr Engel, 

Reif für ein: geiſtiger Gluͤck im hoͤhere Himmel ent 
führte. 

Als fie im lieblichften Thal der paradieflfchen Thäler 

Liegend ſich fand, erhub fie fih ploͤtzlich, voll froher 
Verwundrung 

Daß fie ſey, und ganz im Anblick der herrlichen 
Schoͤpfung, 

Die um. fie ber erwachte, verloven. Lang war fie 
nur Auge; 

Aber die junge Seele: ward bald zum Eupfinden 
erweitert, 

Da ſie der laute Geſang der Vögel im nahen Gebüfche 

Ihren Gefihten entriß; fle lauſcht', als ab fie die 
Zone 
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Schen wollte, and alaubee zulrit er fangen di⸗ Buſche. 
Jetzt umfloß fe der Athem des holden —** 


%: 
Und die Blumen, die unter den sarten Füßen ent· 


proßten, 
Eiferten unter einander, * ihren batſamiſchen 
Duften 


Sie zuerſt zu begruͤßen, die neue Zurſtin der Erde, - 
Wundernd. ſah fe wunher, "dann ar auf. ſich ſelber, dann 


Auf die umgebende Seit, dann auf: Den’ —R& 


Simmel. 

Jede nene Smpfndung, und jede —— der erſten 
War ihr ein füßer Bereit, fie ſey. Dog: wie ße 
entſtanden, J 

Wie ſie im dieſe Welt unwiſſend den Eingang gen 

nden, n. 
Die recht für fle gemacht ſchien, det: dauqt ie 
ſchwer zu ergründen: - 
Jetzo verfuchte fie eb, bie Stimme toͤnen zu laffen, 
Und die lieblichen Dinge, * umringt war; 

dt: 


Daß fie ihr ihren Infprung and de Spinning a 


Schon empfand fe tief In tm —— ein: heitigen 
ittern, 
Ein: geheimes Gefühl von dem, durch Ken: r ent» 
fhandenz, . 
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Schon beftrebten ih aus der Empfindungen fıßem: 
Gemiſche 

Große Ideen, die Gott von ſich ſelbſt in die Seele 
gezeichnet, | 

Aber noch dunfel, hervor: als plößlich der Dann 
fi ihr zeigte, 

Der in erhabner Schönheit, nah Gott gebildet, eins 
bertrat, 

Anfangs war fie fo fehr von feinem Anblid betroffen, 

Daß fie mit fanft erzitternder Ehrfurdt für Jemen 
ihn hielte, 

Der fie ind Lehen gerufen. Schon wollte fie Sr 
ihn grüßen, - 

Und die Empfindungen alle, die fie empfand, j 
bekennen: 

Aber die Aehnlichkeit, die fie mit ſich an dem 
bemerkte, 

Und ein inniger Yang, derihre Bruft su ihm 1 

Und die Blicke voll Liebe, womit er gegen fie eu 

Lehrten fie anders vermutben ; die Reden bebten zu 

Don den Lippen, ihr Angefiht glüht’in Höheren R 

Sn der Furbe der fühlenden Unfchuld. Sie 
SH furdifam, . 

Aber von heimmliher Kraft wie an den Boden geb 

In die Umarmung des Freundes, der mit gefilig« 
Worten, 

Boll Entzückung,, die befte der Gaben dem Sc 
verdanfte, 





— u 
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Jetzo lehrte der Menſch ui neue geliebte Gefellin, 
Wer fie erfhaffen,- den heiligen Water der Geifter 


und Welten, 
Der, nachden er bi Heimat mit sähen Bewoh⸗ 
en. 
Auch der Erde zu fm befahten, und "ihr zu 2 z 
fi — 


ein 

Menſchen gegeben, bie ion. zu beiwundern und lieben 
begabt ſind. = 

Dann erzaͤblt er ihr auf; gie er, ganz mit Freu⸗ 


Mituen i im Varadieſt noch fu rt * aefliblet, 
Einen- ‚Genoffen "der Luſt und d Lober der Gott⸗ 


tzeit uñ habenz 
Wie er ſo ians⸗ gefeufät, ie. —— em vinmli— 


eg Fraumbi 

Ihm die gefuchte@eftatt der bee u Di: "gejeiget, 

Die nun alle Begierden in : feinem: Herzen umfaßte. - 
Nunmehr herrſchte :die Liebe Bu daradienſcher 


uſchuld 
In den Kuren de — Bartind;, die feligen 
Venſchen | 


Lebten, im Araect Sottes, ein kegelcroebendẽt 
eben. 

Ihnen diente die frohe Natur: die Luft und die Erde, 

Und die fryfiallene Fluth mit ihrem Reichtum war 
. = ifnen. - 

Nur ein einzig Verbot ward, ihren Sehorſam zu pruͤfen, 
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Aber er hatte heit gt 7 
er Gott 
d gefunden 7 eh E 
$ agun adp 


Goltes 8 — 
ein gerbergen? ' 
—— a der gone 
it —W en 
a getragen au 


Ne conden 
immerndd, 5 — Bo 
$ 
te 


des Her —8 
une en, Se 
breiten 


“ wit een ee un ꝓAreinemnguigen 
nutdee Binnen . — und Sup M-oiketigen 
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Baden der Feinlansen un * und bingen ie: 
EUR ERICH igen voll Liebe an 


dshee van itafien fanft allen Sa Aniip der Aeie 
} Sara ffüute — und Cr —9 unnmth 


glammten in feinent ———— kauni hielt 
er fi ſelber 
Daß bie witden Gedanten er ——— Gebrull iche 


Aber iha ſah der Engel de — Indem er den 
orgen, 
Mit äspgrifhen Rofen gekchngt, zor Spvenpeuatlich, 
Sah er ihn auf den öfttichen Bergen dei. Paradiefed, 
Bis er mit Augen von Neid :bie ſchaummernden 
‚Beulen erforſchte. 
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Und uuf Würmer im Staub, auf helle Bew 
der Sonnen, - 
Und den Menfhen von Erde, den aud fein 
fhaun erwartet, 
Wenn Er jedes dem Zweck, au dem Er's be 
getreu fieht. 
Uber der Serafim ſchoͤnſter —2 er fſich 


Und mit der Endlichkeit —* ‚ erniedrigt ſich 
die Würmer, 


Und verliert auch dag, was feinem Stolze zu klein 
Alfo ftärfte der Engel mit überredender Weist 


Seinen irdifhen Freund. Cie beſprachen fh 
einander, 


Bis der fommende Mittag jenen zu höhern Geſch 


An die Sonne berief. Er fhied, und küßte 
Menſchen 


Liebreich, und uͤberließ ihn nunmehr der eigenen St 


Von Empfindungen voll, die Karmiel in ihm 
flamnmite, 


Kam er su Zulma zuruͤck, und eilte, die Luft fü 
geben, 


Gede Schöne Bewegung in ihrem gärtlichen He 
Und im Auge voll Unſchuld verſchoͤnert wallen zu 


Dann umarmten fie ſich, und dankten ihr | 
dem Erfchaffer 


Mit Gelübden unfterbliher Treu; dann kuͤßt 


Jeden gefegneten Säugling, und druͤckte ihn 
den Buſen, 


au re En A de row [BT IT ETW 5 


Ind gelobte fie Gott und weinte vorjäriäe ee 
Aber Satan, stm Ungthd der feligen, Menſchen ent⸗ 
- gündep> Muiite orL u 

Nahm bald diefe, Por jene Gefatt, der Heiligen Laube: 
Unerkannt nahe su ſevn. Sum ſos e ‚mit binmigen 


Um die Wände vo. Rofen; und Tanja, Di die Deden: 

1°. dor E .s 

- Die das vertrauliche Yan, ats 06 nur Sort fe sege 

hörte, “ u 

Ihm nicht verbarg; Abt Pr er wie —2R 
Ceraſten· 2 ı.® 


swiſchen den Bliumen debin jest fait er ihnen hr 
Luſtgang 
In der Seht der weißeflen Hindin, dung Taubichte 
Bo 
Oder Reihen von Bäumen, a solnen Grhten 
net ;- 


gekroͤ 
Endlich erfährt er Inden BE beym Swen. der Ver⸗ 
fuchung-worbepgehll, . 
Mit aufbranfender Freude, Der Fade Diet, die 


Unſchuid⸗ 
iſo waͤhnt er) gu tufaes: 2 1727072 vier | 
Gehölze j 
Und verfiuchet die Nacht, die den folgenden Dorgen 
. eufernet, 
Und zu lange den Menſchen die erſte Unfgutß ve 
goͤnnet. 
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Und von der ſuͤßeſten Kraft ſeraſiſcher Beenden Bunde 


drungen. 


Ueber den Anblick erſtaunt, betradhtet der Renſch hu 
. von ferne, 
Zittert, und hört mit Wunder die Stimme der hohen 
Entzüdung. 
Dennod naht er fi ihn, der von dem Rauſchen der 
Tritte 
Ploͤtzlich erwedt, ſich umſah, und ſprach die geflugelten 
Worte: 
„Schoͤner Engel, wie hat dich dein Slng sur Erde 
' geleitet ? 


Denn ich ſahe dein Antlıß noch nie in Edend Gefilden; 

Sei mir gegrüßt, und wenn dein Beihäft gu vers 
weiten erlaubet, . 

Laß dir gefallen, mit mir in der Mittagslaube zu rußen.® : 

Alfo fagt er; ihm giebt der Engel die freundliche 
Antwort: 

z„Freund, mich fuͤhret mein Flug von einer de, 

ferneften Sonnen, 

Wo mich, in Satmiels Dienft geheime: Verrichtungen 
riefen, 

Jetzo komm ich zuruͤck. Als über der Erd”. ich: Hin 
ſchwebte 

Lockt' ihr jugendlich Antlitz in ſeiner aufblu henden 
Schoͤnheit 

Mich herunter zu ſteigen, und ihren Schoͤpfer zu 
loben. 





> himmgin. 
1.07 den Wetter) der A “| 


Trant d son ihm, und age Seifter 
Mer wir freat 1 ee: Bei — idn⸗ 


Selber zu fehn / und 
Den die Sottheit ſe 


„Seraf/ ee iſt der Sqhevfer; "dir; wie Tan erha⸗ 
bener Will if, 
ge die goldene -Welfe zum fwoͤnſten der Serafim 
hauchet, 
Jetzo den Burm ink irdiſchen — jeßt Menſchen 














Drehet, und, wie er will, * eigner Schönheit behabet. 
Ion zu toben, if’elrkig det. Wefen [hönftee Gefäfte, 
Die fein gůtiger Schuß sum ewigen Veben erfchaffen.. 
Und du ermiumterſt wich Ben * ſeinem Loðb dir zu 


Aber, ſo ſage ir, — Wigtiagethoid denn 
u die Nüelle, -. 
Wo 87 di fand, und iſt ie ertäußt; “ he Wenẽ 
zu trinken?“ 
Wielands ©. 2. Bd. 24 
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Alfo fagte mit unſchuld der Menſch. Da ia Im 
Betrüger: 

„Brageft du nohF Die Quell’ entfpringt vom Stroug | 
des Lebens, 

Welcher das Empyreum befeelt. Ihn trinken die Engel 

Alle, und küffen fi} oft an feinem blumigen Ufer, 

Wo fie die himmliſche Roſe bedeckt. Der Schöpfer 
begab't ihn 

Mit allmächtiger Kraft, die Geifter zu goͤttlichep 
Hymnen 

Und zum hoͤhern Ruhm des Koͤnigs des Himrielt —* 

ſtaͤrken. 

Wenn wir an einem geſelligen Abend fein Ufer befüchen, 

Dann vergoͤttert die Freude die heiligen Stunden. 
Dann fuͤhlet 

Jeder Gedanke ſich mehr, ein jeder nektarner Tropfen 

Wird Empfindung, und jegliches Herz in Entzuͤckung 
geriſſen, 

Daß die Himmel umher von hohen Geſaͤngen erſchallen. 

Gluͤcklich biſt du, o Freund:!. dir ſtroͤmen die Freuden 
der Engel, 

Zwar mit irdiſcher Luft und ſchweren Theilen vertoͤrpert. 

Doch noch himmliſch genug, die Serafim ſelbſt zu 
entzuͤcken.“ 

Du erzaͤhleſt mir Wunder, ſo ſprach der Vater 

der Menſchen; 

Aber wie wundervoll iſt ein jeder Punkt in der 
Schoͤpfung! 


"Warum nit eratiiee want. — —8 —— 
Wenn du alaubeſt, es ſei mir vergonut di⸗ Quelle 


dur teinfen. 
Ein Befehl. aus dem Bunde * Einf verfagt 
mir die Quell 
Sie nur aleiirz das übrige dient den "tätigen 


- Menſchen. 
„Bed ein Bort, o Geliebter, ifE deinen Lippen 
ö J entftoſſen l 
Sagte der Engel erſtaunt mit weifelhafter Geberde 
Ein Befehn aus dem Münde des Schoͤpfers verfagt: 
dir die Quelle? 
Soute der Vater des — dem Menſchen, dem 
often der Kinder, 
und dem liebſten vielleicht· ——— 
Sole er das Beſte der Etden dem-Liebling anf Ei 
den umfagent®:- :. - - 
as er ſo fear Befause der Menſch r mit wun⸗e 


7 
Und mit ernſtlicher ein dem —— 
Aber vom feinem Smonbernten Eigen Su wieder 
Gab er die Antwort: „So, wie Pi gefagt, Befaßt 
«mir der Schöpfer, 
Und er fügte die Drohung hinzu(noch fhallet ihr Donner. 
Wir im m die Verachtung des. hohen: Befehls 
mit dem Tode — 


372 Achter Brief. v. 458 — 473. 


Was es auch ſey, womit dieß grauſame Wort mich 
bedrohet — 

Und mit Verluſt der Wonne, die mich beſeligt, gu 
firafen. J 

Aber glaube mir, Seraf, die Furcht der haͤrteſten Strafe 

Ruͤhret mich ungleich minder, als der Gedanke mich 
rübret, 

Einem fo gutigen Gott auch nur mit einer Begierde 

Ungehorfam zu feyn. Ihm unbedingt zu gehorchen 

Iſt der Erfchaffnen einzige Pflicht; zu fragen warum Er 

Diefes Verbot ung gab, wär’ eitler ſtraͤflicher Vorwitz. 

Zweifelefrey hat er den Quell zur Erde zu fließen 
befohlen, 

Das erden Serafim diene, die meine Lauben befuchen,* 

Da er fo ſprach, veränderte fih die Geberde des Engels; 

Unmuth, den er umfonft zuruͤck zu halten beftrebte, 

Droht' aus den lächelnden Mienen hervor; doch eh 
ihn der Menfch noch 

Merkte, bededte der Heuchler aufd neue den Unmuth 
mit Freude. 

Ernfthaft, doch dab Liebe den Ernft der Augen 
durchſtrahlte, 

Sprach ſein harmoniſcher Mund die uͤberredenden 
Worte: 

„Billig haſt du dich, Freund, mit deinen Sinnen 

verbuͤndet, 

Niemahls wider die Ordnung des Koͤnigs der Gei⸗ 
ſter zu handeln. 
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Sm ‚duch welchen wir find; gebuͤhrt von allen 
Erfhaffnen . .. 
Freyer Gehorſam, und Treu, und unantfpregliße 
. Liebe 
Aber blinden Gehorfam von freyen Weſen zu fordern 
. Dieb fey ferne” von Gott! Wie kannſt du von 
. ihm. nur vermuthen, 
Daß er dieh Opfer v bon deiner Vernunft, dem göffe 
lichen ‚Kleinod, 
Welches an die die Dlympier ehren, im Ernſte werlanget 
Haͤtt' es mit feinem Verbot nicht. eine gehrime Be⸗ 
wandniß, 
Die du noch nicht begreifeſt, gewiß, o Verther, er 


tte, 
Da er den Quell dir verbot, ſtatt Drohungen 
"Gründe gegeben, \ : 
Und dich, anftatt zu ſchrecken, mit Ueberzengung ger 


wonnen. 
Dante nur nach (wofern du nicht allzufurchtſam 
dich ſcheueſt, 


ueber die immer weiſen Gebote des Schoͤpfers yudenfen) 

Iſt esjder Weisheit würdig, die Dh im Weltban _ 
verherrlicht, — 

Und noch mehr in der geiſtigen Welt, iſts ihrer 
wohl würdig, 

Ein vernuͤnftig Geſchoͤpf da nur mit draͤuendem Donner 

Zum Gehorſam au awingen, wo Ueberzeugung noch 

Statt datt “ 


‘374 Achter Brief. v. 492 ⸗ sos. 


Glaube mir, Menſch, die Ehrfurcht vor Gott ven⸗ 
bindet dich ſelber 

Anders hievon zu denken! — Jetzt kam ein goldner 
Gedanke 

Mir ins Herz, und Liebe zu dir, o Theurer, gebeut mir, 

Dir die noch blöden Augen zu deinem Beſten zu oͤffnen. 

Hier iſt kuͤhne Vernunft, die Abſicht Gottes zu ſpaͤhen, 

Noͤthig, und wahrlich ein heimlicher Wink der herr⸗ 
ſchenden Vorſicht 

Hat mich im Fluge hieher zu deinem Dienſte geleitet! 

Höre dann, Freund! Der Schöpfer hat bloß gu 
deinem Gebraude 

Diefen Quell in die Mitte ded Paradiefed gegoſſen. 

War er den Engeln beftimmt, was half es dur 
trdifhen Zufaß 

Seine urſpruͤngliche Kraft, fein geiftiges Wefen zu 
fhwäcen ? 

Aber warum verbot er ihn dir? — D Tiefen der 
Weiéheit, 

Die ſich Hier mir eröffnen! Wie find die Wege 
maänandriſch,— 

Wo er die Lieblinge fuͤhrt! Er will die Zärtlichkeit 
prüfen, 

Die er mit Recht von den Geiftern erwartets er will 
dich erforfchen, 

Ob du aus Liebe zu ihm die Furcht der Strafe vers 
adıteit. 

Eiche die Quelle nur an, fie fann dir alles erklaͤren 
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ushrerchimwmibiſche Krafetifguigezineifeitz fie ſtaͤrket 

Das entbranntkienih zu hoͤherm Lobe der Gottheit ; 

Mit dem suwachs aniraft, die goͤttliche Schönheit 
nz. zu preifen, 

Waͤchfet die Binde ber Geiſter. So kann dich hei⸗ 
ara. H 23 . ige Wafler 

Engel: Börhötkedi —* eenſchen zur Hoheil der Engel 


Hat min der — iR ed „fie Ehe 
Dehß er wie ‚Beauben,; Sabine * mr na 


sn ie hand choͤpfe er 
‚Bhiger macht, schonen, * Doch beſſer MM 
prüufen, 
Ob du die Hohe Betimmung zum Vreiſe Bottes in 
sl eben, . a | 
Für fo wichtig ertennefh wie Se die Serüfinfhät-n,, : \ 
Gab .er. bir) ein: Verbot, ein Vräfungsverbot, iu - 
nn erforfchen, 
Ob du dich ſelber mehr als Ihn den Unendlichen liebeſt 7 
Solltedio Furcht des Uebels womit Hein Deiner 


€in erhadnes Bemruthe von’ de (dan 1,2 Taten 
Bag eß, o greund, verdiene et der: ferneften 
7 Büinmiel, 


UD die Semundrüng der Enge! Sey ohne Bo! 
: Jehovab/, 


Wenn ee die edeln Entzuͤckungen ſteht, 
ihn ehreſt, " 
Wird mit zufriedenem Lächeln ‚die Heitige Kuhaheit 
belohnen. 
i du — Die Erfahrung, o 
Zweifeiſt nehr— 5 die fahr feiber ehe 
S oil dich gegen die niedrige sucht noch beffer. ver⸗ 


wahren 
Als der Schöpfer, die Welten zu fchaffen, pom ober⸗ 
ſten Himmel 

Einfam herabſtieg, befahl er mir fiebenfältigem Douner 

Allen Bewohnern des Himmels, es ſollte niemand 
ihm folgen, 

Niemaud herab von den Finnen der diamantemm - 
Mauern 

In die Mitternacht ſehn, bis mit dem fiebenten Morges 

Alles in neuempfangener Pracht ihr Auge begrüßte. 

Würden fie feinem Befehl zuwider handeln, fo follte 

Schnell die Verbannung vom Himmel den. fühnen 
Frevel beftrafen. 

Alfo befahl er, und fuhr allein ind Chaos hinunter. 

Niemand fhaute ihm nad, « Alein wie konnten, bis 


nge 
Seinen göttlichen Anblid en Die innigfe 


Trieb ung mit Heiliger Ungeduld an, anbetende Zeugen 
einer Thaten zu feyn. —S die mächtige 


Nimmer beftreiten, die Furcht ward von der Liebe 
verſchlungen. 


russ an Melinade. v. 543° 


Alſo kamen wir alte herab, der Cherub u. 
Ein unendliches Heer, von gleichen Trieben ı 
Und umfloffen die Gottheit, die, ringsum 
denden Welten 
Und vom Getünmmel des Chaos umgeben, di 


' Gefeß gab. 
Ploͤtzlich erfchallte die Tiefe von englifhen ©. 
der Anblick 
Des erfchaffenden Gottes entzuͤckt' und au gö 
Liedern, : 
Welche zu hören die Sfären aus ihren Wirbe 
. drangen. 
Als der Schöpfer und ſah, vergab er der be 
Anbrunft 
Eine rühmliche Kühnheit, und ließ ih die Hyı 
gefallen. ' 
ehe, geliebter Menfch, fo pflegt der Unent 
mandmal 


dit den Erfhaffnen zu fpielen. Sey muthig 
ftärfe dich felber 
ir erhabenften Tugend! Verziehe nicht länge 
Wahrheit 
ined Raths gu erfahren, und mit dem f 
s Gefühle, 
Alicher dich. zu fehn, mein Liebendes Her 
belohnen!“ 
fagt er; und wilde Freude durchfeurte 
Antlıß, 
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Da € den. Menfgen TB ‚ser äber: fein: arıhen 
etroffen,: ' nu: 1% 

Zweifelhaft, wie es ſhien ‚und mit 6 felber im 
Streite 

Stand, und jet auf den Engel, jeßt.auf die ſchim⸗ 

mernde Quelle 

Stumm und gedankenvoll ſah. Slhon : wolkig. der 
ſchlaue Verräther 

Seines zu früh gehofften Sieges ſich völlig verſichern, 

Als ihn ſchnell von dem Menſchen ein ſchoͤnerer Ge⸗ 
genftand. abzog. 1." ' 

Zulma, dab heilige Weib, kam, ihren Gelichten _ 

zu fuchen, * 

Ueber den Huͤgel herab. Sein ungewohntes Verweilen 

Hatte ſie ſorgſam gemacht. Sie ging, wie die bins 

licſche liebe, 

Reitzend und heilig durch Unſchuld, und.ihres;gätt- 
lichen Urfprungs 

Gtill fih bewußt; .fo ford von fern ihr engliſchts 

niliB. ‘ 


Jeglicher Arm trug eines der ‚blühenden. Zwiſlings⸗ 
geſchwiſter, 


Ihre geliebteſte Sorge; ſie I paietten mit tindiſcher 


aͤrtlich um ſie: und t ch ſanft an den 
Anton: mb Kann, Fauk on di 


Rehezwillingen gleich, die unter den Lilien meiden. 


Mit fanftthränenden Auge, das oft'gen Himmel 
hinaufſah, 


u Adel UWE. EEE TER > a 2 ij 


Bäcelte fie die Säuglinge: en suit ſAer -Entzixtung, 
Sah fie das göttliche Bid den jungen Zügen entfirablen, 
Alſo kam He daher. Gie ſah der Menf uud der Engel, _ 
Jeder mit andrer Empfindung. Kaum fonnte der 


ſchaͤndliche Diman, . 
Da er die fönfe der Frauen. erblickte; die. wide = 
2WVerzuckung 
Seines Herzens perbergen, u unter Im küufterumm 


Aber mit behender Sruft Dr Seine A Yan 


Mit dem Engel bon Quei — e— — bie weiten; 
Dennoch nahte fie ſich. Er fah fie. mit inniger Freude, - 
Aber verdarg die wahren. Gedanken; und fagte vu 
Weibe, gernıy 7 ze " 
Ihre Faſſung zu peiifen, nit ewiſt er Etiene LiaWorte: 
| „Schöne Seülfn; du kommſt in einer gluͤcklichen 
Stunde. * * 32 
Dieſer Seraf, dem feine Ort für allen Beweis 
= Bene Sr wit et. 
Daß er vom Himmel u: und en söligen Aha | 
geftiegen 
Dat mir das hohe Buben DOR.: dieſer vᷣrbolanen 
uelle 
Bütig- ‚entdedt. So befahl ihm fein Benas- amd die 
zärtliche Freundfchaft, 
Die er für u uns gefaſſet. Die Aue’ jentfprings ip 
Olympus, 
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Bringet von da vergoͤtternde Kraͤfte herunter, und 
miſcht ich 

Uns zu traͤnken mit irdiſchen Theilen. Die Seraſim 
trinken 

Den erhabenſten Schwung zu ſtetem Lobe der Gottheit, 

Aus dem Strome, von dem ſie gefloſſen. Nur wenige 
Tropfen  _ 

Könnten und ‚ wie der Seraf mir fügt, zu Engeln 
- erheben ; 

Und die Gottheit bergäße die heilige Kühnheit dee 
Unfhuld 

Unfrer Abficht, und nahme das Lob von verhimmel⸗ 
ten Menſchen 

Froͤhlicher an. So hat ſie ehmahls den Engeln vergeben, 

Da ſie ein ernſtes Verbot aus frommer Abſicht verletzen. 

Siehe nur, Zulma, den Quell, ſein morgenroͤthliches 


Schimmern! 
Iſt die Schönheit uns nicht ein Bürge der Innern 
Kugend? - . 


Nähere dich, und athme die empyreifchen Düfte 

Unbeforgt, . wenn du für billig erfennft dem Geraf 
zu folgen, 

Den die Großmuth bewegt, ihm ſelbſt uns aͤhnlich 
zu machen. 

Alfo der Menfh. Der fchlaue Verführer, vol 

teuflifcher Zreude, 

Schöpft aus dem Quell in ein goldnes Gefäß, und 
bringt ed dem Weibe, 


y En En DE 


Kurſtin der iin PRFRER Enzeln ie. 
 .. .„wunderte Zulma, 

Wie der Bann dir. defagfs p4 iſt die Kusend der 

ile 


Slaube der Beeundfgaft und — „Lippen, 
Gönn' und die Luſt, dich ‚guerft von ihr befeligt zu fehen. 
Alfo fagt er, und bot ihr mit zaubriſchem Lächeln 

j de n Becher: 
Zulma bebte ger, Di Aebe de⸗ etue⸗ | 


| Menfigen 

Hatte fe ſchon im Ännenfen Seen en vernekbiCh 
lſad ih 

Wehmuthsvoll ans dann ges fie dem —2* 


en Engel _ 
Einen zurnenden Blick. Era fah se wieder dem 
Späpte fein ernſiet Antlit AAN "ihr Auge voll ade 
” LU 


Bot ihn thränend, noch ae de Mund ve —XR 
sung fi —RX 
‚Himmel, was hört mein a net 1, wa. fe 
uge? 

Was ich nie zu befimdhten gewagt! Bein Freund, 
mein Gelichter, 

Er, der meine Unſchuld beſchuͤtzen follte, Herleitet; 

Auch nur eine Minute zu zweifeln, ob Gottes Befehle 

Seinen Gehorfam verdienen ! Wie iſt es moͤglich, 
wie tann. dir 


Inbr 
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PS 
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N In * en dm 
nicht eröffnen! er 
Aber wfun du fr , wenn, was ich zu fürde 
ten nicht wage, 

Was mir, Fgauer aweat wenn * der Vorſatz, dem 
Schöpfer — 

nogeorlam su feunz fu Öig, Der Kuigend bephit, 

Deinen zu toilligen Geiff,;o Theurer, ftiget hätte: 

O. ſo befepwärt Dich, ae eh Pina imver ir 


Um der Seligkeit willen, zu ber int ver i 
ade He 


Am der Inbrunſt, womit 9 — erſtes U 


te, 
Un der dankenden Seufrer und mm der’ eiuieini 
gen willen, 


Dig. wir umarmend meinten, juenn und der sro 
edan 









Von der Gottheit gefegnet und ewig zul u 

Ah! bey jeglicher Hoffnung „ die ' ‚oe » 
der ul ie! 

Schon voraus ſchmecken ließ, fo oft ic, ig feligen 
Träumen, 

Jeden grünenden Hügel bededt mit fröhlichen Enfeln, 

Jedes blühende Thal mit ſchuldloſen Toqhrern erfuntt 
ſah, 

Welche, dem Schoͤpfer gefällig, mit reinen Liype⸗ 
ihn lobten; 

Um der Hoffnungen willen, in deren Anſchaun 14 
oftmahls 

Ganz in Freudenthränen zerfloß: Um diefer tmilfen, 

(Hier umſchlang fie die Kinder, und drückte jedes 
mit Anbrunft . 

Stärfer an ihre klopfende Bruft, and begoß fie“ mit 
Thränen,) 


Um der Eäuglinge willen, die noch dem Water 
nicht dankten, 

Der fie, felig zu feyn und Gott zu preifen, gezeuget; 

Siehe ſie an, ihr Laͤcheln voll Beer ihr Hugr. 
vo 

Koͤnnte der Anblick allein nicht bewegen ? Bey. bier 
fen, o-Piebfter, 

Und wenn etwas theuer noch ift, beſchwoͤret dich Zul 

Hoͤre ſie, hoͤr' ihr Flehen, Ei flieh die verſuch 


Fliehe den Rath des furchtbaren Engels, und bieibe 
r Unſchuld, 


⸗ 
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Und dem Schöpfer getreu ‚ :entflich der ‚Drohung ’ 


und Lebe! 
Alfo ſprach fie mit flehender Stimme. Doß ruͤhrte 
der Anblick 
Ihrer bekümmerten Unſchuld noch mehr, als die 
jammernden Reden. 
Jetzo konnte der Mann ſich nicht mehr halten, ‚er eilte 
Mit ve: breiteten Armen, in unbefchreiblider Wonne, 


Gegen die göttlidhe Frau, und wmfing. fie mit hei⸗ 


liger Liebe, . 
Unbeforgt, da der Engel on froßen Cnizuchungen 


£ 


Theurſte / du iedtes und. Ban Gefcheut der goͤttliĩ | 


—chen Liebe, 
Reine Unſchuld, wie kann ich dem Schoͤpfer genug 
für Dich danten? . 
Wie befeligft du mich, o Sutma! Diefer Entzückung, 
Die mir deine Unſchuld in ihrer fliegenden Schönheit 
Jetzo gewährt, glich feine, die du mir jemahls deacben. 
Wende dich nicht du ſindeſt deiner Zarttiteit 
Aber laß mich vorher die heiligen — entkuſſen, 
Die dein ſeelenvoll Auge ſo unausſorechlich verſchoͤnern 


Cheure, binmiliſche Seele, wie huͤpft mein Herz mir 


- vor Freude, 
Daß es Zeugniß mir giebt, es ſey mit jeder Empfindung 
Deiner würdig geblieben! Wie macht dieß 
wußtſeyn mich gluͤe 
wiNMandé W. 4. Dh. 


\ Sn 
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Freundin, ich wollte dich nür der Probe gleichfaus 
vertrauen, 

Die ich zuerſt erfahren, (die Unſchuld ſcheuet Pr 
niemahle 

Bar der Prüfung) ich fagte dir, was der verſu⸗ 
chende Seraf 

Mir geſagt, und lieb dich vermuthen, als koͤnnt 
ich ihm glauben. 

Aber nie hat mein Herz de ſchwarze Begierde bee 

ecket, 

Was er auch wohlberedt ſprach, des Schöpferd Gebot 
zu verleßen. 

Nein, fein hoher Befehl wird ewig in meinem ee _ 
daͤchtniß 

Wiederſchallen! Wie koͤnnt' ich den großen Gedan⸗ 
ken vergeſſen, 

Daß mich immer ſein Auge durchſchaut? O SHörfer, 
wie könnt ich 

Deine Liebe verachten? wie 'gegen Dich mich ver⸗ 
(hulden ? . 

Gegen den, der mit Güte mich kroͤnt, der diefe mis 
ſchenkte, 

Welche mit ihrer holdſeligen Unſchuld mein Leben 
verhimmelt ? 

Aber du, wer du auch ſeyſt, Chier wandte der Menfch 
fih zum Engel) 

Wahrlich fein Geiſt des Himmels, wie du dich ruͤhmeſt, 
entweiche! 


Pin Zu En GE den wi C EU VOICE W VO EEE Bien 


Bift du — und; daß du es bin, giebt: deine Rede 
mir Zeugniß— 
Biſt du ein Feind des allmaͤchtigen Gottes, ein 
fhnöder Verworfner, | 
Der ihm zuerfi - "den Gehorfam verſagte, und jeßt _ 
| von. Verzweiflung 
| Angefeuert, auch andre verführt, unſeliger Seraf! 
O wie konnteſt du glauben, dein lieblihtonend Ge⸗ | 
- oo. ſehwaͤ tze ‘a. 
Werde die Stimme Gottes unbörbar zu machen ver⸗ 
Zweifelsfrey wußteſt du nicht ‚, dab Gott den Men⸗ 
| {hen von Erde 
Auch mit Vernunft. begabte. Wie koͤnnte die thoͤ⸗ 
richte Hoffnung 
Sonſt dich getaͤuſchet haben, mich wider Gott zu 
empoͤren ? 
Meineſt du, der, dem Gott‘ auch feinen Sqatten 
nur zeigett, 
.Werde ſo frevelhaft ſeyn, die überredenden Worte 
Eines verraͤthriſchen Engels mit Gottes Befehlen zu 
meſſen ? 
Und was biſt du denn, oder was find die Serafim alle 
Gegen ihn, der die Ewigkeit fuͤllt? Ein Morgen, 
gie, 
Ein bergänglicher Hauch! — Und würde der Gou⸗ 
dheikt Befehl⸗ gteich - 
Unbegreiflich mir feyn, und würden die Engel gemeinſam 
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Freundin, ich wollte dich nür der Probe ste 


bertrauen, 

Die ich zuerft erfahren, [die Unſchuld ſcheuet — 
niemahls 

Vor der Prüfung) ich ſagte dir, was der verſu⸗ 
chende Seraf 

Mir gefagt, und Lieb dich vermuthen, ald koͤnnt 
ih ihm glauben. 

Aber nie bat mein Herz “ ſchwarze Begierde bes 

edet, 

Was er auch wohlberedt fprach, ded Schöpferd Gebot 
zu verleßen. 

Nein, fein hoher Befehl wird ewig in meinem Ges | 
daͤchtniß 

Wiederſchallen! Wie koͤnnt' ich den großen Gedan⸗ 
ken vergeſſen, 

Daß mich immer ſein Auge durchſchaut ? O Sqhoͤpfer, 
wie koͤnnt ich 

Deine Liebe verachten ? wie 'gegen Dich mich ver⸗ 
ſchulden? 

Gegen den, der mit Güte mich kroͤnt, der dieſe mir 
ſchenkte, 

Welche mit ihrer holdſeligen Unſchuld mein Leben 
verhimmelt ? 

Aber du, wer du auch ſeyſt, (hier wandte der Menſch 
ſich zum Engel) 

Wahrlich kein Geiſt des Himmels, wie du dich ruͤhmeſt, 
entweiche! 


Fin de Zu A ee ee ws En ae + 74 


Bit du — und, daß du es bit, , diebt deine Rede 
mir Zeugniß — 

Biſt du ein: Feind des allmaͤchtigen Gottes, ein 
fhnöder Verworfner, 


Der ihm, zuerſt den Gehorfam verfagte, und jetzt 


von Verzweiflung 
Angefeuert, auch- andre verführt, unfeliger Seraf! 
D wie fonnteft du glauben, dein: Lieblicptönend 6 
- . - ſehwaͤ tze 


Werde die Stimme Gottes unbörbar zu machen bene 


"mögen ? 


| Bweifelöften wußteſt du nicht, dab Gott den Den 


fchen von Erde 
Auch mit Bernumft begabte. Wie koͤnnte die thös 
- richte Hoffnung’ 


‘ 


Sonft dich getäufchet haben, mich wider Gott zu 


empoͤren ? 
Meineſt du, der, dem Sott auch feinen Schatten 
nur zeiget,.  . 
. Werde fo frevelhaft feyn, die überredenden Worte 


Eines verräthrifchen Engels mit Gotted Befehlen zu 


meflen ? 
Und was biftdu denn, oder was find die Serafim alle 
Segen ihn, der die Ewigteit fuͤllt? Ein Morgen. 
; ke, st .. 
Ein vergaͤnglicher Hauch! — Und würde der Gott⸗ 
deit Befehl steid) - 
Unbegreiflich mir feyn, und würden Die@ngelgemeinfam 
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Mich mit den fcheinkarften Reden dem froben Ges 
horfaın entloden, 
Glaube mir, (und wahrlich hier kann ein Verräther 
nur zweifeln) 
Niemahld wird’ ich vergeflen, daß aller Engel Ers 
fenntniß, 
Aller Cherubim Weisheit, vor der, durch weiche Je 
denen, 
Wie ein flüchtiger Nebel im Strahl der Sonne zer 
fließet. 
Fliehe demnach, Verraͤther, entflieh! Ich ſehe den 
Himmel 
Eich mit blitzendem Schimmer eröffnen, die Serafim 
fleigen 
Im Sriumfe herab; entflieb mit Schande bedecket!“ 
Alfo fprach er. Den Grimm des feindlichen Daͤmons 
zu fohildern, 
Kann für Herzen, die nichts als fanfte Bewegunz 
gen fühlen, 
Weder moglich nod angenehm feyn. Er hatte die Hölle 
Und fich ſelbſt nie ftärker gefühlt. Vom oberſten Gipfel 
einer Hoffnung foplößlich herabgeſtuͤrzet zu liegen, 
Schmerzt ihn mehr als der Fall vom Olympus, Die 
Tugend des Weibes, 
Die er ſchwaͤcher geglaubt, beſiegte den Suͤnder ſo 
voͤllig, 
Daß er anſtatt in Wuth zu entbrennen, nur kraft⸗ 
los erſeufzte. 


u WyV TRUE ” ss ETF ws De u ide , or 


Seht empfand er die Allmacht der ſchoͤnen Unſchuld; 
vergebens 
Blitzte der hoͤlliſche Born aus feinen Augen, fie 
swang ihn 
Mitten in feinem Unmuth u lächeln. Noch blieb 
- ihm der Schatten 
Seiner Hoffnung, den Mann, u hatkbelegten zu 


fon | 
Aber auch dieſer Schatten —— — dar voller 
Entzuckung 


Zulma umfing, und ſich mit ihr in der Treue be⸗ 


ſtaͤrkte. 

Länger fann er nun nicht den Born im glühenden. 
Buſen 

Furchtſam druden, er flammt ihm im Antlitz, er 
droht in den Augen. 

Ungeſtuͤm wirft er das engliſche Kleid voll ätherifcher 
Klarheit 

Don fih, und ſteht hochdrohend in feiner eignen 
Geftalt da, 

Dennoch gelang es ihm nie, die feligen Menfchen 
zu fchreden, - 

Die, dom Fluͤgel der Vorſicht bedeckt, den Suͤnder 
verhoͤhnten. 

Jetzo wollt‘ er mit donnerndem Fuße den Barten 
verwüften, -- 

Hügel auf Hügel hinwälzen, und feine Eedern ents 
wurzelnz 
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Paradies ward mehr als bey der Erſchaffung, 
fifchen Freuden belebt; die Engel umfinger 
die heiligen Menſchen, und ehrten die 
fliegende Tugend, 
Bottheit in ihr. Der Siegeslieder Getöne 
den Fluͤg eln ambrofifher Winde von Hüs 
gel zu Hügel. 
e Natur empfand den Zriumf der. Mens 
fhen; die Eeder 
n der Geder, die Auen verfhönert‘ ein 
. himmliſches Laͤcheln. 
tirne der Ruheſtadt Gottes, die Sonnen 
und Erden 
dieſen Tag, an dem die Unſchuld auf ewig 
Erde zu Herrſchen, vom Koͤnig des Hinimels 
geweiht ward. 


390 Achter Brief, dv. 752766 . 
Aber fein Grimm erlag, des Schoͤpfers unſichtbare 


Staͤrke 

Kam ihm zuvor, er ſtampfte vergebens den ruhigen 
Boden. 

Und die Choͤre der Engel, die mit olynwiſchem 
Pompe 

Aus der Sonne geſtiegen, den Sieg der Menſchen 
zu feyern, 

Da fie Satan erblickten, (die Narben vom Donner 
des Sohnes 

Hatten vor allen ihn kenntlich gemacht,) den blöden 
Verſucher, 


Da ſie ihn fahn ‚ wie er knirſchend vor Wuth, der 
Treude der Menfchen, J 

Ihrer beſtaͤndigen Treu und ihren Umarmungen 
zuſah: 

Spotteten fe des Wurmes, der, gegen Gott ih 
eimpörend, 

Seßt der wehrlofen Unſchuld der ſchwachen Mens 
fhen gewichen. 

Satan fühlte den Hohn. Der Anbli ihres Triumfe 

Und der jauchzenden Freude, von der die Huͤgel er⸗ 
ſchallten, 

War ihm nicht laͤnger erträglich, er floh, und fluche 

tm Entfliehen 

Gott und fih felbft, und fan, von neuen Ent 
fhlüffen durchſtuͤrmet, 

In den Abgrund zurück. 
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Aber das Paradied ward mehr ald bey der Erſchaffung, 

Bon ſerafiſchen Freuden belebt; die. Engel umfingen 

-Segnend die heiligen Menfſchen, und ehrten die 
— Begende Tugend, 

Und die Gottheit in ihr. Ber Siegeslieder Getöne 

Flog auf den Zligeln ambwflfger Winde von Hüs 

see Hügel. 

Selbſt die Natur empfand. den. Triumf dee. Den 
| fshenz.bie.Cgder :, 

Sagt’ ihn de Ceder, die Auen verfihönert® ein 

: Himpalifched Lächeln. - 

Alle Sefirne der Ruheſtadt Gottes, die Sonnen R 

und Erden 

Feierten diefen Tag, an dem die. Unschuld auf ewig 

Ueber die Erde zu herrſchen, vom Koͤnig des Hiawel⸗ 

geweiht ward. 
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Bift du — - und, daß du es si, "giebt. deine Rede 
mir Zeugniß — 
Biſt du ein Feind des allmaͤchtigen Gottes, ein 
. . fchnöder Verworfner, | 
Der ihm zuerft - -den Gehorfam verfagte, und jeßt _ 
von. Verzweiflung 
Angefeuert, auch andre verführt; unfeliger Seraf! 
D wie fonnteft du glauben, dein. liebligtoͤnend Bu 
- - ſchwaͤtze 
Werde die Stimme Gottes unbörbar zu machen ver⸗ 
"mögen ? J 
Zweifelsfrey wußteſt du nicht, daß Bott den Men⸗ 
ſchen von Erde 
Auch mit Vernunft begabte. Wie koͤnnte die thoͤ⸗ 
> - richte Hoffnung 
Sonft dich getäufchet haben, .mich wider Gott zu 
empoͤren ? 
Meineſt du, der, dem Sott auch feinen Schatten 
nur zeiget, 
Werde ſo frevelhaft ſeyn, die überredenden Worte 
Eines verraͤthriſchen Engels mit Gottes Befehlen zu 
meſſen7 
Und was biſt du denn, der was find die Serafim alle 
Segen ihn, der die Ewigfeit füle? Ein Morgen. 
gewoͤlke, a 
Ein vergaͤnglicher Hauch! — Und wuͤrde der Gott 
beit. Befeht- gieich - 
Unbegreiflich mir feyn, und würden die Engel gemeinſam 


388 Achter Briet v. 


Mich mit den fcheinkarften Reden dem frohe. 
horſam entladen, 

Slaube mir, (und wahrlich hier fann ein Verraͤt 
nur zweifeln!) 

Niemahls würd’ ich vergefien, daß aller Engel. 
fenntniß, 

Aller. Cherubim Weisheit, vor der, durch welche 
denken, 

Wie ein flüchtiger Nebel im Strahl der Sonne | 
fließet. 

Fliehe demnach, Verräther, entflieh! Ich febe 
Himmel 

Eid mit blißendem Schimmer eröffnen, die Ger: 
fieigen 

Im Sriumfe herab; entflieh mit Schande bedeck 

Alfo fprach er. Den Grimm des feindlichen Di 

zu fehildern, 

Kann für Herzen, die nichts als fanfte Bewer 
gen fühlen, 

Meder möglich noch angenehm ſeyn. Er hatte die! 

Und fich ſelbſt nie ftärfer gefühlt. Vom obfrſten 

Seiner Hoffnung foplößlich herabgeſtuͤrzet zu ue 

Schmerzt ihn mehr als der Fall vom Dlyınpus, 
Tugend des Weibes, 

Die er ſchwaͤcher geglaubt, beflegte dem Suͤ 
völlig, 

Daß er anftatt in Wuth zu entlrennen, nus 
108 erſeufzte. 
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er empfand er die Aulmacht der ſchoͤnen Unſchuld; 
vergebens 

Blitzte ber hoͤlliſche Zorn aus ſeinen Augen, ſie 
zwang ihn 

Mitten in feinem Unmuth u lächeln. Noch blieb 

- ibm der Schatten 

Seiner Hoffnung, den Mann, den hafübeRegten zu 
fangen - - 

Aber auch dieſer Schatten berfehmand, da-er voller 
Entzuckung 


Zulma umfing, und ſich mit ihr in der Treue bes u 


elte. 
Länger fann er nun nicht den Born im glüpenden. 
-Bufen 
Furchtſam drlden, er flammt ihm im Antlitz, er 
droht in den Augen. 
Ungeſtuͤm wirft er das engtiihe Kleid voll ätherifcher 
Klarheit 
Don fih, und ſteht hochdrohend in feiner eignen 
Geſtalt da. 
Dennoch gelang es ihm nicht, Die feligen Menfchen 
zu fchreden, - J 
Die, vom Fluͤgel der Vorſicht bedeckt, den Sünder, ' 
verhoͤhnten. 
Jetzo wollt‘ er mit donnerndem Fuße den Barten 
verwüften, - 
Hügel auf Hügel hinwälzen, undfeine Cedern ents 
| wurzeln; _ 


390 Achter Brief. v. says" 3 N 
Aber fein Grimm erlag, dei Ehöpfers unſichtbare 
Staͤrke 


Kam ihm zuvor, er ſtampfte vergebens den ruhigen 
Boden. 
Und die Chöre der Engel, bie mit olymepifchen 


Pom 

Aus der Sonne geſtiegen, den Sieg der Menſchen 
zu feyern, 

Da fie Satan erblickten, Cdie Narben vom Donner 
des Sohnes 

Hatten vor allen ihn kenntlich gemacht,) den "blöden 
Verſucher, 

Da ſie ihn fahn, wie er knirſchend vor Wuth, der 
Freude der Menſchen, 

Ihrer beſtaͤndigen Treu und ihren Umarmuugen 
zuſah: 

Spotteten fe des Wurmes, der, gegen Gott Fb 
eimpörend, 

Seßt der wehrlofen Unfhuld der ſchwachen Dean 
ſchen gewichen. 

Satan fühlte den Hohn. Der Anblick ihres Triumfet 

Und der jauchzenden Freude, von der die Hügel, er⸗ 
ſchallten, 

War ihm nicht langer erträglich, er floh, und flucht' 

im Entfliehen 

Gott und ſich ſelbſt, und fan, von neuen Ents 


ſchlüſſen durchftärmet, 
In den Abgrund zurück, 


V EB EEE BE Bl u ee „y: 


Aber dad Paradies ward mehr ald bey der Erſchaffung, 
Bon ferafifchen Freuden belebt; die Engel umfinger 
- Segnend die heiligen Menſchen, und ehrten die 
—RKegende Tugend, 
Und die Gottheit in ihr. Wer Giegetlieder Getöne 
log auf den Zlügeln ambroſiſcher Winde von Hüs 
" . gel zu Hügel. 
Selbſt die Natur empfand den Zriumf: dei. Mens 
ſchen 3 die Erden ,. ; - 
Sagt’ ihn der Ceder, die Auen verfhönert ein 
hbimmliſches Lächeln. - 
Ale Geſtirne der Ruheſtadt Gottes, die Sonnen 
‚und Erden 
Feierten dieſen Tag, an dem die Unſchuld auf ewig 
Ueber die Erde zu herrſchen, som König des Hinmels 
geweiht ward. 


En 


ay⸗ 


Anmerkungen. 





Anti⸗Ovid. 


Anti⸗Ovid nannte Wieland dieſes Gedicht ale Ges 
genftäd zu dem Gediht Ovids Über die Kunft zu 
lieben, welches ben Leferinnen mwenigftens in der Rach⸗ 
bildung Manfo’s bekannt feyn Tann, aber dann freye 
ih nicht in feiner urfprünglidhen Frivolität. »Dieß Lehre 
gediht, fagt Ramdohr in.feiner Urania, würde befs 
fer: Kunft zu verführen, heißen. Es enthält eine Ans 
leitung für arme Wolläftlinge, ohne Gelb die Gunft ber 
römifchen Hetären zu gewinnen, und für diefe Hetären 
eine Vorfchrift, ihre Neige auf Koften ihrer Liebhaber 
geltend zu machen. — Das Herz wird nie dadurch ges 
wonnen werden können. In Allan erkennt man ben aus⸗ 
gelernten Wüſtling.“ Darum will Wieland dieſer Kunſt 
die wahre Art zu lieben entgegenſtellen. 


Erfter Sefang. 


V. 10, Aedons, der Sängerin, Nadtigall, 

V. 16. Korinna ift eine von denen Schönen, bes 
ven Reise und Genuß Ovid in feinen Liebes s Elegien 
vielfach geichildert hat, 


m vn nn m m v0 .ı 


®. 57. Ariman f. Bb. 1. S. 208. Anm. s. 
V. 68. Urania, die Himmelsgoͤttin. Man unter⸗ 


ſchied im Alterthum eine doppelte Aphrodite (Venus), 
eine irdifhe, (die der Grieche aus Meerihaum geboren 


werben läßt) und eine himmliſche. Beide waren nur ' | 


verfchtedene Modifikazionen Einer Idee, einer befruch⸗ 


tenden aturgottheit, nur: daß man dort deren Einfluß 


aus der Erde felbft, befonders dem Waffer, hieraus 
ben Geftirnen ableitete. Diefe Geſtirngottin badıte ber 
Grieche bald unter dem Charakter. der Juno, bald der 
Luna, Diana, u. a., fo daß an Venus felbft wenig 
mehr dabey gedacht ward, Platon wendete zuerft dieſe 


Feen moralifh, nad dem Unterfchied einer gemeinen, -. 
finnlihen, und einer edleren, fittlichen Liebe, und feit 


diefer Zeit unterfcheidet man aud) eine irdifhe und himm⸗ 
lifhe Venus (Urania) in dieſer fittlichen Beziehung. 
Urania verhält fich zu ihrer irdiſchen Nahmensſchweſter 
wie die theorie Platond von der Liebe zu der bes Ovid. 
Daher höhere Liebe auh Platoniſche. 


V. 83. Idalia wird Venus genannt von einem 
ihr heiligen Haine auf der Infel Kypros (Eypern), wo 
ber Dienft diefer Göttin am feyerlichften eingerichtet war, 
befonders in der Stadt Paphos. Venus heißt daher 


auh bald Cypria, bald Paphia, die Göttin von 


Cypern oder Paphos. 


V. 112 — 119. Cornelia, Tochter des großen Sci⸗ 
pio, welcher den Hannibal beſiegte, war nach dem eins. 


X 


— 
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ſtimmigen Zeugniß des Alterthums die erſte Frau ihrer- 
Zeit. Ihrem Gemahl Titus Sempronius- Gracchus ges 
bar fie 12 Kinder, von denen aber nur bie berühmten 
Grachen, Tiberius und Gajus, und eine Tochter 
Sempronia übrig blieben. Größe bes Geiſtes und zarten 
Sinn für das Schöne, die der Mutter eigen waren, gin⸗ 
gen von ihr auf die geliebten Kinder üben — — Por 
zia, ſ. Bd. I. Moral. Br, 1. Anm. 13. — — Mefs 
falina war die durd die Tchändlichiten Ausſchweifungen 
und Graufamteiten gleich berüdhtigte Gemahlin bes Kai⸗ 
ſers Klaudius., Mit dem Eräftigften Pinfel hat ihre 
Schändlichkeit gefchildert Suvenal Sat. 6, 115. fg. — 
Duadrantaria nannte man des verrufenen Publ. 
Clodius glei) verrufene Schwefter, Clodia, weil fie ihren 
Körper feil bot, und zwar auf die gemeinfte Weife, denn 
einen quadrans, ein Viertel As bezahlten die Armen iR 
den gemeinen Bädern. Davon aber erhielt fie jenen 
Nahmen. — Die halbe Welt ijt folher Au. Lohn, d. h., 
die Sitten find fo verdorben, daß das halbe "Wermögen 
der Welt an die gemeinjten Buhldirnen kommt, fo gering 
auch deren Lohn ift. — Quartilla drüdt im Grunde 
ganz daffelbe aus, und könnte auch fhon bey Quabrans 
taria gemeint fen. Sie fommt in dem Satyrikon vor, 
worin Titus Perronius, genannt Arbiter (arbiter ele- 
ganiiarum, inaitre des plaisirs), die Gitten feiner Zeit 
mahlt. Petren war ein Pertrauter Nero's, und nad 
Zacitus feibft zur Ueppigfeit nur allzu geneigt. doch 
zeigte er fih als Gonful eben fo thätig als geſchickt. 


ERBE EEE >, 


Bon feinen Talenten awi feine Sit en —*X 
Zeugniß. | 

B. 125, Ueber ro 3, > einen der nie nieber⸗ 
Stegiter, und ben Leferinnen wenigſtens aus der vom 
dem trefflihen v. Knebel überſetten Auswahl feiner 
Gedichte bekannt, urtheilt Ramdohr nad meinem See 
fühl ſehr rihtig: Er befigt viel Läfternheit des Körpers 
und der Seele: viel Eitelkeit, viel Imaginazion, aber 
wenig Herz. Seine Gefühle find angelernt, außgebachtz 
ev hatte Witzz aber er befaß eine Zärtlichteit, " 


V. 182. Der Freund Bathyllens iſt Anotrron, Wer 
welchen, wie Über Kein Fr ‚Wieland fpäterhin Söonenbes 
urtheilte, 


V. 170. Sieger "ey Arb ela in Afydien. war Yes 
ander, :der durch diefen Sieg Her von Aſien wurde. 


8. 201. fg. Zibull, ebenfalls Einer der rontſchen 
eiebes⸗-Elegiker, iſt jegt wohl durch bie üeberfeguing vor 
Voß zu bekannt, als daß es nöthig wäre, Bielanbs 
Jugendurtheil über ihn au berichtigeit.. 


V. 204. Ruſtik und Alibeg f. in. 1a Kontais 


ne’& Contes et Nouvelles die Erzaͤhlumg mit der ueber⸗ J 
ſchrift: le diable en enfer. 


V. 224. Selabon, Allgemein gemworbenze Rahme 
für, zärtliher Schäfer, ſchmachtender Liebhaber, aus dein 
en berühmten Schaferroman Aſtr a b des dem, den 

u I 
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V. 238. Euripided wurde der Weiberhaffer genannt, 
ohne daß man recht fagen Tann marum; benn er war - 
nichts weniger als unempfindlich, und aus- feinen Tragd⸗ 
dien ließe fi) eben fowohl erweifen, daß er dem weibli 
hen Geſchlechte, mehr als irgend ein anbrer Dichter, ges 
ſchmeichelt habe, 


: 8. 244 Mifogyn, Weiberhaffer. 


V. 246. Swift hatte befanntlid eine Abneigung 
vor dem Cheftande, die ihren Grund theild in feinem 
kalten Temperament, theils in feiner geringen Meynung 
von dem weiblihen Gefhlchte hatte, Trotz allem bies 
fem ergriff ihn die Liebe; und der Gegenftand berfelben 
war Mi Vanhomrigh. Ihr verdanken wir fein Gedicht 
—Cadenus und Baneffa, bey weldem er anfangs bie 
Abſicht hatte, feine Verbindung dadurch abzubrechen, Um 
es mit guter Art zu thun, ſchilderte er alle Reitze Ihres 
Körpers und Geiftes mit ben lebhafteften Karben, und — 
hatte beym Schluffe niht mehr den Muth, feinen ass 
fünglihen Vorſatz auszuführen. 


Sweyter Gefäng. 


3.10 —12. Der Dido trauriges Schidfal hat 
Virgil in der Xeneis, Klementinens Richardſon im 
Srandifon, Abbadonna’s Klopftod im Meſſiad ges 
ſchildert. 


Snmertungen 3397 


* 8, 128. Anfpielung auf: Kiopfods: iegie: bie künf⸗ 
tige Geliebte, welche nach Wielands nie-geänbertem Ur⸗ 
theil vielleicht das Lieblichſte und Bee war, was 
unſre Sprache aufzuweiſen habe. | 
8, 190, Mirtill im Pastor fido, ' 0. _ 


"8.255. Strephon, vielleicht mit dem Gedanlen 
an Flatterhaftigkeit bes Deifes, woran die otymologie 


zu denken erlaubt. ge. 


9, 266. Hierüber erflärte Wieland im’ J.⸗ prno: 
»Das unrecht, welches der Dichter dieſem in ſeiner Art 
vortrefflichen Schriftſteller hier gethan hat, verblente eine 
offentliche Genugthuung, wenn nur im geringften: zu be⸗ 
ſorgen wäre, daß ihm dieſer Iugenblige Ausfalt ſchaden 
koͤnnte.ꝰ 

V. 351. Anſpielung auf bie befannte aſopiſche Fabel, 
worin der neidiſche Hund mit einem Stück Fleiſch in der 
Schnauze im Waſſer ſein Ebenbild erblickt, und nach 
deſen Beifäe ſchnappend ſein eignes verliert. u 


in 
f 


Der Frühling 


8.6. Haine von Dafne. Dafne war ein Flecken 
bei der ſyriſchen Hauptftadt Antiohia, und berühmt wes 
gen feines fchönen Haines mit einem Tempel ded Apollo 

Wielands W. 2. Bd. 206 
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und der Diana, — Die Myrten waren. der Benus 
heilig. Paphos f. Anm, 5. zu Geſ. 1. des Anti⸗Ovib. 

V, 154. Elifabeth Singer:-Rowe, die (wie 
f‘hon bei ven Erzählungen bemerkt wurde) damahls 


ftart auf die Fantaſie bes beynahe ganz einfam. Lebenden 
Dichters wirkte. 


3.163. 3m Sudetifden Haine, u. L in der 
Waldgegend, weldhe Böhmen von Schlefien trennt, unter 
dem Riefenberge, läßt Opiz bie Nymfe ‚Herzyne in einer 
Grotte wohnen, wie man in feiner Schäferey von. 
der Aymfe Hercyne nachleſen Tann, welde Bob 
mer 1754 wieber herausgegeben hatte, 

V. 17% Brockes irdifhes Vergnügen fr 
Gott, jet ziemlich vergeffen, las Wieland in Mingeren 
Sahren häufig, und gefland ihm viel Werbienft um ine 
Berfifilagion. zu. 

8.197. Im Klofter Berga, ohnweit MRagbeburg, 
wo ber Dichter. in. den Jahren 1747 und 1748 ale Schr 
ler des bafigen Pädagogiums fi aufhielt. 


V. 215. fog, ein Nachhall der Bodmeriſchen Weiße, 
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Erzaͤhl umge n. 
Erntetrung: | 


B. 24 Zwey beliebte Cum vesgefne)- Dichter der 
bamahligen Zeit, bie durch ihre Freundſchaft wicht wenis 


ger als buch ihre Verdienſt uns unfre Littenatur berühmt. 


waren, und. von: welchen vorzüglich ber legtere (Pyra) 
eines beffern Schickſals würdig war, und ein Frübzeitiges 


Opfer ber charakteriſtiſchen Eleichoftigkeit. ‚unb ger “ 


der Teutfchen Razion und ihrer Großen gegen Aalle, auch 
Be ausgezeichnetſten Geiſtesgaben und, Salente, bie ſich 


nicht inviia Minerva in Kangleyen und ie Paten . 


miſthrauchen laffen. wollen, geworben Rn 


Da der Stoff biefer- Erythlung amd MNbiſons Spec- 


tator genommen fey, braucht, ba ein fo teefliches Buch 
in In Schamane Händen. tft. ober, ſeyn wie, et eins 
next zu werben. 


B. 2. Ebbaffiten, Rachkommen —8 906 
es in Arabien unter den Kalifen und In Perfien unter 
den. Schachs. Der erfteren regierte. 37 von 754 bis 
1258 u. Ch, zu Bagdad. — — Bicilken: hatte das 


— 
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Unglüd, eine Reihe von Regenten auf feinem Throne 
zu jehen, — Hieron, Thraſibulos, Dionyfios II. — 
deren immer einer den Andern an Graufamkeit und Bluts 
durft übertraf. 


V. 140. Schwidhtigen (zum Schweigen bringen, 
bejänftigen) war im Sahre 1751 außerhalb Niederfache 
fen ein noch unbekanntes und unerhörtes Wort. Dan 
bat aber lieber diefen Anachronismus begehen, ale ben 
Grimm des Sultans zufrieden [prechen laffen wols 
len; welches auch damahls nicht das rechte Wort war. 

W. 


V. 354. Ladon, ein Fluß in Arkadien im Pelopon⸗ 
ned. Da der ländliche Pan die Hauptgottheit Arkadiene 
war, beffen Mufittiebende Bewohner von Viehzucht ur 
Aderbau lebten, woben die Sitten einfacher bliebenz fo 
bat die neuere Idyllen-Poeſie, befonders die Geßneddhe, 
die meijten ihrer Scenen hieher verlegt. 


3emin und Gulindy. 


®. 218, fgg. Die Leſer Miltons wiffen, daß dieſe 
Stelle der ſchönen im vierten Geſange des verlorren Pa: 
radieſes nachgebildet iſt, wo Eva zum erſtenmahl in einem 
Waſſerſpiegel ihre Bild erblickt. Bey 338 fgg. ſchwebte 
Wielanden offenbar wieder Klopſtocks künftige Geliebte 
vor. 


I nd DE En DEE ud DE . Ze Zn. 2 
= 


8. 516. In den älteren Ausgaben: mildre f ich. 
Barum Wieland den unteutfhen Ausdruck tempere 
vorgezogen hat, ift nicht. weil abzufehen. N 


Serena, N 


V. 4 Aitamenes aus Athen, einer der berühm⸗ 
teſten Bildhauer aus der Schule des Phidias. Unter 
feinen Werfen zeichnete fi auch die fogenannte‘ Venus 
in ben Gärten aus, Pausan, I, 19. Lutian. imagg. 
c. 4. 

V. 449. Timanthes aus Samos gehörte zu ben 
geiftveichften Mahlern feiner Zeit. Hier iſt auf die Anek⸗ 
dote angeſpielt, welche von feinem Gemählde: die Opp⸗ 
ferung der Iphigenia, erzählt wird. Man ſehe Wieland 
ſelbſt in den Briefen Ariſtipps Bd. 2. Br, 21. - 


Der Unzufriedne. 


V. 38. Siehe bie ss. Ode Anakreons. 


V. 112. Zwey der anmuthigſten Minnefänger aus 
dem golbnen Alter der alten ſchwäbiſchen Poefie, beren 
Licder in der Ausgabe der Maneffiihen Sammlung , welche 
1759 in Züri herausgelommen ift, zu finden find. — 


LFriedrich IL, teutfiher Kaifer aus dem Hohenſtaufi⸗ 
ſchen Haufe, wiewohl er felbft kaum leſen und ſchreien 


+ 
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Eonnte, liebte doch gar fehr den romantifhen Gefang, 
und Friedrich II. aus bemfelben Haufe, obſchon in Ita⸗ 
lien gebildet, verfhmähte dod den teutfchen Gefang 
nicht. ] u 

V. 126 —143, Pierinnen, die Mufen.— Der 
von Mantua, Virgil, deffen vierte Ekloge der Dich« 
ter bier anführt, in welcher von dem Sohne des Aſinius 
Pollio die Rede ift, der von feines Waters berühmtefter 
Eroberung (der balmatifhen Stadt Salonä) den Beys 
nahmen Ealoninus erhielt, Von diefem war, nad 
Virgils Dichtung, die Wiederkehr des goldenen Zeitalter 
zu erwarten. — Tibur, das heutige Zipvoli; Als 
buna, ober Albunea, die Nymfe einer Quelle auf 
dem Gebirg bey Tibur. Beide find aus den Gefängen 
des Horaz bekannt, ©, Stollbergs Reife 4, 315. 
Die Albunea Virgils (Aen. 7, 81.) ſcheint eine andere 
zu fern. (Bonftettens Reiſe in die Elaffi- 
Then Gegenden Roms TI, 315. fig.) — Pie fide 
liſche Stadt Hybla war reih an Zhymianfeldern, und 
berühmt wegen des würzigen Honigs, den bie Bienen 
aus dieſen Blüthen bereiteten, — Die Begebenheiten 
Tankreds und der Zauberin Armida find aus dem 16. 
Geſang von Taſſo's befreitem Serufalem bekannt, 


V. 153. Non dem Mäander, einem wegen feiner 
vielen Krümmungen und Windungen berühmten Fluſſe in 
Klein-Aſien, baben die Irrgewinde, und alles, was ſich 
durch viele und ungewöhnlihe Windungen auszeichnet, 
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benfelben Nahmen erhalten, — Sido nfhe Kepfel 
f. Bd. 1. Rat, der Dinge, B. 4 Am. 9 


B. 192. Tempe, ein Thal zwiſchen ben Bergen 
Olympos und Offa in Theffalien, das feiner Schönheit 
wegen Ju einer allgemeinen Benemung aller reigenden 
Thäler geworden iſt. Bartholdy in feinen Bruch⸗ 
ftüden zur nähern Kenntniß bed "heutigen Griechenlands 
hat davon eine ausführlihde Beſchreibung geliefert. — 
Arkadien, f. Anm, zu B. 354. ber Balfora, — 
Die Gärten des Alcinvus find‘ aus der Odyſſee 
bekannt. 


F 


Melinde. 


V. 79. Gabalis Sylphiden. Der Abbe de 
Villars (geb. 1640, getödtet 1675) gab einen Roman 
heraus unter dem Zitels Comte de Gabalis, ou Entre- 
tiens sur les sciences secrötes, Worin er den Grofen Gas 
balis, als einen großen Adepten, die geheime Wiſſen⸗ 
[haft der Kabbala vortragen läßt, Darin kommt die’ 
Lehre von den vier Klaffen der Elementargeifter vor, 
Jedes Tlement hat feine eigenthlimliche, Geifterart,, die 
Luft Syiphen und Syiphiden, bie Erde Gno⸗ 
men, bad Waffer Ondinen, das euer Salaman 
ber. — Die fpätere romantiſche Poeſie hat dieſe Geis 
fierwelten (verſchmolzen mit den Feen und Zauberern 
des Mittelalters) trefflich zu benutzen verftanden, und 
feiner beffer als Wieland felbft. 
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Selim und’ Selima. ** 


V. 9. Leuwenhoek, ſ. Bd. 1. Nat. der Dinge 
B. 4. Anm. 2. 


V. 51. Homer der Britten, Milton. — — 
Bodmer hatte damahls mehrere epiſche Gedichte aus 
dem Kreis ber bibliſchen Patriarchenwelt herausgegeben, 
unter denen ſeine Roachide das meiſte Glück machte. 
Bodmer zog Wielanben ſelbſt in dieſen Kreis; deher deſ⸗ 
ſen Prüfung Abrahams. J 


Briefe von Verſtorbenen. 


Dritter Brief. 


V. 178. Ambroſiſche Schatten. — 
war nach der Mythologie der Griechen die Götter 
fpeife und Gdtterfalbe, welche Unfterblichleit und 
ewige Jugend gab. Ambroſiſch, von ber Salbe bers 
genommen, galt für füßduftend, und dann für das An⸗ 
genehmfte und Liebüchſic in jeder Art, 

V. 182. Empyreiſch ift hier wohl flatt Himms 
liſch überhaupt oder himmliſch glänzend gefagt, 
von Empyreum, mit weldem griehifhen Worte man 


Yuweriungem — —*8 
den höchſten Himmel, ‚ben Aufentholt der Gottheit ſelbſt 
bezeichnete, den Feberhimm el, weil man ihn erfüllt 


von Licht und Glanze dachte. So. dichtet hier auch Bien 
Ind, wie aus V. 196 —8 bewerseht. 


77 
—* * 


‚Vierter, Vriet. 


® 6. Da der Dichter hier der piatoliſchen ¶ Zdeen⸗ 
lehre folgt, von welcher er Spögerhin fo ſehr abwich; fo 
wird es nicht unnüg feyn, bie atzich ein ein Moct ü über 
diefelbe zu ſagen. 


Das Wort Idee bedentet urfprängtih nad feiner. 
Ableitung von Ida fehen, 1) Anſehen, Anblick, 2) äus 
Bere Geftalt, Bild, 5) Borſtellung. In ber Platom⸗ 
ſchen Filoſofie erhielt das Wett vine veränderte VBedeus . 
tung. Platon nimmt es an einigen Stellm für Xlliges 
meinbegriff, an andern als «ine folde Borſtel⸗ 
lung, welcher gar kein Gegenſtand in der 
Erfahrung entſpricht, und bie alſo auch Micht aus ' 
der Erfahrung genommen feyn Tann; Diefe Ideen gebös 
ren lediglich der Gchantenweit am, - welde, ee ie 
allein die Welt der Wahrheit. Diefe t ift 
Bott, Injofern die Ibeen bey Bott find, find Pia 2 
bilder, Dieſe Ideen ſind unter dem Nahmen der Pla⸗ 
toniſchen am berühmteſten geworben, und man erfläut- 
ne ale Urbilder ber Dinge im gottlichen Bevs 
ftande, 


f 
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Will man bie Lehre Platons von den been, durch 
welche feine Filofofie zum Idealismus wird, gehörig wür⸗ 
digen; fo darf man nicht üderfehen, daß er diefe zwey 
Arten nicht genau unterihied, und daß beren Urfprung 
ihm zum Theil verbergen blich, 

Beide Arten haben mit einander gemein, baß fie 
nicht jinnlihe Vorſtellungen find; unterfcheiben fidy 
aber dadurch ven einander, daß die erften dur Abftrabe 
tion ven Erfahrungs = Vorftellungen gebildet find, bie 
antern aber nicht fo gebildet fern können. Diefen Uns 
terſchied überſah Paten. Sndem er nun bie Gattungs⸗ 
begriffe, tie eine bies logifche Geltung haben, blos 
zur leichteren Erkennbarkeit dienen, mit den metafnfifchen 
Ideen auf: mmenſchmorz, gab er ihnen auh metafyfi« 
ſche Beteutung [als Grund der Wirklichkeit), und 
Fiese ste für das wahre Wefen der Dinge. Wie er 
nun dazu Ecmmen kennte, bieje böchſten Abftrafte für 
Urbüter im gertiihen Verſtande auszugeben, läßt fi 
Fievzus ſchon ahnen, es wird aber ganz begreiflid, wenn 
man na überties bemerkt, daß fih ibm ſtatt der logis 
ffen Gattunzsbegriffe dunkel bie äſthetiſchen Ideale 
untericheren. So entwarf feine bildente Fantafie für 
jede Weſengattung ein Mufterbild, und es kam jegt 
darauf on, webin er es ſtellte. Er feate es in ein Urs 
weſen, und dadurch wurde das Mufterbild zum Urbild, 


Zz al, der ecdiente ſich das böchſte Weſen als 
Weltegaumeiſter su Muſterbildern, gegen weiche in der 
Vergicichung ale übrigen, zu derſciben Gattung gehö— 


Tnmertangen. ur; 


= eigen Weſen nur als mangelhafte Kopien, Ruhbildum 
gen, erfcheinen. " 

. Man verfteht indeß ‚den Paten’ wenig, wenn: man 
glaubt, daB er blos durch Spekulazion zu Bott gekom⸗ 
men ſey; vielmehr nahm er nur bie Reſultate feines 
Spekulazion darum als wahr, weil alle wahren Bes 
bürfniffe dev Menfchheit ihn ebenfalls’ auf biefen Yunkt 
hindrängten. Um Platon böllig zu würbigen, barf man 
bey ihm folgende brey. Punkte nie aus ben Augen vers 
lieren: 1) daß ex fiberal die unendlide Geh" 
fuht in unfrer Natur hervorhebt, die durch nichts Tue 
difches zu flillen ift, und nur in bem Ewigen Befriedis 
gung findet. Merkwürdig iſt ed, daß er bas Dafenn ' 
der Ideen in unfrer Vernunft und‘ dieſe Sehnſucht in- 
unferm Gefühl, beide von einer dunkeln Grinnerung des 
ehemaligen Zuftandes der Seele abkeitet, wo fie Gott 
näher und in ihrem. eigentlid) . natürlichen Zuſtande war, 
Mit jener. Sehnfucht hängt zufammen, 2) die Begeiftes 
rung und die Schönheit, fo wie 3) Platon Theorie 
von der Liebe, die eben fo berühmt. worben ift als feine 
Ideen. Durd alles biefes führen wieder Einbildungs⸗ 
kraft und Empfindung auf denſelben Punkt, wohin bie 
Vernunft in ihrer tiefiten Betrachtung und bas Gefühl 
in feıner tiefften Ahnung geführt hatten, Die Gottheit 
diente Platon daher nicht blos zur Befriedigung. eines 
intellettuellen, fondern auch der moraliſchen und äſtheti⸗ 
{hen Bedürfniffe unfrer Natur, Indem er nun, getries 
ben von feinem Gefühl, und erhoben von feiner Einbil⸗ 


408 Anmerfungen. 


dungskraft, auf den Schwingen der Begeifterung .ben 
böchſten idealen Standpunft erflogen hatte, deſſen die 
werjchlihe Natur fähig it, wurde ihm bas überfinnliche 
Daſeyn erſt zu ſdem reinen und wahren Daſeyn, und 
die Gottheit der Vereinigungepunft des Wahren, Guten 
u:d Schönen. Dahin eben trägt nach ihm bie unend«s 
Ihe Sehnſucht in der Weihe der Begeifterung, bort 
Einüber, wo ber ringende Geiſt und das fehnende Herz 
allein Befrredigung finden. Ein Ideal von Seligkeit 
fchwebte ihm vor, wie es nur ein religiöſes Ges 
müth Ichaffen kann. Ein foldhes hatte Platon, und feine 
Neligiofität war eine Frucht feines äfthetifchen und mos 
raliſchen Gefühls, welchen beiden dafjelbe Bebürfniß nad 
einem idealen Zuftande zum Grunde liegt. Bis biefer 
Zuftand nicht erreicht ijt, fühlt gerade der edelſte Menſch 
fih in feinem Innerften am meiften entzweit; und eine 
hohe Unruhe des Gemüths, weldhe Platon in mehr als 
einer Stelle mit den lebhafteften Farben fchildert, treibt 
isn, eine Harmonie zu bewirken, weldhe wahrhaft zur 
Bejeligung führt, 

Mit ähnlichen Anfihten und in einem ähnlichen Zus 
frande muß man fidy Wielanden in diefer Periode ben 
Een, wenn man ihn verftehen und dereinft würdigen will, 
ie und warum fi feine Anfichten veränderten, fol 
an feinem Orte gezeigt werden, Was die Filofofen feit 
Platon und XArijtoteles in zwey Partheien theilte, und 
noch in unjern Tagen Sucobi und Kant, Schelling und 
Fries einander gegenüber ſtellte, vaubre ihm feine platos 


Sumertungen | 


en Freunde unb gewann ihm bie ariſtoteliſchen, und 
das wird fo lange dauern, bis wir die Natur verſtehen, 
die nirgend ſo einſeitig iſt wie unſre Theorien, und die, 
gewiß zum Heil der Welt, jene und biefe wollte, 


V. 172— 176. Als Fidias, der große: "Känftler, die - 


Statue der Minerva ober bes Jupiter verfertigte, 
ſchränkte er ſich nicht blos. auf die Betrachtung eines | 
Models ein, um es nachzuahmen wie es tft,  fondern in 
feinem Innern wohnte ein anbres Urbild höherer Natur, 
defien Schönheit ſeine Blicke feffelte, und feine Sefmbung 


wie feine Ausführung, leitete, N 
5 " Cicero 


V. 355. Ya ma, eine der Kanarifchen ober glück 
tichen Snfeln an der Weftküfte von Afrika. 


N 


Siebenter Brief. 


B. 196. Der frygifhe Koͤnig Midas, bekannt durch 
fein Urtheil über Apollon, welches ihm einen Tchlimmen 
Zuwachs an den Ohren brachte, erbat fich einft vom 
Bacchos, daß alles, was er berühre, fi) in Gold, vere 
wandeln möge. Da ſich ihm nun auch Speife und Trank 
in Gold verwandelten, ftand er in Gefahr, in der Mitte 
unermeßlicher Reichthümer zu verſchmachten. — Die 
Goldwäſchen, die er in dem Paktolus anlegte, haben, 
diefe Sage veranlaßt. .. 
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n Freunde unb gervann ihm bie eriſtotellſchen, und 
bas'wirb fo lange dauern, bis wie die Natur verftehen, 
die nirgend fo einfeitig ift wie unfre Theorien, und bie, 
gewiß zum Heil der Welt, jene und dieſe wollte. 


V. 172— 176. Als Fidias, der große ⸗ Kuͤnftler, die 

Statue der Minerva oder bes Jupiter verfertigte, 
ſchränkte er fih nicht blos auf die Betrachtung eines | 
Models ein, um es nachzuahmen wie es iſt, fondern in 
feinem Innern wohnte ein andres Urbilb- höherer Natur, 
defien Schönheit feine Blicke feffelte, und Keine Sefindung 


wie feine Ausführung, leitete. u 
x " Cicero. 


V. 355, Palma, eine der Kanarifhen ober glück 
tichen Inſeln an der Weftlüfte von Afrika, . 


N 


Siebenter Brief. 


B. 196. Der fiygifhe König Midas, bekannt durch 
fein Urtheil über Apollon, weldes ihm einen fchlimmen 
Zuwachs an ben Ohren bradte, erbat ſich einft vom 
Bachos, daß alles, was er berühre, fi) in Gold vers 
wandeln möge. Da fih ihm nun aud Speife und Trank 
in Gold verwandelten, ftand er in Gefahr, in der Mitte 
unermeßlicher Reichthümer zu verſchmachten. — Die 
Soltwäfhen, die er in dem Paktolus anlegte, haben 
diefe Sage veranlaßt. J 
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